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Für Marco Palmieri,
der mir damals die Schlüssel zur Titan überreichte,
und für Margaret Clark,
die mich für die aktuelle Mission
zurück an Bord geholt hat.
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Die Erzählung beginnt Anfang des Jahres 2381 während der heftigen Angriffe der Borg, von denen in der DESTINY-Trilogie berichtet wird, und endet mehr als ein Jahr darauf im späten August des Jahres 2382 (überschneidet sich grob mit dem Zeitrahmen von STAR TREK – TYPHON PACT »Nullsummenspiel«).


Nur die hoffnungslosen Fälle sind es wert, für sie zu kämpfen.

– Clarence Darrow

In welch’ Himmeln ungeheuer
Brannte deiner Augen Feuer?
Wessen Flügel, wessen Hand
Wagte sich an diesen Brand?

– William Blake, »Der Tiger«,
Songs of Experience
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BRUTSTÄTTE DER KRIEGERKASTE, KRIPPE P152,
SAZSSGRERRN, GORN-HEGEMONIE

Der Erste Myrmidon Gog’resssh stand auf der Brücke, von der aus man die riesige Inkubationskammer überblicken konnte. Seine Klauen umfassten die Reling, und Gog’resssh erinnerte sich an das erste Mal, als sein Blick von dieser hohen stabilen Plattform aus über den Raum gewandert war. Der Anblick war nahezu überwältigend gewesen. Abgesehen von der Grenzenlosigkeit der sternklaren Nächte, die er während seiner achtundzwanzig Zyklen der Gorn-Sonne auf den drei Welten der Gorn erlebt hatte, war ihm niemals zuvor solch schiere Größe begegnet. Das riesige transparente Dach, das sich über ihm wölbte, hatte ihn dazu verleitet, seinen Kopf in alle Richtungen zu drehen. Anschließend hatte sein stämmiger Nacken geschmerzt.

Weit unterhalb des Kuppeldachs, das nur ausgewählte Lichtfrequenzen des weißgelben Sterns von Sazssgrerrn durchließ, standen Legionen von Eiern – lederne Hüllen, die die Nachkommen der Kriegerkaste der Gorn-Hegemonie enthielten. Reihe um Reihe eiförmiger Umrisse, jede in etwa so groß wie der Kopf eines ausgewachsenen Kriegers, ruhten in verschiedenen Wärmekammern. In den abgerundeten Wänden des Raums spiegelten sie sich bis zur Unendlichkeit. Gog’resssh genoss die feuchtschwüle Luft, die in der Kammer unter ihm die ordentlichen grün-weißen Reihen der Eier umgab und zur Brücke hinaufwaberte. Diese Reihen aus in Schalen gehüllten Jünglingen repräsentierten die Zukunft – eine Zukunft, die Gog’resssh um jeden Preis vor Schaden bewahren musste, bis zu dem Tag, an dem die Jünglinge lernten, sich selbst zu verteidigen.

Gog’resssh schwelgte in der erwartungsvollen Stille der Eier, die er mit seinem nun fast einen Sonnenzyklus währenden Wachdienst verband. Er empfand ihre schier endlose Anzahl als positives Omen – ein Ausblick auf die disziplinierten Gorn-Truppen, zu denen sie eines Tages werden würden. Ihr erster Einsatz würde, nur wenige Tageszyklen nachdem die Föten sich durch die schützende Membran gearbeitet hatten, beginnen. Sobald sie das Licht der Welt erblickten, erwartete sie strenges Training und ein Leben voller Kampf, ihr Geburtsrecht als Angehörige der elitären Kriegerkaste.

Doch heute, knapp zwei lokale Sonnenzyklen nach Antritt seines Krippenwachdienstes, betrachtete Gog’resssh die Anordnung unter sich mit anderen Augen als bei seinem ersten denkwürdigen Dienst hier auf Sazssgrerrn. Was er einst als beeindruckend empfunden hatte, erschien ihm mittlerweile schon fast alltäglich und rief in ihm eher ein Gefühl der Ungeduld und Langeweile hervor als Erstaunen und Erfüllung.

Natürlich achtete Gog’resssh darauf, solche Gedanken niemals laut auszusprechen, besonders nicht in der Nähe von Angehörigen der Technologie- und Kunstkasten, die zweifelsohne nicht zögern würden, ein paar unfreundliche Berichte an seine Vorgesetzten zu senden. Glücklicherweise war es heute in den angrenzenden Umweltkontrollstationen, Büros und Labors sehr still, als hätten die Angestellten beschlossen, den Vormittag freizunehmen.

Es war schon seltsam, doch gleichzeitig auch eine Erleichterung, das Nervenzentrum der Krippe an einem typischen Arbeitstag vollkommen leer vorzufinden. Obwohl er dazu verpflichtet war, auch die Verwaltungsangehörigen der Krippe zu beschützen, gingen Gog’resssh ihre relativ große Anzahl, die Nähe und ihre Omnipräsenz auf die Nerven.

Gog’resssh verkrampfte sich, als er plötzlich eine bekannte durchdringende Stimme hinter sich vernahm. »Wie ich sehe, sind Sie noch immer aufgewühlt, Erster Myrmidon Gog’resssh. Waren Ihre Vorgesetzten nicht in der Lage, Sie zu beruhigen?«

Der Krieger verfluchte sich leise dafür, dass er es nicht bemerkt hatte, wie der Eigentümer der Stimme so nahe an ihn herangetreten war. Er drehte sich schnell zu dem Sprecher um, einem älteren Angehörigen der Technologiekaste, und vermied es sorgsam, dessen Blick länger als einen kurzen Moment zu begegnen. Obwohl ihn der Wissenschaftler in typischer Gorn-Manier aus zwei goldenen Augen unter ausgeprägten Wülsten auf beiden Seiten des Kopfes ansah, fehlten ihnen die vielen Facetten, aus denen die auf Bewegungen spezialisierten Augen eines Kriegers bestanden. Stattdessen war in jedem Auge eine einzelne, auf schaurige Weise säugetierartige vertikale Pupille sichtbar.

Gog’resssh ließ seine Stimme so grollend und tonlos wie möglich klingen, als er sagte: »Warum denken Sie, dass ich aufgewühlt bin, Doktor Rreszsesrr?«

»Ihre gekrümmte Haltung lässt vermuten, dass Sie die Last mehrerer Welten auf Ihren Schultern tragen«, sagte der Ältere. Es klang, als beschreibe er einen indiskutablen Fakt, wie das Verhalten eines Objekts, das in ein Gravitationsfeld fällt.

Während er sich aufrichtete, warf Gog’resssh Rreszsesrr einen finsteren Blick zu, bevor er wieder zu den endlosen Reihen aus Eiern hinuntersah, die sich in alle Richtungen unterhalb der stählernen Fußbrücke erstreckten.

»Sie irren sich, Doktor. Ich stehe nicht anders da als sonst.«

»Dann hat Sie die Zeit, die Sie unter uns Wissenschaftlern verbracht haben, wohl mehr beeinflusst, als Sie glauben«, sagte Rreszsesrr. »Beispielsweise haben Sie augenscheinlich gelernt, sehr überzeugend zu lügen.«

Gog’resssh spürte, wie sich die Schuppen auf seinen Schädelwülsten zusammenzogen. Er musste sich zusammenreißen, damit sie sich nicht offen aggressiv aufrichteten. Seine Wut über die durchaus korrekte Beobachtung des Älteren machte dies nur noch schwieriger.

»Ich habe niemanden belogen, Doktor«, sagte der Krieger. »Ich habe keinen Eid gebrochen, und ich werde meine Pflicht gegenüber der Hegemonie erfüllen, so wie es meine Vorgesetzten befohlen haben.«

»Doch ich spüre, dass Sie dies nur unter Protest tun.«

»Worüber soll ich mich denn beschweren, Doktor? Die nächste Generation zu bewachen ist eine der ehrenvollsten Aufgaben. Und es ist eine Aufgabe, die nur von den Angehörigen der stärksten Kaste im Volk der Gorn ausgeführt werden kann.« Gog’resssh deutete mit seiner fünfgliedrigen klauenbewehrten Hand auf die unzähligen Eier unter ihnen. »So versicherte es mir das Oberkommando der Hegemonie.«

Rreszsesrr streckte seine komplex gestalteten Vordergliedmaßen aus, die kurzen Krallen an den dreifingrigen Händen bildeten einen auffälligen Kontrast zu Gog’ressshs längeren, deutlich sichtbaren und sehr viel tödlicher wirkenden Klauen. »Ihre Zweifel sind durchaus nachvollziehbar, Erster Myrmidon. Selbst für ein Mitglied der Technologiekaste.«

»Ich tue das Werk der Großen Ei-Bringerin S’Yahazah auf dieser Krippenwelt, Doktor. Ich hege keinerlei Zweifel an meinem Dienst an diesem Ort.«

Rreszsesrr bedachte ihn mit einem Blick, den der Krieger als leicht amüsiert interpretierte. »Ist das so? Während wir hier reden, kämpfen Ihre Kampfgefährten und vergießen ihr Blut weit außerhalb der Grenzen unserer Hegemonie. Ich weiß, dass sie in diesem Moment versuchen, eine Invasionsflotte abzuwehren, die mit erschreckender Leichtigkeit die Reihen von Freund und Feind gleichermaßen durchbrochen hat.«

»Die Maschinen-Säugetiere und ihre kubischen Schiffe.« Gog’resssh tat sein Bestes, die Verbitterung aus seiner Stimme herauszuhalten. Er konnte die essenzielle Wahrheit in den Worten des Älteren nicht länger verleugnen. Ich sollte auch da draußen in den großen blauen Sternenkrippen sein, Seite an Seite mit meinen Kampfgefährten und ihren neuen Verbündeten aus einer anderen Welt, dachte er, um diese unnatürlichen Kreaturen in die verfluchte Säugetier-Hölle zurückzuschicken, die sie hervorgebracht hat.

Rreszsesrr nickte zustimmend. »Ja. Die B’orrg. Der Feind, dem Sie und jeder andere Krieger, der auf dieser Welt stationiert ist, sich nur zu gern entgegenstellen würde. Das wäre doch weitaus besser, oder nicht? Jedenfalls besser als hier Wache zu stehen, auf einer Welt, die die meisten für einen bloßen hinterwäldlerischen Brutplaneten halten.«

Lassen Sie’s gut sein, Doktor, dachte Gog’resssh und verbarg mühsam seine Emotionen. Er wollte die Theorie des Wissenschaftlers um keinen Preis bestätigen. Einen Moment lang dachte er daran, eine Erklärung für das Wissen des Älteren über vertrauliche Militärangelegenheiten der Gorn zu verlangen, doch er hielt sich zurück. Rreszsesrr war ein hoch angesehenes Mitglied der Technologiekaste, daher war es nicht weiter verwunderlich, dass er über Geheiminformationen Bescheid wusste.

»Wie ich bereits sagte, werde ich meine Pflicht gegenüber der Hegemonie ohne jegliche Einschränkung erfüllen«, sagte Gog’resssh schließlich.

»Daran habe ich keinerlei Zweifel«, bestätigte Rreszsesrr, obwohl seine gespaltene Zunge bei diesen Worten zweimal zwischen seinen Lippen hervorschnellte, was seine offensichtliche Skepsis unterstrich. Für jemanden, der Zugang zu so vielen sensiblen technologischen Geheimnissen hatte, fiel es dem alten Wissenschaftler schwer, unausgesprochene Wahrheiten unter Verschluss zu halten. Gog’resssh fand ihn leicht zu durchschauen, sogar für einen Angehörigen der Technologiekaste.

»Doch es ist kein Zeichen mangelnder Disziplin, wenn man Fragen stellt, Gog’resssh. Wenn sich doch nur mehr Ihrer Kameraden dazu durchringen könnten, hin und wieder ein paar harmlose Fragen zu stellen, dann wäre der Rest Ihrer Garnison vermutlich weniger unruhig und wütend.«

Gog’resssh versuchte, freundlich zu wirken. »Worüber reden Sie eigentlich, Doktor?«

»Ich bin der Meinung, zu vielen der Krippenwächter ist gar nicht klar, von welch großer Bedeutung eben dieser Brutplanet für den Fortbestand der gesamten Gorn-Hegemonie ist.«

»Selbstverständlich ist diese Welt von Bedeutung. Alle Brutplaneten sind von Bedeutung.« Logischerweise fand Gog’resssh es fragwürdig, ob der Schutz dieses einen Brutplaneten über der dringenden Notwendigkeit stand, jeden verfügbaren Gorn-Krieger gegen die marodierenden Maschinen-Säugetiere ins Feld zu schicken. »Ob es nun von essenzieller Bedeutung ist oder nicht: Wenn mir das Oberkommando der Hegemonie befiehlt, einen Ort wie diesen hier zu bewachen, werde ich diesem Befehl Folge leisten.« Egal, wie viele Welten der Gorn deshalb dem Angriff der Maschinen-Säugetiere zum Opfer fallen.

»Auch an dieser Aussage hege ich keinerlei Zweifel, Erster Myrmidon. Die Angehörigen der Kriegerkaste sind für ihr herausragendes Pflichtgefühl bekannt, und die Politikkaste bemüht sich in besonderem Maße, sich diesen Umstand zunutze zu machen. Ich frage mich nur, ob Ihre Vorgesetzten Ihnen jemals erklärt haben, aus welchem Grund eben diese Welt von solch großer Bedeutung für uns als Spezies ist.«

Gog’resssh bleckte einen großen Teil seiner rasiermesserscharfen Zähne. »Das Oberkommando der Gorn-Hegemonie ist nicht dazu verpflichtet, seine Befehle den Untergebenen gegenüber zu erklären oder zu begründen.«

Der Ältere schnaubte verächtlich, vermutlich wollte er damit seine Ungeduld gegenüber der Sichtweise des Militärs zum Ausdruck bringen. Gog’resssh bemühte sich sichtlich, diese Geste nicht als Beleidigung aufzufassen. Er machte sich klar, dass der Wissenschaftler das Produkt einer nichtmilitärischen Kaste war, was per Definition für seinen Mangel an Disziplin verantwortlich gemacht werden musste.

»So ist es«, sagte Rreszsesrr. »Doch Erklärungen sind mein Spezialgebiet, und dies gilt auch für den Großteil meiner Brutkrippengeschwister. Und eine Erklärung ist hier in jedem Fall angebracht, ganz egal, was Ihre Vorgesetzten Ihnen mitgeteilt haben – oder wohl eher nicht mitgeteilt haben.«

Gog’ressshs Nasenflügel bebten, und er entblößte weitere spitze Zähne. »Sie wagen es tatsächlich, die Entscheidungen der ranghöchsten Angehörigen der Kriegerkaste infrage zu stellen?«

»Ich bin keinem Angehörigen der Kriegerkaste Gehorsam schuldig, mein junger Freund.« Rreszsesrr ließ sich von Gog’ressshs zunehmender Verärgerung augenscheinlich nicht beeindrucken. »Und meiner Meinung nach müssen Sie verstehen, warum diese Welt von solch enormer Bedeutung ist – insbesondere für Ihre Kaste, wenn auch nur indirekt für meine. Verstehen Sie doch, dieser Ort benötigt den Schutz der Kriegerkaste mehr als jeder andere Brutplanet der Gorn. Ohne diesen Planeten wäre die gesamte Hegemonie in kürzester Zeit wehrlos.«

Mehr und mehr Aufregung schwang in den Worten des Älteren mit. »Worüber reden Sie eigentlich?« Gog’resssh sprach nun mit mehr Nachdruck.

»Alle Kasten bis auf Ihre haben ihre jeweiligen Brutstätten auf mehrere Welten im gesamten Gebiet der Hegemonie verteilt«, erklärte Rreszsesrr. »Doch die Eier, die die Angehörigen Ihrer Kaste nähren und beschützen, gedeihen nur hier auf Sazssgrerrn. Nirgendwo sonst.«

Diese Information traf Gog’resssh vollkommen unerwartet. »Warum sollte das Oberkommando solch eine große Abhängigkeit tolerieren?«

»Leider ist es nicht so, als hätten Ihre Vorgesetzten eine Wahl gehabt, Erster Myrmidon. Die Umweltbedingungen für den Fortbestand Ihrer Kaste sind recht einzigartig und weitaus schwieriger zu gewährleisten als bei jeder anderen Kaste. Welten, die über die einzigartigen Brutbedingungen für die Kriegerkaste verfügen, sind schon immer selten gewesen. Selbst die Welt, auf der unsere Spezies der Legende nach ihren Anfang nahm, erfüllt nicht länger die erforderlichen klimatischen Voraussetzungen, um der Kriegerkaste als Brutplanet zu dienen.«

Obwohl Gog’resssh die Geschichte des älteren Wissenschaftlers kaum glauben konnte, breitete sich in seinem Innern ein Gefühl des Unbehagens aus. Was, wenn das Gerede dieses wirren Alten stimmte?

»Warum sollte das Oberkommando solch eine offensichtliche Schwäche vor den Soldaten der Kriegerkaste geheim halten?«

»Wer weiß das schon, Erster Myrmidon? Vielleicht dachten sie sich, dass eine Schwäche, von der kein Krieger weiß, eine Schwäche ist, die nicht versehentlich dem Feind enthüllt werden kann.«

Gog’resssh war der Meinung, dass dies in gewisser Weise Sinn ergab. Doch er konnte sich keinesfalls vorstellen, dass ein Gorn-Krieger, der diese Bezeichnung verdiente, jemals einem Feind ein militärisches Geheimnis verraten würde, sei es nun versehentlich oder unter Folter.

Und Rreszsesrrs Ausführung ließen eine weitere entscheidende Frage offen.

»Warum erzählen Sie mir das?«, fragte Gog’resssh, und die Schuppen auf seinen Schädelwülsten stellten sich wie in Erwartung eines bevorstehenden Kampfes auf.

Es frustrierte ihn, dass Rreszsesrr noch immer unbeeindruckt wirkte. »Weil ich trotz der Entscheidungen Ihrer Vorgesetzten denke, dass Sie … es wissen sollten.«

»In Ordnung«, meinte der Krieger. »Aber warum muss ich es ausgerechnet jetzt erfahren? Warum haben Sie mir diese Geschichte – falls es tatsächlich mehr sein sollte als eine einfache Geschichte – nicht schon vor zwei lokalen Sonnenumläufen erzählt, als mein Dienst hier begann?«

Obwohl der Wissenschaftler den Eindruck erwecken wollte, gern Informationen preiszugeben, war sich Gog’resssh sicher, dass Rreszsesrr etwas zurückhielt, etwas Entscheidendes. Auf seine eigene Art versorgte auch der Ältere ihn nur mit Informationen, die Gog’resssh seiner Meinung nach wissen sollte, genau wie es das Oberkommando der Hegemonie tat, das Rreszsesrr so gern kritisierte.

»Mit Sazssgrerrns Primärstern gehen Veränderungen vor«, sagte der Wissenschaftler nach einer kurzen Pause.

Primärstern. Gog’resssh brauchte einen Moment, um zu verstehen, was gemeint war. »Sie sprechen von der Sonne, die dieser Planet umkreist.« Warum konnten sich Wissenschaftler nicht klar und verständlich ausdrücken?

»Genau. Ich habe Ihnen von den längerfristig variablen Eigenschaften dieses Sterns berichtet, nicht wahr?«

»Das haben Sie. Zwar konnte ich nicht all Ihren Ausführungen folgen, doch ich habe verstanden, dass sich die Strahlungsintensität des Sterns über einen Zeitraum von vielen Millionen Umläufen stark verändern kann.«

»So ist es, Erster Myrmidon. Und nun scheint es, als befänden wir uns kurz vor dem Eintritt einer solchen Veränderung.«

Wieder durchfuhr Gog’resssh ein Schauer, der langsam seine Wirbelsäule emporstieg. »Ich hielt eine solche Veränderung für sehr unwahrscheinlich.«

»Das ist sie auch. Bisher standen die Chancen stets gut für die Generationen von Gorn, die in den äonenlangen Perioden der Stabilität von Sazssgrerrns Primärstern das Licht der Welt erblickten. Doch meine Messungen sind eindeutig: Sie und ich haben das Pech, hier zu sein, während eine der kritischen Veränderungen des Sterns kurz bevorsteht.«

»Es scheint, als stünden wir vor einem unlösbaren Problem, Doktor. Was sollte ich Ihrer Meinung nach dagegen unternehmen? Erwarten Sie etwa, dass die Kriegerkaste dem Stern Manieren beibringt?«

»Selbstverständlich nicht, Erster Myrmidon.« Der Ältere klang nun doch etwas verärgert. Es war sehr befriedigend, seine scheinbar unerschütterliche Gelassenheit zu durchbrechen. »Doch ich erwarte von Ihnen, dass Sie den Rest Ihrer Garnison darüber informieren. Es bleibt nicht mehr viel Zeit, und es müssen Vorkehrungen getroffen werden. Sie und der zweite Myrmidon Zegrroz’rh müssen die Umlagerung der Eier in die Wege leiten. In den unteren Etagen ist der Schutz gegen die Strahlung am höchsten …«

Gog’resssh brachte den Älteren mit einer Bewegung seiner klauenbewehrten Hand zum Schweigen. »Die Eier sind äußerst empfindlich, selbst die der Kriegerkaste. Sie sollten von uns allen hier am besten über das Risiko Bescheid wissen, das mit dem Abtransport der Eier aus der Inkubationskammer einhergeht, Doktor.«

Die seltsamen säugetierähnlichen Pupillen des Älteren verengten sich und verliehen seinen Augen ein noch befremdlicheres Aussehen. »Mir ist diese Bitte keineswegs leichtgefallen, Erster Myrmidon.«

»Warum haben Sie so lange gewartet, mich darüber zu informieren? Warum hat keiner Ihrer Kollegen dieses Phänomen je erwähnt? Warum haben Sie noch nicht damit begonnen, die Eier umzulagern?« Könnte es sein, dachte er, dass keiner von ihnen Ihre Messungen für so »eindeutig« hält wie Sie?

Die Brücke unter ihren Füßen erzitterte für einen kurzen Moment. Die Eier, die unter der Brücke aufgereiht waren, schienen nicht davon betroffen zu sein.

»Bitte«, sagte Rreszsesrr, und in seiner Stimme schwang ein flehender Unterton mit. »Ich brauche jetzt Ihre Hilfe.«

»Ich dachte, Sie würden sich zunächst an Ihre eigenen Leute wenden, Doktor. Wo sind sie?«

»Meine Kollegen haben sich allesamt in die Sternenwarten zurückgezogen. Sie überprüfen den letzten Beweis, den ich gefunden habe, und vergleichen diesen gerade mit ihren eigenen Beobachtungen.«

»Was für einen Beweis?«, grummelte Gog’resssh. »Den Beweis für ein Phänomen, das die meisten von uns zu lange ignoriert haben.«

»Gehen Sie davon aus, dass Ihre Kollegen diesen … letzten Beweis überzeugend finden werden?«

»Mit Sicherheit. Doch vielleicht nicht rechtzeitig, um zu tun, was getan werden muss.«

Gog’resssh erinnerte sich an einen uralten taktischen Grundsatz, der vielleicht schon so alt war wie die Hegemonie selbst: Eine herannahende Schwertspitze ist für einen Gorn-Krieger Beweis genug, dass ein Feind ihm Böses will. Doch wenn er auf einen solchen Beweis wartet, dann hat er zu lange gezögert.

Die Brücke erzitterte erneut, diesmal deutlich stärker. Sie klapperte laut, als wäre sie von einem unsichtbaren Hammer getroffen worden.

Gog’resssh legte eine seiner schweren Klauenhände auf die Komm-Einheit am Kragen seiner Uniform und aktivierte den Notfallkanal. »Zweiter Myrmidon Zegrroz’rh«, grollte er mit militärischer Dringlichkeit. »Geben Sie augenblicklich eine Meldung an das zentrale Krippen…«

Ein blendendes weißes Licht verwandelte die Kuppel über ihm in Feuer und zerstörte in nur wenigen Augenblicken jegliches Geräusch, jegliche Sicht und jeden Gedanken.

»Wo bin ich?«, fragte Gog’resssh, kurz nachdem er das Bewusstsein wiedererlangt hatte. Seine eigene Stimme klang fremd in seinen Ohren, irgendwie verzerrt. Obwohl er wusste, dass er wach war, schien er in einem lichtlosen Raum zu schweben. Gog’resssh fühlte sich orientierungsloser als ein Jüngling während seiner ersten Kampfstunde.

Aus der Dunkelheit sprach eine Stimme zu ihm. Auch sie klang leicht verzerrt, als müsse sie durch eine dickflüssige Masse zu ihm dringen. Trotz allem klang sie beruhigend. Zischend. Weiblich.

»Sie befinden sich an Bord der S’alath«, sagte die Stimme.

Die S’alath. Trotz Gog’ressshs Orientierungslosigkeit, hatte er keinerlei Schwierigkeiten, sich an diesen Namen zu erinnern. S’alath war der Captain gewesen, dessen Heldenmut den niederträchtigen Humanoiden K’irrk und dessen Föderassh’n vor mehr als einhundert Sonnenzyklen vom Planeten Innerer Eliar, einer der weit entfernten Randwelten, vertrieben hatte. Zwar hatte die Politikkaste der Gorn schließlich zugestimmt, den Planeten mit den Primaten zu teilen, die diesen unter dem humanoiden Namen Cestus III in ihre Föderassh’n eingliederten, doch diese unerfreuliche Entwicklung war nicht die Schuld S’alaths. Das war nur geschehen, weil den Politikern die Willenskraft fehlte, sich dem Diktat der Met’rr’onen zu widersetzen.

»Das Kriegsschiff S’alath«, sagte Gog’resssh, erleichtert darüber, dass er sich in den Klauen seiner Kastenmitglieder befand, jedenfalls im übertragenden Sinne. »Und wer … wer sind Sie?«

»Ich bin Z’shezhira.«

»Technologiekaste?«, wollte Gog’resssh wissen.

»Ja. Kommunikationsspezialistin.«

»Kommunikation. Er scheint, als hätten Sie sich weit von Ihrem Spezialgebiet entfernt.«

»Der Kampf gegen die Maschinen-Säugetiere hat an Bord der S’alath viele Leben gekostet. Zwar ist die Gefahr nun vorüber, doch viele Stationen bleiben unterbesetzt. Ich wurde auch medizinisch ausgebildet, also hat mein Captain mich hierher beordert.«

Gog’resssh nahm den offensichtlichen Sieg über die Maschinen-Säugetiere kommentarlos zur Kenntnis. Er freute sich schon darauf, die offiziellen Berichte seiner Kaste dazu zu lesen. Da er sich nicht weiter der Enttäuschung hingeben wollte, die er empfand, weil er die Gelegenheit verpasst hatte, die Hegemonie zu beschützen, entschied er, das Thema komplett zu vermeiden.

»Sie haben mein Leben gerettet?«, fragte er.

»Ich habe dabei geholfen, Erster Myrmidon«, antwortete Z’shezhira. Trotz der Verzerrung konnte er die Bescheidenheit in ihrer Stimme erkennen. »Das medizinische Notfallteam hätte Sie beinahe verloren.«

Gog’resssh empfand ihr gegenüber Dankbarkeit für sein Überleben. Dann senkte sich Verzweiflung über ihn, schwarz wie das All. »Ich kann nichts sehen. Ein blinder Krieger ist nichts weiter als eine Bürde. Sie müssen mir Sterbehilfe leisten.«

»Aber nein, Erster Myrmidon. Ihr Kopf ist bandagiert, aber wir gehen davon aus, dass Ihre Sehkraft schon bald zurückkehren wird.«

Dies war definitiv eine gute Nachricht, doch noch keine Rechtfertigung dafür, als Schwächling weiterzuleben, der auf die Hilfe anderer angewiesen war. Und dies war genau das, was er befürchtete. »Warum kann ich meinen Körper nicht spüren?«

»Sie befinden sich in einem Regenerationstank, Erster Myrmidon. Das Sie umgebende Gel betäubt Ihre Nervenenden, während Ihre Verletzungen geheilt werden.«

Ein Geltank. Das erklärte Z’shezhiras verzerrte Stimme. Plötzlich bemerkte er in seinem Kieferbereich einen seltsamen Druck. Dabei handelte es sich zweifelsohne um einen Atemschlauch, der vermutlich mit einem wasserdichten Mikrophon verbunden war.

»Von welcher Art von Verletzungen werde ich geheilt?«, fragte er.

»Sie haben während des Vorfalls auf Sazssgrerrn schwere radioaktive Verbrennungen erlitten.«

»Vorfall?« Wieso konnte er sich an nichts mehr erinnern?

»Mir wurde berichtet, dass der Planet von einer enormen Sonneneruption erfasst wurde, Erster Myrmidon. Dies geschieht, wenn sich das Kräfteverhältnis innerhalb der Photosphäre eines Sterns …«

»Das ist mir bekannt, Z’shezhira.« Gog’resssh hatte noch nie Geduld für die Erläuterungen der Technologiekaste aufbringen können. »Was genau ist das Resultat dieses ›Vorfalls‹?«

Schweigen war die Folge, was Gog’resssh nur noch mehr irritierte.

»Ich bedaure sehr, Ihnen mitteilen zu müssen«, begann Z’shezhira, »dass der Brutplanet der Kriegerkaste Krippe P152 zerstört wurde.«

»Meine Soldaten?«

»Wir haben neunzehn Überlebende der Kriegerkaste sowie zweiundzwanzig Überlebende der Technologie- und Handwerkerkaste an Bord genommen. Alle Überlebenden wurden sofort behandelt. Einige sind seither gestorben. Für die restlichen stehen die Chancen gut, sofern sie unter Beobachtung bleiben. Doch die neurologischen Schäden waren trotz …«

Das war im Moment zu viel für seinen angeschlagenen Verstand. »Was ist mit den Eiern?«, unterbrach er sie.

»Zerstört.«

»Alle?«

»Ich befürchte ja. Sazssgrerrn ist nun unbewohnbar.«

Meine Mission war es, die Eier zu beschützen. Und wenn man Dr. Rreszsesrr – dem alten Wissenschaftler, der während des »Vorfalls« auf Sazssgrerrn vermutlich zu einer Handvoll Asche verbrannt war – glauben konnte, hatten diese Eier die gesamte Hoffnung für die Zukunft seiner Kaste repräsentiert. Nicht zu vergessen die Zukunft der Gorn-Hegemonie. Nur Momente zuvor hatte er es noch vermieden, in den schwarzen Abgrund der Verzweiflung zu taumeln, der sich vor ihm auftat.

Nun stürzte er sich kopfüber hinein.

Zeitweise durchdrangen Stimmen das durch Betäubungsmittel verursachte Nichts, in dem Gog’resssh schwebte. Es waren Angehörige der Technologiekaste, die sich in ihrem unverkennbaren unverständlichen Jargon unterhielten.

Er hörte etwas über starke radioaktive Verstrahlung. Und Verbrennungen. Und »radiogene Schäden« an jemandes Genen. Sprachen sie über seine Offiziere und Soldaten? Oder sprachen sie nur über Gog’resssh selbst? Er entschied, dass es vermutlich keine Rolle spielte.

Dann hörte er einen der Ärzte sagen: »Untersuchen Sie alle, und dann töten Sie alle.« Als Nächstes erklärte der Arzt jemandem – Z’shezhira, vielleicht? –, dass man es genetisch geschädigten Gorn-Soldaten keinesfalls erlauben dürfe, den Genpool der wenigen verbliebenen Mitglieder der Kriegerkaste zu verunreinigen.

»Schließlich«, fuhr die Stimme fort, »können wir bei der Gesundheit und Sicherheit der Gorn-Hegemonie kein Risiko eingehen.«

Beim nächsten Mal kam er schneller zu sich, und das Mal darauf sogar noch schneller. Gog’resssh war froh, nicht länger im Tank zu schweben, obwohl er auf den Schmerz, der mit dem Ende seines Aufenthalts im süßen Nichts gekommen war, gut hätte verzichten können. Nur langsam gewöhnte er sich an die Standard-Gravitation an Bord des Gorn-Schiffs. Sein Zustand verbesserte sich im Verlauf der nächsten Tageszyklen zusehends, wenn man von der schrecklichen Gewissheit absah, die wie ein massiver Fels aus Granit auf ihm lastete.

Die kommende Generation meiner Kaste ist zu Asche verbrannt, das Gleiche gilt für jegliche Hoffnung, sie ersetzen zu können. Und diese Wissenschaftler der Technologiekaste werden uns vermutlich ohne einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden umbringen, sobald sie die benötigten Daten gesammelt haben, die sich aus unserem Leiden ergeben.

Obwohl Gog’resssh es tunlichst vermied, solche Gedanken laut auszusprechen – besonders dann, wenn er unter Aufsicht den zweiten Myrmidon Zegrroz’rh oder einen der anderen siebzehn Offiziere und Soldaten besuchte, die den »Zwischenfall« auf Sazssgrerrn überlebt hatten – wusste er doch, dass er diese Selbstzweifel niemals würde ablegen können.

Nicht, bis er einen Weg hier raus fand, bestenfalls sowohl für sich selbst als auch für seine Truppen, und nach einer neuen sicheren Krippenwelt für seine Kaste suchen konnte.

Erst im Verlauf des sechsten Tageszyklus an Bord der S’alath, während eines Krankenbesuchs von Z’shezhira, keimte in Gog’resssh die Hoffnung auf, dass sein Traum wahr werden könnte.

»Sie sagten, dass die Suche nach einem neuen Brutplaneten für die Kriegerkaste zu den Aufgaben dieses Schiffs gehört, nicht wahr?«, sagte er, nachdem Z’shezhira das Thema beiläufig angeschnitten hatte, während sie einen Scanner über die verheilenden Narben auf seinem Rücken und den Schultern bewegte.

»Es ist eine von vielen, ja«, bestätigte sie. Ihre vertikalen Pupillen waren auf die Scanergebnisse fixiert. »Doch das ist sie schon seit vielen Sonnenzyklen von Gornar. Seit den Ereignissen auf Sazssgrerrn sehen es die Politik-, Technologie- und Arbeiterkaste jedoch als höchste Priorität an.«

Natürlich tun sie das, dachte Gog’resssh verbittert. Nun da es zu spät ist, um noch irgendetwas aus der Brutkrippe auf Sazssgrerrn zu retten. Nun da es zu spät ist, mich von meiner Scham über mein Versagen zu befreien.

»Bedeutet das, dass Sie bereits Ersatz für Sazssgrerrn gefunden haben?«, fragte er.

Die schuppenbewehrten, schweren Wülste über ihren Augen hoben sich und ließen sie nachdenklich wirken. »Vielleicht. Vielleicht auch nicht.«

Gog’resssh bleckte die Zähne, um seine Unzufriedenheit mit ihrer Antwort zum Ausdruck zu bringen. »Das verstehe ich nicht.«

»Es ist schwierig zu erklären.«

»Ihr Wissenschaftler liebt es doch, Dinge zu erklären. Bitte, erweisen Sie mir das Vergnügen.«

Sie antwortete mit einem gutmütigen Schnauben. »Wie Sie wollen, Erster Myrmidon. Doch zunächst eine Frage: Ist Ihnen bewusst, dass nur wenige Planeten geeignet sind, um eine große Brutstätte der Kriegerkaste anzulegen?«

»Dieser Umstand ist mir bekannt, doch nicht die Gründe dafür.« Solche Themen waren nie Bestandteil von Gog’ressshs Ausbildung gewesen. Alles, was man ihm beigebracht hatte, war das streng strukturierte Leben eines Soldaten, die kompromisslose Disziplin und das erbarmungslose Chaos des Krieges sowie das intensive, nie enden wollende Training, das für solch ein kämpferisches Dasein notwendig war.

»Dann haben wir in diesem Punkt etwas gemeinsam, Erster Myrmidon. Trotz der intensiven Forschungsarbeit meiner Kaste zu diesem Thema können wir noch immer nicht vollständig erklären, wieso bisher einzig Sazssgrerrn von allen Welten der Gorn-Hegemonie als Brutstätte für die Kriegerkaste geeignet war.«

»Das ist interessant, nehme ich an. Doch das beantwortet meine Frage nicht: Haben Sie andere Welten entdeckt, die als Ersatz für Sazssgrerrn dienen können?«

»Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Wir müssen erst einige Versuche durchführen, bevor wir diese Frage definitiv beantworten können.«

»Was für Versuche?«

Z’shezhira wich seinem Blick aus und schaute auf die metallenen Gitter unter ihren nackten Füßen. »Vielleicht habe ich schon zu viel gesagt.«

»Blödsinn. Sie schenken einem sich erholenden Patienten lediglich ein wenig Hoffnung. Bitte, erzählen Sie mir von diesen Versuchen.«

Z’shezhira nickte zustimmend. »Also gut. Bevor wir durch die Krise mit den Maschinen-Säugetieren abgelenkt wurden, entdeckte die Besatzung der S’alath eine Reihe uralter technologischer Artefakte. Gegenstände, die vielleicht der Schlüssel zu einer technischen Lösung für das Sazssgrerrn-Dilemma sein könnten.«

»Was für eine technische Lösung?«

»Biosphärenumwandlung. Die Veränderung eines vorhandenen Ökosystems. Praktisch die totale Umstrukturierung einer planetaren Biosphäre. Der Plan lautet, die Welt zu finden, die Sazssgrerrn am ähnlichsten ist, und dann diese Technik zum Einsatz zu bringen.«

»Das hört sich fast so an, als verfügten Sie über dieselbe Macht wie die Große Ei-Bringerin S’Yahazah«, grollte Gog’resssh ehrfurchtsvoll.

Die Schuppen von Z’shezhiras Schnauze bis hin zu den Wülsten zwischen ihren goldenen, weit auseinander stehenden Augen erröteten, als wäre ihr der Vergleich unangenehm. »So weit würde ich nicht gehen, Erster Myrmidon. Doch die Technologie sieht vielversprechend aus. Die Technologie- und die Politikkaste setzen große Hoffnungen darauf.«

Die Politikkaste, dachte Gog’resssh verächtlich, während sie einige technische Feinheiten erklärte, die für seinen Geschmack zu sehr in die Tiefe gingen. Politik. Diese blutleeren Schwächlinge zeichnen sich dafür verantwortlich, die Brutplaneten aller Kasten im Raum zu verteilen, bis auf die der einen, die für die Sicherheit der Hegemonie unabdingbar ist. Bei S’Yahazah, selbst die einfache Arbeiterkaste hat Brutstätten auf mindestens einem halben Dutzend Planeten.

Ganz offensichtlich fürchtete die Politikkaste die Kriegerkaste. Dies war so, seit die Krieger der Schwarzkämme vor beinahe acht Sonnenzyklen versucht hatten, die Macht in der Hegemonie an sich zu reißen – und gescheitert waren. Diese Möchtegern-Aufständischen hatten versagt, und nun erntete die Politikkaste endlich die Früchte ihrer geduldigen Rachekampagne, bei der sie die ganze Existenz der Kriegerkaste von einem einzigen Naturereignis katastrophalen Ausmaßes abhängig gemacht hatte. Gog’ressshs Gedanken kehrten zu seinem ersten und einzigen Treffen mit dem legendären Captain S’alath zurück, dem Namensgeber dieses Schiffes. S’alath hatte ihm von einem Sprichwort der Menschen erzählt, das er aufgeschnappt hatte, während er die ersten Verhandlungen zwischen Gorn und Menschen bewachte, die nach seinem Zusammentreffen mit K’irrk einberufen worden waren: »Lege niemals all deine Eier in einen einzigen Korb.«

Die Politikkaste hatte jedoch zugelassen, dass alle Eier der Kriegerkaste in nur einem einzigen Korb blieben. Das Resultat war katastrophal.

Er versuchte, diese Gedanken zu verdrängen, damit Z’shezhira ihm nicht seinen Ärger ansah und die Krankenstation verließ. Stattdessen konzentrierte sich Gog’resssh auf das, was sie ihm auf die für ihre Kaste so typische Art zu erklären versuchte. Laut ihren Ausführungen war das Schicksal der Kriegerkaste nicht ganz so aussichtslos, wie er befürchtet hatte. In seinem Inneren breitete sich Hoffnung aus. Es war das erste Mal seit seinem entsetzlichen Versagen auf Sazssgrerrn, dass er so empfand.

»Ihr Captain muss das Schiff sofort zu Ihrem besten Kandidaten fliegen«, sagte Gog’resssh. »Er muss diese neue Technologie dort so schnell wie möglich anwenden. Er muss sie einsetzen, um meine Kaste vor der drohenden Auslöschung zu bewahren.«

Z’shezhira hob abwehrend eine Hand, die drei feingliedrigen jedoch scharfen Klauen warnend ausgestreckt. »Vorher müssen noch einige Tests durchgeführt werden. Es gibt zu wenige Welten, die Sazssgrerrn ähneln und somit gute Kandidaten für die Biosphärenumwandlung sind. Wir können nicht riskieren, diese zu zerstören. Wir müssen zunächst eine ganze Reihe von Simulationen durchgehen, bevor wir die Technologie sicher anwenden können.«

Der kleine Funken Hoffnung entbrannte zu weiß glühender Ungeduld. »Über welche Zeitspanne reden wir hier?«

Sie machte eine unverbindliche Geste mit beiden Händen. »Sorgfältige Tests könnten mehrere Sonnenzyklen in Anspruch nehmen. Besonders falls es Rückschläge im Verlauf der Simulationen gibt.«

»Die Hegemonie wird sich nicht mehr lange verteidigen können, wenn der Nachschub an neuen Gorn-Kriegern für mehrere Sonnenzyklen unterbrochen ist.« Nicht, dass Sie davon ausgehen, dass ich oder meine Krieger noch lange genug am Leben sind, um diese besorgniserregende Entwicklung mitzuerleben.

»Mir sind sowohl die Kehrseiten des Zögerns als auch die des vorschnellen Handelns bekannt. Doch es spielt überhaupt keine Rolle, was ich denke. Solche Entscheidungen fallen in die Verantwortung der Politikkaste.«

Vielleicht. Aber vielleicht auch nicht.

Z’shezhira legte den Scanner auf ein Tablett zu einer Anzahl von anderen, seltsam aussehenden medizinischen Instrumenten. Offenbar war sie mit dem Fortschritt seiner Genesung zufrieden, und so verabschiedete sie sich.

Als sie die Tür erreichte, rief er ihr nach und sie blieb stehen. »Darf ich mit dem zweiten Myrmidon Zegrroz’rh sprechen?«, fragte er.

Sie hielt kurz inne und warf einen Blick in die angrenzende Abteilung der Krankenstation. Dann wandte sie sich wieder Gog’resssh zu und nickte zustimmend. »Er ist bei Bewusstsein, doch er wird noch längere Zeit brauchen, um wieder zu Kräften zu kommen. Bitte machen Sie es kurz.«

»Ich verstehe«, sagte er.

Nachdem Z’shezhira gegangen war, erhob sich Gog’resssh von seiner Krankenliege und ging durch die Krankenstation in die angrenzende Abteilung hinüber. Da sich die übrigen Offiziere und Soldaten anderswo erholten, waren er und sein Stellvertreter die einzigen Patienten in diesem Bereich.

»Erster Myrmidon«, sagte Zegrroz’rh, während er aufzustehen versuchte, was ihm sichtlich Schmerzen bereitete. Gog’resssh brauchte keine medizinische Expertise, um zu erkennen, dass sein Stellvertreter schwerere Verbrennungen erlitten hatte als er selbst.

Gog’resssh signalisierte Zegrroz’rh, liegen zu bleiben, und der verletzte Gorn sackte erleichtert zurück in sein Krankenbett. »Die Wissenschaftler der Technologiekaste an Bord des Schiffes planen, uns alle umzubringen«, sagte Gog’resssh ohne Umschweife.

Zegrroz’rhs Brauen zogen sich zusammen. Er wirkte verwirrt. »Wieso haben sie es nicht schon früher getan, als wir noch hilfloser waren als jetzt? Warum die Verzögerung?«

Aus Gog’ressshs Kehle stieg ein tiefes Grollen auf, das seinen Unmut über die Fragen zum Ausdruck brachte. »Wieso unternehmen die überhaupt irgendwas? Vermutlich wollen sie noch mehr Erkenntnisse über die von uns erlittenen Strahlungsschäden sammeln, bevor sie entscheiden, dass sie mit uns fertig sind.«

»Falls Sie recht haben, müssen wir sie aufhalten«, sagte Zegrroz’rh, und stellte damit wie üblich das Offensichtliche fest.

»Selbstverständlich habe ich recht. Und wir werden sie aufhalten. Darüber hinaus werden wir wieder in Ordnung bringen, was uns die Politiker auf Sazssgrerrn angetan haben. Außerdem begeben wir uns auf die Suche nach einem neuen Brutplaneten für unsere Kaste, und zwar ohne auf die ›Hilfe‹ der Politiker zu warten.«

Zegrroz’rh wirkte verblüfft. Oder vielleicht hatte er schlimmere Strahlenschäden erlitten, als Gog’resssh zunächst angenommen hatte. »Erster Myrmidon?«

Gog’resssh beugte sich zu dem anderen Krieger hinunter und zischte direkt über dem durch die Strahlung beschädigten Jochbein in dessen Ohrloch: »Hören Sie genau zu, Zegrroz’rh. Zuerst werden wir das Kommando über das Schiff übernehmen …«
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U.S.S. Titan, TIEF IN DER VELA-OB2-ASSOZIATION, BETA-QUADRANT

Die aquamarinfarbene Welt, die sich gleichmäßig auf dem Hauptschirm drehte, war ihm recht einladend erschienen, als Captain William Riker einen ersten Blick aus dem Orbit darauf geworfen hatte. Und sie hatte auch noch so gewirkt, als er zum ersten Mal den Fuß auf einen der kleinen steinigen Kontinente gesetzt hatte, die sich hier und da aus dem den gesamten Planeten umspannenden, extrem salzhaltigen Ozean erhoben. Abgesehen von den starken Winden und den Wolken aus Sand und Staub, die diese aufwirbelten, war dieser Ort den Mitgliedern verschiedener Außenteams der Titan durchaus angenehm vorgekommen – man konnte die Luft atmen, es herrschten angenehm warme Temperaturen und die Luftfeuchtigkeit lag ebenfalls im akzeptablen Bereich.

Doch eine Gegebenheit, die nahezu ständig auf solchen von Menschen bewohnbaren Welten vorherrschte – ein oftmals für selbstverständlich gehaltenes kleines Merkmal, besser bekannt als Leben – war auf unerklärliche Weise an diesem Ort nicht gegeben, von Pol zu Pol und von Meridian zu Meridian.

William Riker lehnte sich in seinem Kommandosessel nach vorn und stützte das Kinn auf seine Faust, während er die tote Welt betrachtete. Noch immer konnten die Planetologie-Spezialisten der Titan nicht nachvollziehen, wieso dem so war.

»Deanna, was hältst du davon, den Planeten ›Dodo‹ zu taufen?« Er drehte sich nur so weit nach links, um das amüsierte Lächeln zu erkennen, das um den Mund seiner Frau spielte.

»›Dodo‹«, wiederholte Commander Deanna Troi, diplomatischer Offizier, Chefcounselor, Leiterin der Abteilung für Sozialwissenschaften – und geliebte Imzadi des Captains. Sie senkte die Stimme, sodass diese nur von Riker vernommen werden konnte. »Das ist eine ziemlich seltsame Wahl, Will.«

Er reagierte mit Interesse auf Deannas Grinsen. Nachdem er die vergangenen sechs Stunden in der steinigen Einöde des Planeten verbracht hatte, war er erleichtert darüber, zurück an Bord der Titan und in ihrer Gegenwart zu sein. »›Dodo‹«, sagte er in ebenfalls gedämpftem Tonfall. »Wie in: ›Tot wie ein …‹«

Sie zuckte die Schultern. »Ich verstehe den Zusammenhang durchaus, Will. Schließlich stammt mein Vater von der Erde.«

»Aber er gefällt dir nicht wirklich.«

»Nein, der Name ist eine gute Wahl.« Ein kaum wahrnehmbares Kräuseln der Nase strafte ihre Behauptung Lügen. »Außerdem gehört das Benennen neu entdeckter Planeten zu deinem Vorrecht als Captain.«

Commander Christine Vale, die im Sessel zu Rikers Rechter saß, fügte leise hinzu: »Zumindest bis das Wissenschaftskonzil der Sternenflotte sich auf etwas, äh, Würdevolleres einigt.«

»Autsch, Commander.« Riker drehte sich in seinem Kommandosessel zu ihr um. »So beweisen Sie Ihrem Captain also Ihre Loyalität.«

Vale antwortete mit übertriebener Ernsthaftigkeit. »Ich wäre wohl kaum ein guter Erster Offizier, wenn ich die Fehlentscheidungen meines Captains unkommentiert ließe, Sir.«

»Touché. Doch wenn ich mich recht erinnere, waren Sie noch mehr als ich darauf bedacht, von diesem öden Steinbrocken zu verschwinden.«

»Ich habe es nur laut ausgesprochen, Captain. Schließlich stellen ein gesundes Paar Lungen und die Bereitschaft, diese ohne jedes Zögern zu benutzen, den Schlüssel zum Erfolg in diesem Job dar.«

»Also besteht der Job eines Ersten Offiziers darin, entweder mit dem Captain zu streiten oder dessen Befehle in lautem Tonfall an die Mannschaft weiterzugeben?«

Vale grinste, während sie sich ein paar Strähnen ihres schulterlangen rotbraunen Haars aus dem Gesicht strich. »Ich habe bei den Besten gelernt, Sir – an Bord zweier Schiffe namens Enterprise. Das erinnert mich an eine weitere positive Eigenschaft des Planeten: gute Akustik.«

Riker hörte Deanna hinter sich kichern. »Das klingt fast so, als wäre Ihnen der Planet sehr viel sympathischer, seit Sie zurück auf der Titan sind.«

»Orte wie dieser sehen rückblickend immer besser aus.« Vale deutete auf die bläuliche Kugel in der Mitte des Hauptschirms. »Besonders aus fast fünfhundert Kilometern Entfernung. Außerdem hätte es durchaus schlimmer sein können. Wenigstens gab es keine Moskitos …«

Mit fast schon vulkanischer Ruhe, sagte Deanna etwas, das Riker erst im Nachhinein als »Da kommt jemand!« identifizierte. Zeitgleich unterbrach sich Vale und schrie auf – gefolgt von Lieutenant Sariel Rager an der Ops-Station und Lieutenant Aili Lavena an der Steuerkonsole. Das veranlasste den Captain dazu, sich dem Teil der Brücke zuzuwenden, auf dem der Blick seines Ersten Offiziers haftete: dem Hauptschirm.

Eine durchscheinende Gestalt war plötzlich zwischen dem Schirm und der vorderen Steuerkonsole sowie der Ops-Station aufgetaucht. Nach und nach nahm sie solide Form an – oder zumindest schien es so. Im Verlauf von nur wenigen Herzschlägen war die Gestalt als hochauflösendes Hologramm von Lieutenant Commander Melora Pazlar erkennbar, das jedoch weiterhin mehrere Zentimeter über dem Deck direkt vor dem breiten Hauptschirm schwebte.

»Ich glaube nicht, dass ich mich jemals daran gewöhnen werde«, sagte Vale.

»Ich auch nicht«, meinte Lavena. Der Steueroffizier vom Planeten Pacifica zitterte, als ob etwas mit den Temperaturkontrollen ihres Hydrationsanzugs nicht stimmte. Der Anzug gab daraufhin ein kaum wahrnehmbares, rauschendes Geräusch von sich.

»Tut mir leid, Commander«, sagte Pazlar. »Lieutenant.«

Die Chefwissenschaftlerin gab einen Befehl in das Padd ein, das sie in der Hand hielt. Daraufhin wurde sie von dem Holopräsenz-System der Titan an einen freien Platz an der Backbordseite der Brücke transferiert. Pazlars gertenschlanke Gestalt steckte in einer ganz normalen Dienstuniform und nicht wie sonst in einem der etwas sperrigeren Antischwerkraftanzüge, die sie trug, wenn sie sich außerhalb des Stellarkartografielabors oder ihres Quartiers bewegte, in denen die Gravitation deutlich geringer war. Als Elaysianerin, geboren und aufgewachsen auf einer Welt mit geringer Schwerkraft, bekannt als Kristallwelt, kam Pazlar nicht mit der Standardgravitation von einem g an Bord von Föderationsraumschiffen zurecht.

Riker drehte sich in seinem Sessel in Pazlars Richtung. »Commander, ich nehme an, dass Sie hier sind, weil die Leiter der Wissenschaftsabteilung etwas über den Ursprung dieses Planeten herausgefunden haben.«

»Ja, Captain«, bestätigte Pazlar. »Wenigstens so weit es uns die bisherigen Erkenntnisse erlauben.«

»Sind die meisten von Ihnen immer noch der Meinung, dass die Klasse-M-Umgebung des Planeten nicht auf natürliche Weise entstanden ist?«, wollte Deanna wissen.

»So überraschend Sie das auch finden mögen«, sagte Pazlar, »die Antwort lautet ›Ja‹.«

Riker lächelte. »Ha! Vielleicht wird uns der Name ›Dodo‹ nun doch erhalten bleiben.« Denn so tot sie auch sein mochten, sogar Dodos entstanden nicht aus dem Nichts.

Pazlars Stirn mit der V-förmigen Knochenstruktur legte sich verwirrt in Falten. »Sir?«

»Vergessen Sie’s. Wenn ich mich recht erinnere, waren Sie bisher Angehörige der ›Die Umwelt dieses Planeten ist ein Produkt der natürlichen planetaren Entwicklung‹-Fraktion.«

»Das war ich, Captain. Zumindest zu Beginn unserer Untersuchungen.«

»Warum haben Sie Ihre Meinung geändert?«, wollte Riker wissen.

»Nun, um denjenigen Ehre zukommen zu lassen, denen Ehre gebührt, Sir, muss ich zugeben, dass Eviku und Chamish die Ersten waren, denen das Muster aufgefallen ist – ein Muster, das anscheinend auch in einigen anderen Sternsystemen innerhalb der Vela-OB2-Assoziation zu finden ist, vielleicht sogar noch in weiteren Bereichen der Tiefen des Beta-Quadranten.«

Commander Christine Vale meldete sich neben Riker. »Wenn es jemandem an Bord der Titan gelingt, solch ein Muster zu erkennen, dann sind es unsere Experten für Xenobiologie und Ökologie.«

»Offensichtlich«, stimmte Pazlar mit einem Nicken zu. »Unglücklicherweise überschneidet sich mein Wissen in diesen Bereichen nicht mit dem der biosphärischen Wissenschaftler. Meine Spezialgebiete sind die Kosmologie und die Höhere Physik. Da wir keine eindeutigen Spuren für intelligentes Leben gefunden haben, wie es bei den Wächtern der Fall gewesen ist, brauchte es noch etwas mehr, um mich zu überzeugen.«

»Das klingt so, als hätten Sie bekommen, was Sie wollten«, sagte Vale.

Die Elaysianerin nickte. »Torvig und Weiß-Blau haben die Ergebnisse überprüft – zweimal, wie ich hinzufügen muss – und die Endresultate haben mich schließlich überzeugt.«

ZweitGen Weiß-Blau war die Bezeichnung einer künstlichen Intelligenz, Angehörige einer uralten KI-Zivilisation, die sich selbst »die Wächter« nannte. Nach dem Zusammentreffen mit den Wesen von Weiß-Blaus Art vor ein paar Monaten hatte Riker ihr erlaubt, an Bord der Titan zu bleiben. Er konnte keinesfalls abstreiten, dass Weiß-Blau eine unschätzbare Hilfe gewesen war, als sowohl Angehörige von Weiß-Blaus Spezies als auch deren extradimensionale Nemesis, die Null, versucht hatten, die Titan zu zerstören. Dennoch war ihm nur allzu bewusst, wie viele Probleme die kleine KI bereits an Bord verursacht hatte. Die Tatsache, dass Weiß-Blau schon mehrfach gegen die Sicherheits- und Datenschutzprotokolle verstoßen hatte – seine kurzzeitige »Befähigung« des Hauptcomputers der Titan zu selbstständigem Denken mal außer Acht gelassen – ließ den Captain Weiß-Blaus Einschätzungen noch immer skeptisch gegenüberstehen. Dass Weiß-Blaus Erkenntnisse durch Berechnungen von Ensign Torvig Bu-kar-nguv gestützt wurden – einem Choblik und Wissenschaftsexperten, dessen Empfindungsvermögen zu einem großen Teil vom Zusammenspiel seiner natürlichen biologischen Form mit seinen bionischen Komponenten abhing – sorgten dafür, dass Riker sich nur wenig besser fühlte.

Rikers Gesicht wurde rot, als ihm auffiel, dass Deanna ihn von ihrem Platz zu seiner Linken neugierig beobachtete. Er stand auf und strich dabei seine Uniform glatt.

»Die Kurzfassung bitte, Commander. Warum sind Sie davon überzeugt, dass dieser Planet die vorherrschenden atmosphärischen Bedingungen nicht selbstständig hervorgebracht haben kann wie Milliarden andere Planeten quer durch die Galaxis?«

»Kurz gesagt: Es liegt an dem Mischungsverhältnis verschiedener Gase in der Atmosphäre des Planeten, Captain«, sagte Pazlar. »Sie werden feststellen, dass die Sensoren Lieutenant Chamishs erstes Argument, dass das vorherrschende Stickstoff-Sauerstoff-Verhältnis von achtzig zu zwanzig nur durch nonbiotische Prozesse entstanden sein kann, bestätigt haben.«

»Können wir da sicher sein?«, fragte Deanna. »Könnte die Atmosphäre des Planeten nicht von einer schützenden Biosphäre umgeben gewesen sein, die erst vor Kurzem durch eine Katastrophe zerstört wurde?«

Pazlar schüttelte den Kopf. Ihr feines weißes Haar folgte der Bewegung mit einem Herzschlag Verzögerung, was an dem schützenden Kokon aus Mikrogravität in ihrem Labor lag. »Keiner unserer bisherigen Scans hat einen Beweis dafür zutage gefördert, dass es jemals irgendeine Form von Leben auf diesem Planeten gegeben hat, geschweige denn Spuren von Leben, das nach der Entstehung einer Klasse-M-Atmosphäre durch ein Ereignis katastrophalen Ausmaßes ausgelöscht wurde.«

Riker war zwar kein Wissenschaftler, doch er verfügte über ausreichend wissenschaftliche Kenntnisse, um zu begreifen, dass sich die Atmosphären aller Klasse-M-Planeten im Vergleich zu unbewohnten Welten nicht im Gleichgewicht befanden. Tote Planeten verfügten zumeist über eine Atmosphäre, in der es keine freien Sauerstoffmoleküle gab. Dieses Gas wurde oftmals als Oxid in fester Form gebunden, wie es vor Milliarden von Jahren auf dem Mars der Fall gewesen war. Leblose Welten, deren Atmosphären sich »im Gleichgewicht« befanden, wurden irgendwann entweder zu anaeroben Kohlendioxid-Höllen wie die Venus, Wüsten wie der Mars oder zu toten Ursuppen wie der Saturnmond Titan, der der Namensgeber seines Schiffs war.

Rikers Blick ruhte noch immer auf Pazlar, als er sagte: »Korrigieren Sie mich, falls ich falschliege, aber es gibt doch immer noch nur zwei bekannte Arten, wie eine Klasse-M-Umgebung entstehen kann: Organische Photosynthese oder ähnliche biosphärische Prozesse auf der Planetenoberfläche im Verlauf von Äonen wäre die erste.« Er zählte die Möglichkeiten an seinen Fingern ab. »Und die Terraforming-Technologie ist die andere.«

»Im Grunde ist das so, Captain«, sagte Pazlar. »Die Zusammensetzung der Atmosphäre hat uns den Beweis geliefert. Die von uns durchgeführten Scans haben mit fast vollkommener Sicherheit ergeben, dass auf dieser Welt niemals eine Biosphäre existiert hat. Doktor Chamish, unser Chefökologe, hat die Daten dreimal überprüft.« Obwohl Riker Chamish nicht wirklich gut kannte, war ihm doch bewusst, dass dessen Volk über die Fähigkeit verfügte, mit niederen Lebewesen telepathisch zu kommunizieren. Seine Heimatwelt Kazar war dafür bekannt, äußerst begabte Ökologen hervorzubringen.

»Einen Moment bitte«, sagte Vale. »Ich bin zwar über die Gesetzesschiene und den Sicherheitsdienst in diese Erkundungsarbeit hineingestolpert anstatt über ein Labor, doch selbst ich kann einen Widerspruch in Ihrer Argumentation entdecken.«

Pazlar nickte. »Sie wollen sagen, dass ich, egal wie viele Auswertungen ich auch vorbringen mag, niemals vollständig beweisen kann, dass es wirklich zu keiner Zeit Leben auf dem Planeten gegeben hat.«

»So ist es«, sagte Commander Tuvok von seinem Platz hinter der taktischen Konsole aus. »Ich denke, ich muss wohl nicht darauf hinweisen, dass der Versuch, ein Negativum zu beweisen, eine logische Unmöglichkeit darstellt.«

Vale drehte sich in ihrem Sessel halb zu Tuvok herum und nickte zustimmend. »Ist das Nichtvorhandensein von Beweisen manchmal nicht einfach nur das? Eben das Nichtvorhandensein von Beweisen?«

»Im Gegensatz zu dem Beweis eines Nichtvorhandenseins«, sagte die Stellarkartografin. »Das ist klar. Doch Biosphären hinterlassen immer Spuren auf den Welten, auf denen sie vorkommen. Selbst kleinste, feine Biosphären lassen sich entdecken, wenn die Messinstrumente gut genug sind. Und unsere sind verdammt gut.«

Riker dachte an die feinste natürlich vorkommende Biosphäre, die quasi im Hinterhof seiner eigenen Spezies existierte – die des Mars. Das Ökosystem des Mars war, nachdem die Menschheit Techniken entwickelt hatte, um den Planeten genauer zu untersuchen, nur dadurch entdeckt worden, dass man Spuren von Methan vorfand, die aus der Atmosphäre entwichen und das Gasgemisch knapp über einem Gleichgewicht hielten. Ohne den ständigen Einfluss von wenigen dort heimischen, unter der Oberfläche vorkommenden Mikroorganismen, wäre das Methan schnell in seine Komponenten aufgespalten und dispergiert oder absorbiert worden. Und bevor man den Mars mit einer ausreichend sensiblen Linse betrachtet hatte, waren diese molekularen Spuren unaufspürbar gewesen. Man hatte den Mars mit seiner extrem dünnen, sauerstoffarmen Atmosphäre bereits für eine ewig tote Wüste ohne jegliche Spur von Leben gehalten.

»So gut unsere Instrumente auch sein mögen«, begann Riker, »könnte es nicht doch einen uralten biologischen Marker geben, den bisher noch niemand finden konnte – etwas, das so alt ist, dass es buchstäblich unter Millionen Tonnen von Stein begraben liegt?«

»Es gibt eine klare Grenze dafür, wie alt eine solche fossile Biosphäre sein kann, Captain, gemessen an den atmosphärischen Daten, die wir hier sammeln konnten. Klasse-M-Atmosphären befinden sich grundsätzlich nicht im Gleichgewicht mit der vorherrschenden Umwelt. Ohne das Edaphon, das sie aufrechterhält, entwickeln sie sich unausweichlich in eine weniger freundliche Richtung – besonders nach mehreren zehn Millionen Jahren.«

Deanna zuckte mit den Schultern. »Könnte es nicht sein, dass diese Atmosphäre in diesem Augenblick von einer Lebensform kreiert wird, die so fremdartig ist, dass unsere Sensoren sie einfach nicht als Lebensform erkennen?«

»Laut Eviku besteht eine winzige Chance dafür, dass dem so ist«, sagte Pazlar. »Aber es ist ziemlich unwahrscheinlich. Lebensprozesse, selbst noch so exotischen Ursprungs, beinhalten immer eine gewisse Form von Metabolismus, der sich natürliche Energiegefälle zunutze macht – das sind zum Beispiel Materialien, die sich von einem hohen Energiestatus zu einem niedrigeren verändern. Dabei handelt es sich um vorhersehbare Muster einer internen Ordnung, die im Austausch gegen eine erhöhte externe Entropie entstehen. Allerdings konnten wir nichts finden, das auch nur im Entferntesten auf einen solchen Vorgang hinweist.«

Riker nickte in Richtung der blauen Kugel auf dem Schirm. »Also gibt es nichts, das die Atmosphäre dieser Welt aufrechterhält. Oder zumindest nichts, was wir bisher entdeckt haben.«

»Das ist wahr«, sagte Pazlar. »Tatsächlich haben sowohl Chamish als auch Bralik bestätigt, dass sich der Sauerstoff in der Atmosphäre nach und nach durch die natürlichen Wetterprozesse mit der Oberfläche verbindet, obwohl er durch die exosphärische ultraviolette Strahlung der Sonne aufgeschlossen wird. Da es keinen messbaren Vorgang gibt, der die Atmosphäre aufrechterhält, wird sich diese nach einiger Zeit auflösen. Der Großteil des Sauerstoffs wird im Gestein enden, und der Rest wird schließlich ins All entweichen.«

»Mit anderen Worten«, begann Riker, »wird sich das, was momentan wie eine zweite Erde aussieht, irgendwann in einen weiteren Mars verwandeln.«

»Wenn wir annehmen, dass die Zerfallsrate der Atmosphäre relativ konstant ist, sollte es möglich sein, das ungefähre Alter dieser … nichtbiogenen Atmosphäre zu bestimmen.« Tuvok zog eine Augenbraue hoch. Obwohl der Vulkanier zur Zeit den Posten des taktischen Offiziers bekleidete, erkannte Riker sogleich, dass Tuvoks wissenschaftliches Interesse geweckt war.

»Meine Abteilung ist zu demselben Schluss gekommen«, sagte Pazlar. »Bralik hat die Proben der Gesteinsschichten, die von der Kernbohrung stammen, anhand der Tiefe auf ein Alter von etwa fünf Millionen Standardjahren datiert. Und da haben wir auch einen Marker gefunden – nur keinen Marker, der auf Leben hindeutet.«

»Was für eine Art Marker?«

»Eine sehr dünne Schicht aus Klendthium, die anscheinend den gesamten Planeten in dieser Tiefe umschließt«, berichtete Pazlar.

Riker nickte. »Ähnlich wie die unterirdische Schicht aus radioaktivem Iridium, die auf den Einschlag eines Asteroiden hinweist, der vor etwa fünfundsechzig Millionen Jahren die Dinosaurier auf der Erde ausgelöscht hat.«

»Exakt«, bestätigte Pazlar mit einem Nicken.

»Klendthium«, wiederholte Tuvok. »Das ist ein extrem seltenes Mineral, das mir bisher nur in Verbindung mit Terraforming-Technik der Vulkanier untergekommen ist, wie sie damals auf dem loonkerianischen Außenposten auf Klendth angewendet wurde.«

Daher der Name, nehme ich an, dachte Riker.

Deanna drehte sich in Richtung der taktischen Station um. »Auch andere Kulturen haben Methoden entwickelt, die dem Universalkompensator für atmosphärische Elemente der Vulkanier ähneln, Commander. Vulkan ist nur einer der neueren Nutzer dieser Technologie.«

»Stimmt genau«, bestätigte Pazlar.

»Das klingt, als ob Sie davon ausgehen, dass wir einen weiteren Nutzer gefunden haben«, sagte Riker.

»Moment mal«, unterbrach Vale und wedelte mit den Händen vor ihrem Gesicht herum, als wolle sie eine Rauchwolke vertreiben. »Könnte dieser ›Marker‹, über den wir hier sprechen, nicht auch ein Beweis für etwas sein, das eine vormals existierende Biosphäre ausgelöscht hat?«

Pazlar schüttelte den Kopf. »Etwas, das jede Spur der Milliarden Jahre biologischer und chemischer Evolution, die diesem Ereignis vorausgegangen ist, komplett ausgelöscht hat? Das klingt nicht sehr wahrscheinlich. Nicht ohne den Planeten selbst zu zerstören – oder wenigstens geologische Besonderheiten hervorgebracht zu haben, die noch heute zu finden wären.«

»Was ist mit einer Kometenkollision?«, fragte Deanna. »Könnten die Bestandteile der heutigen Atmosphäre des Planeten aus dem Kuipergürtel des Systems stammen?«

Pazlar verschränkte die Arme vor der Brust, und ihre Körpersprache strahlte Skepsis aus. »Das wäre durchaus eine Möglichkeit. Aber dieses System scheint über keinen nennenswerten Kuipergürtel zu verfügen. Und Einschläge solchen Ausmaßes hätten irgendwo geologische Beweise hinterlassen. Dieser Planet scheint sich quasi im Neuzustand zu befinden. Nicht einmal eine geologisch aktive Welt wie die Erde kann all ihre alten Narben verbergen.«

»Füge das zu der Möglichkeit einer globalen Terraforming-Operation vor Millionen von Jahren hinzu«, sagte Deanna, »und heraus kommt ein ziemlich verlockendes Mysterium.«

»Vielleicht ist es sogar mehr als das, besonders wenn man zwei weitere Faktoren hinzunimmt.« In Pazlars grauen Augen flackerte ein seltener Enthusiasmus auf.

»Welche wären das?«, wollte Riker wissen.

»Die Telemetrie unserer Sonden und die Ergebnisse der Langstreckenscans. Diese besagen, dass es in mehreren angrenzenden Systemen Welten gibt, die haargenau dem Profil dieses Planeten entsprechen …«

»Dodo.« Riker blickte in Deannas Richtung, um seine feste Absicht klarzumachen, diesen Namen so lange wie möglich beizubehalten.

»Dodo?« Der verwirrte Ausdruck, der schon zuvor auf Pazlars Gesicht erschienen war, kehrte augenblicklich zurück.

»Das wird reichen müssen, bis uns etwas Besseres einfällt, Commander.« Deanna konnte sich ein Grinsen kaum verkneifen.

Pazlar zwinkerte dem Counselor zu. »In Ordnung.« Dann blickte sie zurück zu Riker und fügte hinzu: »Also bleibt es bei Dodo, Captain. Und es scheint, als könnte es dort draußen noch mehrere Dodos geben – sprich Klasse-M-Welten, die auf unkonventionelle Art dazu gemacht wurden.«

»Eine Serie von künstlich terraformierten Planeten, die sich über einen ganzen Sektor und vielleicht noch darüber hinaus erstrecken?« Vale klang nicht überzeugt.

Doch Deanna übernahm schnell die optimistische Seite der Diskussion. »Warum nicht? Es gibt Beweise dafür, dass uralte sternenreisende Spezies ganze humanoide Völker von einem Sternsystem in ein anderes gebracht haben. Einige solcher Eingriffe haben vielleicht sogar zu vorsätzlichen, bedeutsamen genetischen Veränderungen bei den umgesiedelten Lebewesen geführt.«

»Ganz genau«, sagte Pazlar. »Da liegt die Vermutung nicht fern, dass eine vor langer Zeit verschwundene fremde Zivilisation auf ähnliche Art die gesamte Umwelt eines Planeten manipuliert hat. Vielleicht sind wir gerade dabei, einen untrüglichen Beweis dafür zu erbringen. In Reichweite unserer derzeitigen Position befinden sich noch mehrere weitere Dodos. Wenn sich herausstellt, dass auch diese Welten künstlich erschaffen wurden, dann könnten wir eventuell einen Einblick gewinnen, wie genau dies gemacht wurde. Wenn wir Glück haben, stolpern wir vielleicht sogar über ein paar technologische Relikte.«

Deanna schloss sich Pazlars steigendem Enthusiasmus an. »Und wenn wir ganz viel Glück haben, finden wir sogar eine intakte Maschine oder ein paar noch lesbare Computerdaten, die es uns ermöglichen, die Technologie nachzubauen, die von diesen Paläo-Terraformern benutzt wurde.«

Riker stand stumm vor Lavenas Steuerkonsole und betrachtete das Abbild eines toten, jedoch lebensfreundlichen Planeten, dessen ewige Rotation auf der ihnen zugewandten Hemisphäre die Nacht hereinbrechen ließ. Der Reiz, lange verschollenes Wissen zu erlangen, das irgendwann einmal eine tote Welt – oder vielleicht auch zahllose tote Welten – für das Leben empfänglich gemacht hatte, war unbestritten. Die Föderation erholte sich noch immer von der Zerstörung, die die Borg im vorangegangenen Jahr angerichtet hatten. Deneva war vollständig verwüstet, ebenso Teile von Vulkan. Außerhalb der Föderation hatte Qo’noS schrecklich unter der Invasion gelitten. Falls es dort draußen eine Möglichkeit gab, die Heilung dieser verwundeten Welten zu beschleunigen, dann erforderte diese die höchste Aufmerksamkeit des Captains und der Besatzung der Titan.

Doch eine solche Entdeckung erforderte ebenso ein großes Maß an Vorsicht. Riker war die Gefahr durchaus bewusst, die vom Projekt Genesis, einem Terraforming-Projekt der Föderation, ausging. Der erste Einsatz von Genesis vor fast einem Jahrhundert hatte ergeben, dass man diese Technologie äußerst effizient zur Zerstörung vorhandener Biosphären einsetzen konnte, anstatt zur Erschaffung bewohnbarer Planeten. Darüber hinaus hatte eine mächtige, auf molekularer Ebene Materie reorganisierende Kraft bekannt als Genesis-Welle erst vor Kurzem die Existenz der gesamten Föderation bedroht.

Hatte man sie erst mal rausgelassen, ließen sich die Flaschengeister zumeist nicht so leicht wieder einfangen.

Doch vielleicht kann ich es mir erlauben, die ethischen Konflikte noch eine Weile zurückzustellen, entschied Riker und rügte sich dafür, sich selbst so weit voraus zu sein. Wir wissen doch noch nicht einmal, ob dieses Ding noch existiert – oder ob es überhaupt jemals existiert hat.

Er wandte sich Lavena zu. »Lieutenant, besorgen Sie sich von Commander Pazlar die Koordinaten des nächstgelegenen Sternsystems, das infrage kommt, und setzen Sie Kurs darauf. Volle Energie.

Finden wir heraus, wie viel Glück wir haben können.«
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Trotz größter Anstrengung, seinen Geist für die Meditation zu leeren, schweiften Tuvoks Gedanken immer wieder ab. Er saß vor einer altmodischen Steuerkonsole der Sternenflotte auf dem Platz des Kopiloten, setzte Grußbotschaften ab, die jedoch unbeantwortet blieben, oder sah durch ein gewölbtes Fenster aus transparentem Aluminium nach draußen, wo sich ein von Kratern zerfurchter Mond unaufhaltsam näherte. Ein halb im Schatten liegender jupiterähnlicher Planet war im Raum dahinter sichtbar, die ocker- und elfenbeinfarbene Wolkenobergrenze wurde von starken Stürmen aufgewühlt. Von der Ostseite des teilweise im Dunkeln liegenden Trabanten startete gerade ein unförmiges, asymmetrisches Raumschiff.

Tuvok wandte sich nach links und sah, dass sein alter Freund und Vorgesetzter Lojur, ein Pilot vom Planeten Halkan, die Kontrollen bediente.

»Es ist zu schade, dass es nicht L. J. Akaars Team im Shuttle Fujitsubo war, das diese Leute aufgespürt hat, Ensign«, sagte Lojur, sein neckischer Tonfall strafte die strenge Miene Lügen, die er nur mühsam aufrechterhielt. »Habe ich eigentlich schon erwähnt, wie sehr ich diese Mission hasse?«

Tuvok war in nicht geringem Maße überrascht und fasziniert, dass er sich an Bord der Amagiri befand, einem der Shuttles der U.S.S. Excelsior, auf der er einige Jahre als Wissenschaftsoffizier gedient hatte. Der Mond, dem sich die Amagiri näherte, kreiste um den Gasriesen Eurymede VI, der etwa einen Parsec außerhalb des klingonischen Raums lag. Captain Sulu hatte jedes einzelne Shuttle der Excelsior auf diese Mission entsandt, da das Schiff selbst bei einer Auseinandersetzung mit einigen abtrünnigen Klingonen schwere Schäden erlitten hatte. Im Moment brauchte die Excelsior jede verfügbare Unterstützung bei der Reparatur der Schäden, der Versorgung der Verletzten und der Bergung der Toten.

»Ich bin mir sicher, dass niemand eine Aufgabe wie diese als angenehm empfinden würde, Commander«, hörte Tuvok sich antworten. »Doch unsere Mission ist eindeutig. Wir können diesen Individuen keinesfalls gestatten, das Gerät zu verwenden. Und wir sind autorisiert, jedes verfügbare Mittel einzusetzen, um dies sicherzustellen.«

Tuvok erinnerte sich daran, dass er während der Eurymede-Mission nur ein einfacher Ensign gewesen war. Die Freundschaft mal außer Acht gelassen: Hatte er sich damals gegenüber seinen Vorgesetzten wirklich so pedantisch verhalten?

»Wir sind hier, um das Gerät zu konfiszieren«, sagte Lojur grimmig. »Wie die Erdlinge sagen: ›Wir gehen rein und wieder raus, und niemand wird verletzt.‹«

Tuvok nickte. »Das wäre ideal. Allerdings hängt dies zu einem großen Teil von den Handlungen der Freibeuter ab, in dessen Besitz sich das Gerät befindet – Freibeuter, die, wie ich hinzufügen darf, meine Grußbotschaften immer noch ignorieren.« Tuvoks Blick huschte zwischen seinen Kontrollen und dem unförmigen Raumschiff hin und her, das von Moment zu Moment zu wachsen schien.

»Freibeuter? Ich dachte, es wären Flüchtlinge.«

»Das haben sie uns erzählt, Commander. Doch die Tatsache bleibt, dass sie in den Besitz illegaler Technologien gelangt sind, die nicht nur dieses Sternsystem, sondern vielleicht auch noch andere in große Gefahr bringen.«

»Geben Sie mir einen Schadensbericht des anderen Schiffes, Ensign«, sagte Lojur.

Tuvok musterte das sich ihnen langsam nähernde Schiff durch das vordere Sichtfenster, während er einen weiteren Sensorscan ausführte. Dank Lojurs umsichtigem Einsatz der Phaser der Amagiri, war die Torpedorampe des anderen Schiffs sichtlich zerfetzt und angeschmolzen.

»Der Warpantrieb ist ausgefallen, doch ein Hüllenbruch ist nicht zu erwarten. Die Lebenserhaltung ist noch intakt, und ihnen steht minimale Impulsgeschwindigkeit zur Verfügung, also können sie uns nicht entkommen.«

»Können sie das Gerät einsetzen?«, wollte Lojur wissen.

»Das Schiff hat nur eine Torpedorampe, und diese ist erheblich beschädigt worden«, antwortete Tuvok.

Die Komm-Konsole neben Tuvoks rechter Hand leuchtete auf und kündigte ein eingehendes Signal an. Er bediente die Kontrollen, und ein kleiner Bildschirm erwachte zum Leben. Darauf war das traurige, von Sorgenfalten gezeichnete Gesicht eines älteren menschlichen Mannes zu sehen.

»An das Schiff der Sternenflotte. Bitte ziehen Sie sich zurück. Lassen Sie uns in Ruhe.«

»Hier spricht Lieutenant Commander Lojur vom Föderationsraumschiff Excelsior«, sagte Lojur. »Ich fürchte, das kann ich nicht tun. Sie befinden sich im Besitz eines Gerätes, das eine Genesis-Welle zu generieren vermag, was gegen die Gesetze der Vereinigten Föderation der Planeten verstößt. Es handelt sich um eine illegale Massenvernichtungswaffe.«

»In den falschen Händen mag dies so sein. Doch das Gerät verfügt ebenso über große schöpferische Kraft. Und ich kann Ihnen versichern, Commander, dass wir schon sehr bald nicht länger im Besitz eines solchen Gerätes sein werden – natürlich erst, nachdem wir es angewendet haben. Sobald der Genesis-Effekt seinen Lauf nimmt, wird uns ein neuer, lebenswerter Planet erwarten, auf dem wir uns niederlassen können.«

»Nein«, sagte Tuvok. »Ihre Torpedobucht wurde stark beschädigt. Sie sind nun nicht mehr in der Lage, das Gerät so zu verwenden, dass es Ihnen das gewünschte Ergebnis liefert. Außerdem hat der Genesis-Effekt bisher keine lang anhaltenden stabilen Ergebnisse hervorgebracht.«

»Das glaube ich Ihnen nicht. Diese Technologie hat wahre Wunder bewirkt. Ihre eigene Sternenflotte hat bestätigt, dass sie sogar Tote zurück ins Leben geholt hat.«

Da er Botschafter Spock begegnet war, wusste Tuvok, dass er den letzten Punkt keinesfalls leugnen konnte. Doch er entschied, dass es zu nichts Gutem führte, wenn er diesen Fakt laut aussprach.

Lojur warf einen finsteren Blick auf das Abbild des alten Mannes auf dem kleinen Bildschirm der Steuerkonsole. »Mein Wissenschaftsoffizier hat recht. Falls Sie versuchen sollten, das Gerät zu verwenden, werden Sie eine unkontrollierte Explosion auslösen, die jeden an Bord Ihres und unseres Schiffes töten wird. Wenn Sie uns das Gerät jetzt aushändigen, wird der Magistrat der Föderation vielleicht Milde walten lassen. Falls Sie es jedoch zur Explosion bringen, werden Sie …«

»Die Föderation scheint bei dem Schutz von Grenzwelten gegen die Bedrohung durch die Klingonen nicht annähernd so gewissenhaft vorzugehen wie bei der Bewahrung ihrer militärischen Geheimnisse. Die Sternenflotte hat nichts unternommen, um die Klingonen davon abzubringen, unsere Heimatwelt zu überrennen und uns zu Flüchtlingen zu machen. Ihre Föderation sollte uns helfen, anstatt uns zu schikanieren.«

»Selbst wenn es Ihnen gelingen sollte, mithilfe der Genesis-Technologie auf diesem Mond eine neue Heimatwelt für Ihr Volk zu kreieren«, begann Lojur, »wie lange wird es wohl dauern, bis die Klingonen herausfinden, was Sie getan haben, und Sie auch von hier vertreiben?«

Tuvok unterbrach die folgende nachdenkliche Stille, indem er hinzufügte: »Die Klingonen werden Sie mit Sicherheit erneut entwurzeln, wenn sie herausfinden, dass Sie mithilfe der Genesis-Technologie eine Welt terraformt haben. Ich gehe nämlich stark davon aus, dass Sie ihnen die Technologie zuvor entwendet haben.« Selbstverständlich konnte Tuvok seinen Verdacht nicht beweisen, doch es war in den Reihen der Sternenflottenoffiziere bekannt, dass es Spionen der Klingonen gelungen war, einen großen Teil der Geheiminformationen über das Genesis-Projekt an sich zu bringen. Diese Informationen konnten mit Leichtigkeit von korrupten Geheimdienstlern der Klingonen an private Technologievermittler weitergereicht worden sein, die genügend Darseks investiert hatten, um die richtigen Offiziellen zu bestechen.

»Bitte«, sagte der alte Mann schließlich. »Wir sind doch nur Flüchtlinge. Wir stellen keinerlei Gefahr für Sie dar.«

»Dann beweisen Sie es«, forderte Lojur. »Gestatten Sie uns, das Gerät an uns zu nehmen und es sicher zu verwahren. Sie können die Föderation um Hilfe ersuchen. Wenn Sie mit uns kooperieren, werde ich mich persönlich f…«

Der alte Mann unterbrach ihn. »Falls Sie versuchen sollten, an Bord zu gelangen, werde ich das Gerät aktivieren, gleich hier an Bord meines Schiffes.«

»Das wäre eine äußerst unkluge Entscheidung«, sagte Tuvok. »Wenn Sie erst damit begonnen haben, eine Genesis-Welle zu generieren, ist der Prozess unaufhaltsam. Ein unkontrollierter Schuss wird den Mond zerstören, den Gasriesen, den er umkreist, und vielleicht sogar den Rest dieses Systems.«

»Dann ziehen Sie sich endlich zurück.«

»Das können wir nicht«, wiederholte Lojur.

Tuvok nickte. »So ist es. Der Planet, den dieser Mond umkreist, verfügt über ein komplexes Ökosystem, vielleicht gibt es dort sogar intelligentes Leben.« Obwohl man unter den driftenden Herden gigantischer quallenartiger Kreaturen, die sich von den weniger komplexen Lebensformen in den Wolkenbändern des Planeten ernährten, bisher keine Wesen höherer Intelligenz gefunden hatte, war es doch die Wahrheit, dass diese Kreaturen am Leben und ein wesentlicher Bestandteil einer blühenden Ökosphäre waren. Selbstverständlich entsprach es ebenso der Wahrheit, dass eine ganze Reihe natürlicher Phänomene, angefangen bei radioaktiven Entladungen im Planetenkern bis hin zu lokalen koronalen Massenauswürfen, ausgelöst durch entferntere Supernovae, ebenfalls das Ende dieser Welt bedeuten konnten. Tuvok war sich absolut bewusst, dass weder er noch irgendjemand sonst in der Lage wäre, etwas dagegen zu tun.

Er war nur einfach nicht bereit, illegalen Handlungen einiger Flüchtlinge genauso viel Spielraum einzuräumen, wie die Natur es erforderte.

Die leichte Verzerrung, die mit jeder Subraumübertragung einherging, milderte den scharfen Ton des alten Mannes kaum. »Ich werde es tun, wenn Sie sich nicht zurückziehen, das verspreche ich Ihnen. Und zwar jetzt. Bitte stellen Sie mich nicht auf die Probe.«

»Drehen Sie bei und händigen Sie uns das Gerät aus.« Lojur passte seinen Tonfall dem des alten Mannes an. Er machte eine Pause, um tief Luft zu holen. »Sie haben eine Minute Zeit, um unserer Aufforderung nachzukommen, dann eröffnen wir das Feuer.«

»Das können Sie nicht tun. Es sind noch weitere zweiundzwanzig Personen an Bord dieses Schiffes, Commander. Frauen. Kinder.«

»Bringen Sie sie zu den Notfallkapseln, und wir werden sie retten.« Tuvok bediente seine Konsole, um die Zielsuchsysteme des Shuttles auf volle Leistung hochzufahren. Als Nächstes machte er vorsichtshalber einen der wenigen Photonentorpedos der Amagiri scharf. Dann schaute er zu Lojur hinüber, der mit dem Zeigefinger über seine Kehle fuhr. Tuvok reagierte darauf, indem er sogleich die Kommunikationssysteme des Shuttles stumm stellte.

»Er hat uns in der Hand, Ensign«, sagte der Halkanier. »Wir befinden uns in einer ausweglosen Situation.«

Tuvok diente nun schon seit mehreren Jahren unter Lojur, und er war sich sicher, den Commander mittlerweile recht gut zu kennen. Er glaubte, dass er ein ziemlich umfassendes Verständnis für die Kultur des Mannes entwickelt hatte, die im Pazifismus begründet lag. Lieutenant Akaar hatte Halkans Frieden-um-jeden-Preis-Philosophie einst als so grundlegend beschrieben, dass sie, um Akaars Worte zu benutzen: »Vulkan im Vergleich dazu wie Romulus wirken ließ.«

»Wir werden nicht notwendigerweise in einer ausweglosen Situation enden, Commander. Nicht, wenn wir handeln, bevor die Freibeuter das Gerät aktivieren. Sobald sich das Genesis-Gerät mit Energie auflädt und auf eine Detonation zusteuert, können selbst mehrere Photonentorpedos den Prozess nicht mehr aufhalten.«

Lojurs dunkle Augen weiteten sich, und er sah verzweifelt aus. »Sie haben das Schiff doch gescannt, Ensign. Sie haben bestätigt, dass sich dreiundzwanzig humanoide Lebensformen an Bord befinden, genau wie er gesagt hat.«

»Das stimmt, Commander.«

»Ich kann einen Beschuss des Schiffes nicht genehmigen.«

»Sie haben die Drohung doch bereits ausgesprochen, Commander. Noch ist das Genesis-Gerät nicht aktiviert worden. Und die Frist von einer Minute, die Sie den Freibeutern eingeräumt haben, ist fast um.«

Obwohl Lojur schon vor langer Zeit für das Verbrechen, sich zum Schutz seines Dorfes gegen Rebellen des Orion-Syndikats mit Waffengewalt zur Wehr gesetzt zu haben, aus der halkanischen Gesellschaft ausgeschlossen worden war, lähmte ihn der tief sitzende Pazifismus seines Volkes augenscheinlich. Auf bewaffnete Eindringlinge zu schießen, war offenbar eine Sache; dieselbe Taktik gegen unbewaffnete Zivilisten anzuwenden eine andere, obwohl Letztere ohne Zweifel die größere Gefahr darstellten.

»Ich muss Sie daran erinnern, Commander, dass das Sternenflottenkommando und Captain Sulu den Einsatz aller verfügbaren Maßnahmen autorisiert haben, um das Genesis-Gerät entweder an uns zu bringen oder zu vernichten.«

»Ich kann nicht«, wiederholte Lojur, sein Gesicht ein Bild vollständiger Agonie.

Tuvok nickte zu Lojurs Entscheidung. Er aktivierte die Sensoren des Shuttles und stellte erleichtert fest, dass die eindeutige Wellenstruktur einer bevorstehenden Genesis-Explosion nicht auf dem kleinen Schirm der Konsole aufgetaucht war. Jedenfalls noch nicht. Doch mit größter Wahrscheinlichkeit würde es in den nächsten Sekunden so weit sein.

Wenn es erst einmal so weit war, gab es keinen Weg mehr, den Zusammenbruch der Biosphäre auf Eurymede VI abzuwenden.

Tuvok warf einen Blick auf das Chronometer an seiner Konsole und bemerkte, dass die Minute Bedenkzeit, die Lojur gewährt hatte, gerade abgelaufen war.

»Ich verstehe, Commander«, sagte Tuvok. »Ich werde Sie von dieser Bürde erlösen.«

Er wappnete sich für das, wovon sie beide wussten, dass es getan werden musste. Dann bediente er eine Kontrolle und überprüfte eine Anzeige, die die Erfassung seines Ziels bestätigte. Er betätigte einen Hebel und gab das Kommando zum Feuern ein.

T’Pel öffnete die Tür zum Offiziersquartier, das sie sich mit ihrem Ehemann teilte, und trat ein. Das Licht im schmucklos gehaltenen Hauptwohnbereich war fahl. Die einzige Lichtquelle bildeten die Sterne, deren Schein durch das große Fenster hereinfiel, und die kleine Meditationskerze, die auf dem niedrigen Tisch in der Mitte des Zimmers brannte. Ihre Augen gewöhnten sich rasch an die spärliche Beleuchtung, und sie erkannte, dass ihr Ehemann, gekleidet in eine braun-schwarze Robe, im Schneidersitz auf dem Boden des Wohnbereichs saß. Sie wandte sich der Tür zu, die in den äußeren Korridor führte, da sie seine Meditation nicht unterbrechen wollte.

Auf der Schwelle hielt sie inne, da sie seine Stimme vernahm. »Bitte bleib, meine Ehefrau.«

»Du kannst deine Meditation ungestört fortsetzen, mein Ehemann«, sagte sie. »Es gibt noch einige Pflichten im Bereich der Kinderbetreuung, um die ich mich kümmern kann, während du deine Meditation vollendest.«

»Deine Anwesenheit stellt keine Störung dar, T’Pel.«

Sie trat wieder in den Raum und die Tür schloss sich zischend hinter ihr. »Du wirkst besorgt. Vielleicht könnte eine längere Phase der Meditation …«

»Nein«, sagte er, während er mit einer durchgängigen flüssigen Bewegung auf die Füße kam. »Ich denke, ich habe den Nutzen der Meditation fürs Erste ausgeschöpft.« Er löschte die Kerze, indem er den Docht mit Daumen und Zeigefinger zusammendrückte, und schaltete das Licht ein. Die Sterne vor dem Fenster verbreiteten ihren hellen Schein wie eh und je.

Sie kam auf ihn zu und streckte ihm die zusammengelegten Zeige- und Mittelfinger entgegen. »Sprich mit mir, mein Ehemann.«

Tuvok erwiderte die Geste, und ihre Finger berührten sich. Dann zog er sich zurück und begann zu sprechen. Sie hörte ihm schweigend zu, während Tuvok ihr von der neuesten Entdeckung der Titan berichtete und die beiden langsam in den angrenzenden Wohnraum hinübergingen.

»Eine Welt, in Form gebracht durch eine uralte und mächtige Form der Terraforming-Technologie«, sagte sie, nachdem er seine Ausführungen zu Ende gebracht hatte, und ließ den leichten Unterton des Erstaunens in ihrer Stimme mitschwingen. »Die Entdeckung einer solchen Maschine, die in der Lage ist, eine Transformation dieser Größenordnung zuverlässig durchzuführen, wäre von größter Bedeutung.«

Er nickte, doch seine Kiefer- und Nackenmuskulatur war angespannt. »Das wäre sie tatsächlich.«

»Doch du hast Bedenken«, sagte T’Pel.

Tuvok drehte sich um und trat an die vom Fenster umrahmte Sternenlandschaft heran, offenbar in Gedanken versunken. Dann wandte er sich wieder ihr zu. »Mein Dienst in der Sternenflotte begann zu einer Zeit, als die Terraforming-Technologie des Projekts Genesis eine enorme Gefahr für die Sicherheit der Föderation darstellte.«

Sie nickte. »Bevor wir geheiratet haben.«

»Ja.«

»Ich nehme an, du beziehst dich auf die Möglichkeit, dass andere Mächte, wie beispielsweise die Klingonen, eventuell Zugriff auf die Technologie erhalten haben und diese als Waffe verwenden könnten.«

Tuvok nickte. »Ganz offensichtlich ist eine Technologie, die in der Lage ist, fast ohne jeglichen Verzug tote Welten in lebendige zu verwandeln, ebenso effektiv darin, das genaue Gegenteil davon zu bewirken – wenn man sie auf einem bewohnten Planeten zum Einsatz bringt.«

»Selbstverständlich. Schon seit ewigen Zeiten besteht die Gefahr des Missbrauchs von Technologie. Das war bereits zur Zeit der Entdeckung der Feuerebenen so. Es wäre unlogisch anzunehmen, dass es bei der Technologie, deren Wirken die Titan auf dem Planeten entdeckt hat, anders ist.«

»Das stimmt. Trotzdem hat keine mir bekannte Technologie jemals eine so große Gefahr dargestellt wie Genesis.«

»Und du bist beunruhigt, da nun die Möglichkeit besteht, auf eine außerirdische Version eben dieser Technologie zu stoßen.«

Tuvoks Augenbrauen zogen sich leicht zusammen, was den Aufwärtsschwung der äußeren Enden deutlich betonte. »Ich bin nicht ›beunruhigt‹. Ich bin mir nur deutlich der Gefahr bewusst, die eine solche Entdeckung mit sich bringt.«

T’Pel glaubte nicht eine Sekunde daran, dass ihr Mann etwas anderes als beunruhigt war, doch sie behielt ihre Skepsis für sich. Immerhin erlaubte sie es, dass ihre Neugier eine ihrer eigenen Augenbrauen aufwärts schnellen ließ.

»Tuvok, du warst Wissenschaftsoffizier, als sich die Genesis-Technologie erstmals über die Grenzen der Föderation hinaus auszubreiten drohte, oder nicht?«

Er nickte. »Das war ich.«

»Aufgrund der Prioritäten deiner damaligen Stellung, musst du die Technologie als äußerst faszinierend empfunden haben, zumindest auf einer rein wissenschaftlichen Ebene.«

Er hielt inne. Schließlich sagte er: »Das habe ich. Trotzdem wurde Genesis zu einer Bedrohung, die viele Leben forderte, bevor die Technologie am Ende dekonstruiert werden konnte.«

Hatte seine frühe Begegnung mit Genesis Tuvoks Entscheidung beeinflusst, die wissenschaftliche Schiene der Sternenflotte zugunsten seiner Posten im Bereich Taktik und Sicherheit, die er in den vergangenen Jahrzehnten bekleidet hatte, zu verlassen? Obwohl Tuvok sich in Bezug auf diese traumatische Periode seines Lebens ausschwieg, war es deutlich, dass die Fähigkeiten, die er seit seinem Fortgang von der Excelsior entwickelt hatte, bei der Auseinandersetzung mit der Gefahr, die durch jegliche Technologie drohte, die ähnlich mächtig und unvorhersehbar war wie Genesis, von größtem Nutzen sein würden.

»Kanntest du jemanden, der durch Genesis sein Leben verlor?«, fragte T’Pel.

Er wurde still, offenbar dachte er genau über ihre Frage nach. Schließlich sagte er: »Nein. Zumindest kannte ich niemanden, der permanent an den direkten Auswirkungen gelitten hat.«

»Dann kannst du dich damit etwas trösten.«

»Nein, meine Ehefrau«, entgegnete er beinahe flüsternd. Seine dunklen Augen wurden kalt und distanziert. »Das kann ich nicht.«
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GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

Der Stapel stellarkartografischer Datenauswertungen auf dem Schreibtisch des Generaltechnologen dritter Klasse S’syrixx wurde langsam immer höher, egal wie viel Zeit er der vor ihm liegenden Aufgabe widmete.

S’syrixxs Vermutung, dass dieser Job unmöglich zu erledigen war, half auch nicht gerade weiter. Wir müssen doch nur eine einzige neue Krippenwelt finden, um den Fortbestand der Kriegerkaste zu sichern, dachte er, während er den Ausdruck einer weiteren Sternenregion aus dem Drucker des Computerterminals zog. Angewidert knallte er ihn mit einer geistesabwesenden Bewegung seiner Klauen auf den sowieso schon überfüllten Schreibtisch.

Auch die Tatsache, dass seine Gedanken ständig um Z’shezhira kreisten, arbeitete gegen ihn. Unter normalen Umständen wäre sie bereits seine Gefährtin, wenn sie nicht zusammen mit der gesamten Besatzung des Kriegsschiffs S’alath vor mehr als einem Sonnenumlauf verschwunden wäre. Nun, da die Gorn-Regierung Z’shezhira und ihre Schiffskameraden offiziell für tot erklärt hatte, schien S’syrixx der Einzige zu sein, der darauf hoffte, sie zu finden und zurückzubringen.

Obwohl seine Hoffnung auf Z’shezhiras sichere Rückkehr mal mehr und mal weniger groß war, hatte er sich fest vorgenommen, sie nicht aufzugeben, bis man ihre Leiche fand. Ganz egal, wie unwahrscheinlich dies war.

Das Schott hinter S’syrixx öffnete sich zischend und brachte eine leichte Brise mit sich, die durch die warme, schwüle Luft des nur schwach beleuchteten Raumes strich. Der Luftzug verströmte den unverwechselbaren Geruch von S’syrixxs altem Freund R’rerrgran, dem Schiffsarzt.

»Wie geht es mit den ökologischen Quervergleichen voran, S’syrixx?«, fragte R’rerrgran.

S’syrixx drehte den Kopf fast vollständig herum und fixierte den älteren Angehörigen der Technologiekaste mit einem starren Blick. »Was denkst du denn? Der Fötus der Kriegerkaste braucht für seine Entwicklung ganz bestimmte biochemische Bedingungen. Dazu kommt, dass das Magnetfeld des Planeten einen gewissen kritischen Schwellenwert weder über- noch unterschreiten darf. Das Frustrierendste ist, dass es gar nicht an ›fast richtigen‹ Welten mangelt – doch ›fast richtig‹ kann auch luftleerer Raum sein oder die Oberfläche eines Sterns. Wenn wir also all die Zehntausenden Welten betrachten, die für uns zugänglich sind, wie viele davon, denkst du, bieten die passenden Umweltbedingungen, um für die stärkste Kaste unseres Volkes als Brutstätte zu dienen?«

Die Schuppen in R’rerrgrans Gesicht sträubten sich als Reaktion auf S’syrixxs Sarkasmus. »Ich nehme an, dass deine Erwähnung der Stärke als ironische Anspielung auf die momentane Verwundbarkeit der Kriegerkaste gemeint war.«

»Mach dir keine Sorgen darüber, dass jemand mithören könnte«, schnaubte S’syrixx verächtlich. »Das Ironieverständnis von Angehörigen der Kriegerkaste steht etwa auf einer Stufe mit ihren Kenntnissen in elementarer Mathematik.« Er wusste, dass er seine aktuelle Mission als anschauliches Beispiel für das Versagen der Gorn-Krieger im letztgenannten Bereich hätte anführen können. Warum glauben diese fünffingrigen, insektenäugigen Idioten eigentlich, dass die Chancen für ihre Mission besser stehen als für die sichere Rückkehr meiner geliebten Z’shezhira, die vielleicht auf irgendeinem abgelegenen Planeten gestrandet ist? Sie scheuen weder Kosten noch Mühen, um das eine Ziel zu erreichen, während sie das andere vollkommen außer Acht lassen.

»Ob sie ironische Anspielungen nun verstehen oder nicht: Die Krieger riechen mangelnden Respekt. Du willst doch nicht, dass Captain Krassrr deine Kommentare mitbekommt, auch wenn du nicht glaubst, dass er sie versteht. Er könnte trotzdem versucht sein, dich auszuweiden.«

»Damit würde er die sowieso schon geringen Chancen auf das Überleben seiner Kaste vernichten, indem er einen der wenigen Gorn eliminiert, die vielleicht in der Lage sind, einen neuen Brutplaneten zu finden. Die Angehörigen der Kriegerkaste mögen vielleicht dumm sein, aber verrückt sind sie nicht. Oder war es andersherum?«

R’rerrgran bleckte die Hälfte seiner rasiermesserscharfen Zähne und runzelte in deutlichem Missfallen die Stirn. »Eventuell bist du gar nicht so unersetzlich, wie du meinst, alter Freund.«

S’syrixx gefiel dies überhaupt nicht. »Wovon redest du da?«

»Kannst du von hier aus auf das Displaysystem des Kommandodecks zugreifen?« R’rerrgran zeigte mit einer Kralle auf das Datenterminal auf S’syrixxs beengtem Arbeitsplatz.

»Vielleicht«, sagte S’syrixx. Er bediente mit allen sechs Klauen die Kontrollen des Terminals. Eine Sicherheitssperre erschien auf dem Bildschirm, woraufhin S’syrixx mit Captain Krassrrs gutturaler Stimme eine Folge von Nummern und Buchstaben von sich gab. Piktogramme wurden angezeigt, die den Worten AUTORISIERUNG ERFOLGT entsprachen.

»Du solltest darauf achten, dass dich Captain Krassrr niemals so reden hört«, sagte R’rerrgran. »Obwohl ich zugeben muss, dass es wirklich gut geklungen hat, selbst für ein Mitglied der künstlerischen Subkaste.«

S’syrixx quittierte das Lob mit einem simplen Nicken. Doch er war noch immer stolz darauf, dass er, obwohl er Angehöriger einer Subkaste war, ein großes Sachverständnis für die Hauptdisziplinen der übergeordneten Technologiekaste erlangt hatte, wie beispielsweise die Computerwissenschaften und gewisse Gebiete der Mathematik. Er wusste auch, dass er nicht der Erste in seiner Familie war, der ein besonderes schauspielerisches Talent an den Tag legte. Wie man sich in seiner Familie erzählte, hatte sich sein Urgroßonkel Zsraszk – ein Angehöriger der geisteswissenschaftlichen Kaste mit einem besonderen Talent für das Nachahmen von Stimmen – vor mehr als einem Jahrhundert anhand einiger abgehörter Subraumübertragungen der Sst’rnenflotte die sprachlichen Charakteristiken des Kommandanten eines Außenpostens der Säugetiere auf dem Inneren Eliar angeeignet. Das Talent zur Nachahmung von Stimmen des alten Zsraszk – selbst bei schwer nachzuahmenden nichtgornischen Sprachen – hatte Captain S’alaths Kriegern den ersten Sieg im Krieg gegen die expandierende Föderassh’n ermöglicht. Es war zu schade, dass die darauf folgende Einmischung einer wichtigtuerischen uralten Rasse, und darüber hinaus die des verhassten Föderassh’n-Säugetiers K’irrk, S’alaths anfänglichen Triumph geschmälert hatte, und damit auch Zsraszks Anteil daran.

Der Text auf dem Bildschirm verschwand plötzlich und wurde durch den Ausschnitt einer Weltraumregion ersetzt, deren tiefe Schwärze nur vom ständigen kalten Schimmer unzähliger weit entfernter Sterne durchbrochen wurde. Am unteren Rand des Ausschnitts war ein Stück eines teilweise in Sonnenlicht gebadeten Planeten zu erkennen. Die grüne Welt ähnelte der großen Anzahl von Kolonien, die die Gorn-Hegemonie auf Planeten mit passenden Umweltbedingungen in neun angrenzenden und auch weiter entfernten Sektoren des Raums errichtet hatte.

Kurz nachdem das Bild aufgetaucht war, fiel S’syrixx etwas anderes auf – die Anwesenheit eines künstlich erschaffenen Objekts, das den Planeten in einem hohen Orbit umkreiste. In der oberen linken Ecke des Bildschirms wurde nun eines der Begleitschiffe aus der sechs Schiffe umfassenden Flotte unter der Leitung der Ssevarrh sichtbar. Offenbar wollte es das Objekt genauer untersuchen. S’syrixx konnte nun erkennen, dass es aus einer breiten, von den Einschlägen kleiner Meteoriten verbeulten metallenen Plattform bestand, aus der ein großer, ebenso abgenutzt wirkender turmähnlicher Überstand ragte. Obwohl S’syrixx die Größe des Objekts nicht abschätzen konnte, wirkte es riesig.

Und darüber hinaus uralt. So wie die Konstruktion aussah, konnte sie leicht älter sein als die bereits seit einer halben Million Sonnenumläufe andauernde Gorn-Zivilisation.

»Könnte das sein, wofür ich es halte?«, sagte S’syrixx.

»Captain Krassrr wird zweifelsohne eine Antwort auf diese Frage erwarten«, meinte der Arzt. »Falls dieses Ding eine betriebsbereite Version eines der Geräte ist, die für die Veränderungen der klimatischen Bedingungen auf so vielen Planeten in diesem Sektor verantwortlich sind …«

»Dann wird Krassrr von uns erwarten, dass wir das Gerät nutzen, um einen neuen Brutplaneten für seine Kaste zu generieren, falls wir keinen finden können, der von Natur aus den gegebenen Anforderungen entspricht«, unterbrach ihn S’syrixx. »So hatte ich mir meine berufliche Karriere allerdings nicht vorgestellt.« Wie die meisten Mitglieder seiner Subkaste hatte er ein langes ruhiges Leben erwartet, in dessen Verlauf er sich um die Erschaffung und Erhaltung der intellektuellen Kultur der Gorn-Hegemonie kümmern würde – der äonenalten prätechnologischen mündlichen Tradition, bei der es um die Bewahrung und rituelle Rezitation der am meisten geschätzten Dokumente der Wissenschaften, Religion, Literatur, Theater und Musik der Gorn ging.

»Mach dir keine Sorgen«, sagte sein Freund, der die Klauen freundschaftlich auf S’syrixxs geschuppte nackte Schulter legte. Mit der anderen Hand deutete er auf die uralte Plattform, die weit über der fremden Welt auf dem Schirm durchs All driftete. »Sollte der Captain mit deiner Einschätzung bezüglich dieses uralten Objekts unzufrieden sein, wird er vermutlich Maßnahmen ergreifen, um deine neue Karriere im Bereich Paläo-Biosphärenwandlung erheblich zu verkürzen.«

S’syrixx nickte schweigend, während sich ein ungutes Gefühl in seinem Inneren ausbreitete.

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Z’shezhira befürchtete, dass Gog’resssh sich nun doch in einen Kampf stürzen würde, den er nicht gewinnen konnte – einen Kampf, der mit größter Wahrscheinlichkeit in der Zerstörung der S’alath, der Vernichtung von Gog’resssh und seinen Truppen und dem Tod der wenigen verbliebenen Angehörigen der Technologiekaste enden würde. Die radioaktiv verstrahlten Mitglieder der Kriegerkaste hatten diese als Geiseln genommen, als sie der rechtmäßigen Besatzung gewaltsam das Kommando über das Schiff entrissen hatten, wovon der Großteil mittlerweile ins All hinausgeschleudert worden war.

Z’shezhira war überrascht von ihrer eigenen Gleichgültigkeit, mit der sie ihrem unausweichlichen Tod in diesem Szenario entgegensah. Vielleicht, dachte sie, während sie erschöpft an der allgemeinen Konsole arbeitete, an die Gog’resssh sie bei ihren nicht enden wollenden Schichten auf dem Kommandodeck der S’alath stets verbannte, sollte ich das süße Nichts einfach willkommen heißen.

Z’shezhira sah schweigend dabei zu, wie auf dem kleinen Bildschirm, der in ihre Konsole eingelassen war, das Abbild eben jenes Nichts erschien. Es war fast nah genug, um seine Form auszumachen.

Sie warf einen Blick auf Gog’resssh, dessen golden und silbern glänzenden Facettenaugen starr auf den Hauptschirm des Decks gerichtet waren. Auf diesem war eine größere, trotzdem kaum detailreichere Aufnahme desselben weit entfernten, unscharfen Gegenstands zu erkennen, den Z’shezhira auf ihrem eigenen kleinen Bildschirm betrachtet hatte.

»Steuermann, hat uns das sich nähernde Schiff schon entdeckt?«, grummelte der unrechtmäßige Kommandant der S’alath.

»Nicht soweit ich feststellen kann, Erster Myrmidon«, antwortete der junge Soldat, der an der Steuerkonsole saß. Z’shezhira glaubte, dass sein Name Sk’salissk war.

»Gut«, sagte Gog’resssh mit einer Stimme, die klang, als würden zwei tektonische Platten aneinanderreiben.

Der zweite Myrmidon Zegrroz’rh, Gog’ressshs Stellvertreter, stolperte von dem das gesamte Kommandodeck umlaufenden Geländer in Richtung der Steuerkonsole in der Mitte des Raums. Obwohl seine radioaktiven Verbrennungen fast vollständig verheilt waren – Z’shezhira war gezwungen worden, sich höchstpersönlich darum zu kümmern – blieb eines seiner Facettenaugen blind. Z’shezhira zweifelte nicht daran, dass sowohl hinter seinem blinden als auch dem verbliebenen gesunden Auge weit tiefere und schlimmere Verletzungen verborgen lagen.

»Steuermann«, grummelte Zegrroz’rh, »können Sie uns noch länger vor dem Schiff verstecken?«

»Ich denke schon, zweiter Myrmidon. Momentan sind wir vor ihren Sensoren verborgen, aber das muss nicht unbedingt für eine visuelle Entdeckung gelten, falls das unbekannte Schiff nahe an uns herankommt.«

Z’shezhira war natürlich klar, dass der Planet, in dessen Orbit sich die S’alath momentan aufhielt – eine der äußersten Eiswelten des Systems, auf die Gog’resssh einen Teil seiner Besatzung im Rahmen seiner Suche nach einer neuen Brutwelt für die Kriegerkaste gesandt hatte – viel dazu beitrug, das Schiff zu verbergen. Nicht nur die regelmäßigen cryo-vulkanischen Eruptionen, die aktive Sensorscans verfälschten, sondern auch die Entfernung zwischen der entlegenen Eiswelt und den höher temperierten Körpern, die in einem tieferen Orbit in der Gravitation des lokalen Primärsterns kreisten, würden die S’alath verborgen halten.

Natürlich nur so lange, bis Gog’resssh entschied, ihre Anwesenheit publik zu machen.

»Das Schiff hat den Orbit dieser Welt auf dem Weg zu einer der inneren Welten durchquert, deren Untersuchung wir vor Kurzem abgeschlossen haben«, sagt der Steuermann.

»Wir sollten angreifen.« Zegrroz’rhs beunruhigend weißes Auge schien Z’shezhira geradezu zu durchbohren, obwohl ihr bewusst war, dass er in Gog’ressshs Richtung sah.

»Noch nicht«, erwiderte Gog’resssh.

Ihre Erleichterung darüber, dass ihr Tod nicht kurz bevorstand, stand im krassen Gegensatz zu Z’shezhiras Erkenntnis, dass sie dieser aggressiven Kreatur und deren Mannen nun noch länger ausgeliefert war. Wenn ich am Leben bleibe, dachte sie und tröstete sich damit, besteht wenigstens die Möglichkeit, dass ich S’syrixx irgendwann wiedersehe.

Zegrroz’rh entfuhr ein tiefes bedrohliches Grollen, während sich seine Brauen zusammenzogen und sein verbliebenes insektenhaftes Auge umso mehr hervorstechen ließen. »Es besteht keinerlei Zweifel, dass sie zu der Welt wollen, die uns eines Tages als Brutwelt dienen könnte, Erster Myrmidon.«

Obwohl er nicht angesprochen worden war, grollte der Steuermann zustimmend: »Sie bewegen sich genau darauf zu.«

»Sie wollen zu unserer Welt«, sagte Zegrroz’rh und sorgte damit dafür, dass sich die Schuppen auf Gog’ressshs breitem Nacken und den Schultern in Abwehrhaltung aufrichteten. Offenbar empfand er Zegrroz’rhs Worte und Körpersprache als Angriff auf seine Autorität.

Wie sie es stets in solchen spannungsgeladenen Momenten tat, nahm sich Z’shezhira einen Augenblick Zeit und wünschte sich, die beiden altgedienten Mitglieder der Kriegerkaste würden ihren Zwist durch einen Zweikampf beilegen – vornehmlich mit tödlichem Ausgang beider Beteiligter. Stattdessen brachte ihr angeborener und für ihre Kaste typischer Instinkt sie dazu, beruhigend auf Gog’resssh einzuwirken, obwohl dies die inakzeptablen Umstände ihres Aufenthalts nur weiter verlängern würde.

Z’shezhira verließ ihren Posten und stellte sich zwischen die beiden Krieger. »Sollten wir nicht zuerst feststellen, ob wir vielleicht nur die Ankunft eines weiteren Gorn-Schiffes beobachtet haben, bevor wir vorschnell etwas unternehmen? Vielleicht ist es nur ein weiteres Erkundungsschiff, ein Teil des Konvois, den wir gesehen haben, während wir uns auf die Erkundung dieses Systems vorbereiteten.«

Es dauerte einen Moment, bis ihr Vorschlag durchsickerte, doch das schien auszureichen, um die Anspannung zu lösen. »Kümmern Sie sich darum, Zegrroz’rh«, befahl Gog’resssh. »Doch unternehmen Sie vorerst nichts, das unsere Position preisgeben könnte.«

Der zweite Myrmidon zog sich murmelnd und grummelnd zurück. Dann wandte er sich einer nahen Datenkonsole zu, um die Langstreckenscanner zu kalibrieren.

Kurze Zeit später erschien das körnige, jedoch weit besser erkennbare Bild des anderen Schiffs auf dem Hauptschirm des Kommandodecks. Die Auflösung war schlecht – was zweifelsohne an den passiven Scantechniken lag, die Zegrroz’rh hatte verwenden müssen, um den Standort der S’alath geheim zu halten – doch das Schiff war mit Sicherheit nicht gornischen Ursprungs.

»Runde Vordersektion«, meldete Zegrroz’rh mit nicht wenig Enthusiasmus. »Zwei Antriebszellen in der Achtersektion.«

»Föderassh’n.« Gog’resssh entblößte zwei Reihen messerscharfer Zähne. Z’shezhira erschauderte, doch nicht als Reaktion auf die beeindruckenden Zahnreihen des Kriegers, sondern bei dem Gedanken an die eklig weichen, haarigen, säugetierartigen Lebensformen, die ohne jeden Zweifel auf dem anderen Schiff hausten.

»Welches Schiff ist es?«, fragte Gog’resssh.

Zegrroz’rh schnaufte laut. »Ich erkenne die Struktur. Luna-Klasse.«

»Aber welches Schiff?«

Als ihr klar wurde, dass ihre Fähigkeit, die Standardschrift der Föderassh’n zu lesen, auf dem Kommandodeck zur Zeit vermutlich einzigartig war, konzentrierte sich Z’shezhira auf die fremdartigen Buchstaben, die auf der eiweißfarbenen Hülle des Sst’rnenflottenschiffs geschrieben standen.

»U.S.S. Titan«, sagte sie. »Registrierung acht-null-eins-null-zwei.« Sie fragte sich, ob das letzte Detail – die hohe Registrierungsnummer – Gog’resssh dazu veranlassen würde, anlässlich solch herausragender Schiffsbaufähigkeiten Vorsicht walten zu lassen. Oder würde es ihn provozieren, seinen Feuereifer in einer weiteren unnötigen Auseinandersetzung zur Schau zu stellen?

»Wir können nicht zulassen, dass die Föderassh’n auch nur eine Welt im Raum der Gorn-Hegemonie annektiert«, knurrte Zegrroz’rh wütend.

Wieder einmal bemerkte Z’shezhira, dass sie beinahe ohne es zu wollen das Wort ergriff. »Offiziell liegt dieses System weit außerhalb des Gorn-Territoriums, Erster Myrmidon.«

Gog’resssh entfuhr ein Gebrüll, das Z’shezhira zusammenzucken ließ. »Kein System liegt außerhalb des Gorn-Territoriums, offiziell oder nicht, solange ich nicht entscheide, dass es so ist.«

Er will geradezu gegen sie kämpfen, dachte Z’shezhira und war erstaunt darüber, wie der Verstand eines Angehörigen der Kriegerkaste funktionierte, auch wenn es einer war, der Schaden davongetragen hatte. Obwohl er weiß, dass diese Föderassh’n-Säugetiere niemals angreifen, solange man sie nicht angreift – und obwohl sie in der Vergangenheit für beide Seiten vorteilhafte Allianzen mit uns geschlossen haben – wird er sich von Zegrroz’rh dazu anstacheln lassen.

Zwar wirkte die Aussicht, dass ein solcher Vorstoß sie alle aus ihrem Elend erlösen könnte, irgendwie verlockend, doch Z’shezhira entschied, dass sie lieber am Leben bleiben wollte – jedenfalls fürs Erste.

Aber würde Gog’resssh sich auch diesmal von ihr beruhigen lassen?

»Erster Myrmidon«, begann sie, »muss ich Sie daran erinnern, dass diese Kreaturen aus derselben Föderassh’n stammen, der es irgendwie gelungen ist, die Gefahr durch die Maschinen-Säugetiere in der ganzen Galaxis abzuwenden?« Oder dass eben dieses Schiff, dachte sie, eines derjenigen ist, das unmittelbar an diesem Sieg beteiligt war?

»Behalten Sie sie im Auge, aber bleiben Sie weiterhin verborgen«, sagte Gog’resssh schließlich sehr zu Zegrroz’rhs Missfallen. »Fürs Erste werden wir ihnen folgen. Wie ein Schatten.«

GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

S’syrixx wusste, dass er seine Ungeduld verborgen halten musste, während das Ingenieurteam die letzten Tests an den Konsolen durchführte, die Captain Krassrr am Rand des Beobachtungsdecks hatte aufstellen lassen. Das Panoramafenster gab den Blick auf das uralte fremdartige Artefakt frei und umrandete die flache, von Meteoriteneinschlägen gezeichnete Plattform, die die Basis des Artefakts bildete, ebenso wie den hohen, nadelähnlichen Aufbau, der wie der Stamm eines riesigen und unmöglich gerade gewachsenen Baumes wirkte und weit über die Plattform hinausragte. Die Plattform war parallel zur Oberfläche des blau-grünen Planeten ausgerichtet, der sich langsam unter ihnen drehte.

Ein Planet, der offenkundig mindestens schon einmal zuvor mit der Macht des Artefakts in Berührung gekommen sein musste.

Die Vorbereitung des Experiments hatte drei volle Umdrehungen des Planeten benötigt, in deren Verlauf eine technische Herausforderung die nächste gejagt hatte. Immerhin hatte man die Wissenschafts- und Ingenieurteams darum gebeten, das Unmögliche möglich zu machen. Doch schließlich hatten sie einen erfolgreichen ersten Test durchgeführt, wenn auch nicht mit voller Energie. Trotz des klar ersichtlich fortgeschrittenen Zerfalls des fremdartigen Geräts, hatte das Vakuum des Alls es gut genug konserviert, um es mit relativ einfachen Mitteln wenigstens teilweise wieder funktionstüchtig machen zu können.

Nach einem ersten Versagen des Stromkreises, das Captain Krassrr dazu veranlasst hatte, S’syrixx einen wütenden Blick aus seinen Facettenaugen zuzuwerfen – woraufhin R’rerrgran mit leiser Stimme angeboten hatte, S’syrixx ein leichtes Sedativum zu verabreichen – erwachte die uralte Plattform zu neuem Leben. Sie sandte einen beeindruckenden Lichtblitz aus, der vermutlich sogar die Große Ei-Bringerin S’Yahazah selbst in Angst und Schrecken versetzt hätte.

Der Energiestrahl war breit genug, um alle sechs Aufklärungsschiffe der Flotte auf einmal zu durchdringen. Obwohl S’syrixx wie alle anderen Anwesenden auf dem Beobachtungsdeck der Ssevarrh den Blick abwenden musste (vielleicht mit Ausnahme von Krassrr und seinem käferäugigen Kriegerkasten-Gefolge), stellte er sich lebhaft vor, wie der Strahl fast augenblicklich auf die Planetenoberfläche traf. S’syrixx versuchte, die fast schon quälende Helligkeit aus seinem Kopf zu verbannen und konzentrierte sich stattdessen auf seine Konsole und die Auswertung des Experiments. Darunter lief ein Countdown, der verhindern sollte, dass die notdürftig geflickten Schaltkreise überhitzten und durchschmorten.

Er war nicht gerade erpicht darauf, Krassrr zu verärgern oder zu enttäuschen, doch S’syrixx übermittelte trotzdem den Abbruchbefehl an die Plattform, als die kurze, sorgfältig erwogene Zeitspanne abgelaufen war. Einen Moment fühlte er Erleichterung darüber, nicht ins Vakuum hinter den Fenstern hinausgesogen worden zu sein – ein Opfer irgendeiner unvorhersehbaren katastrophalen Fehlfunktion einer überbeanspruchten fremden Technologie.

Zwei Tagesläufe später war er sogar noch dankbarer, als die neuesten Testergebnisse der Atmosphäre und des Bodens bestätigten, dass der Testschuss tatsächlich das Potenzial für die Entstehung einer lebensfreundlichen Umgebung auf der Planetenoberfläche verbessert hatte. Jedenfalls in dem kleinen, abgelegenen Tal, das von der Energieentladung des Geräts beeinflusst worden war.

Später begleitete R’rerrgran S’syrixx zurück auf das weitläufige Beobachtungsdeck, das nun dankbarerweise frei von finster dreinblickenden, ungeduldigen Angehörigen der Kriegerkaste war. Diese behielten die Ingenieurteams im Auge, die weiterhin mit der heiklen Aufgabe beschäftigt waren, die fremdartige Plattform mit einem komplexen Netz aus Traktorstrahlen zu fixieren. S’syrixx beobachtete durch das große Panoramafenster, wie die schwach glühenden Strahlen das altehrwürdige Konstrukt umfingen, gar mit einem überraschend sanften Griff umschlangen.

»Stell dir das nur vor«, sagte R’rerrgran mit einem ehrfürchtigen Grollen. »Dieses Artefakt ist in der Lage, Materie auf einer submolekularen Ebene neu zu arrangieren. Ganze Welten können nach unseren biochemischen Anforderungen umgestaltet werden.«

»Die Kriegerkaste kommt wohl doch schneller zu ihrem neuen Brutplaneten, als sie sich hätte träumen lassen.« S’syrixx beobachtete, wie die Flottille sich darauf vorbereitete, das Gerät von der einzigen Welt wegzuziehen, die es vermutlich seit seiner Konstruktion vor vielleicht einer halben Million Sonnenumläufen gesehen hatte. »Natürlich erst, sobald das Gerät einen ganzen Planeten umwandeln kann.«

»Natürlich«, sagte R’rerrgran. »Ich bin mir sicher, Captain Krassrr geht schwer davon aus, dass du das zur rechten Zeit möglich machen wirst.«

S’syrixx spürte eine Welle der Erleichterung. R’rerrgran schien andeuten zu wollen, dass die Kriegerkaste Zeit brauchen würde, um die am besten passende Welt zu finden, die als Ersatz für den zerstörten Brutplaneten Sazssgrerrn von »fast richtig« in »genau richtig« umgewandelt werden sollte. Trotz des kürzlich errungenen Erfolgs der Wissenschafts- und Ingenieurteams, war es noch immer ein schwieriges Unterfangen, das volle metamorphe Potenzial des Artefakts zu aktivieren und auf einen ganzen Planeten anzuwenden. S’syrixx war sich sicher, dass es ihm und seinen Kollegen gelingen würde, die Gefahren einer unvorhersehbaren Fehlfunktion, die die gesamte Unternehmung zu einem vorzeitigen und katastrophalen Ende führen könnte, zu reduzieren oder sogar komplett zu eliminieren, falls man ihnen genug Zeit gab. Wenn man sich doch nur darauf verlassen könnte, dass sich die Kriegerkaste nicht zu vorschnellen Handlungen hinreißen ließ …

»Welche Planeten kommen für die nächste Phase des Projekts infrage?«, erkundigte sich S’syrixx.

Die Schuppen in R’rerrgrans Nacken und auf seinen Brauen stellten sich neugierig auf. »Planeten? Plural?«

»Ja. Eine Liste von Welten, auf denen wir weitere Tests durchführen können.«

»Du hast mich vermutlich missverstanden, S’syrixx. Ich weiß nichts von einer ›Liste‹.«

S’syrixx konnte fühlen, wie sich seine breiten Brauenwülste irritiert zusammenzogen. »Es muss doch eine Liste geben. Und das nächste Ziel, das Captain Krassrr für einen Test ausgewählt hat, muss dabei sein.«

»Oh, das Gerät ist ganz gewiss für ein Ziel bestimmt«, sagte R’rerrgran, »und mir wurde gesagt, dass Krassrr es dort vollständig zum Einsatz bringen will.«

»Wo?«, fragte S’syrixx, und die plötzliche Aufregung versteifte seine Nackenschuppen. Er schalt sich selbst für seine Leichtgläubigkeit. Wie hatte er nur denken können, dass Krassrr vernünftig blieb, wenn für seine Kaste so viel auf dem Spiel stand?

Obwohl sich abgesehen von den beiden Angehörigen der Technologiekaste niemand auf dem Beobachtungsdeck befand, lehnte sich R’rerrgran zu S’syrixx herüber und sagte leise: »Es ist ein Planet, der unter dem Namen Hranrar bekannt ist.«

S’syrixxs Verärgerung machte einem Gefühl der Verwirrung Platz. »Hranrar? Davon habe ich noch nie gehört.«

»Genauso wenig wie ich. Ist das denn so überraschend, S’syrixx? Die Stellarkartografie ist weder dein noch mein Hauptberuf.«

Hranrar. S’syrixx wusste nur, dass der Name irgendwie ungewohnt und fremdartig klang, was vermutlich an den fehlenden Zischlauten lag. Das war wohl auch der Grund dafür, dass er sich nicht gornisch genug anhörte, um als Testobjekt für die neu erworbene und immer noch instabile Biosphären-Technologie herzuhalten, geschweige denn als Ersatz für Sazssgrerrn.

Da er unbedingt herausfinden wollte, wieso der Name eines ihm völlig unbekannten Planeten ihn so sehr beschäftigte, ging S’syrixx zu einem Podest in der Nähe einer der Schotten hinüber, um im dortigen Datenterminal danach zu suchen. Er öffnete die Dateien der Stellarkartografie und fand dort schnell den Eintrag über Hranrar, dessen System in einem anderen abgelegenen Teil des Gorn-Territoriums lag.

Eine Klaue nackten Entsetzens schloss sich fest um sein Herz, als der Eintrag der Stellarkartografie ihn für weitere Informationen an die soziologische Datenbank verwies.

R’rerrgrans Klauen kratzten über das Duranium-Deck, während er sich näherte. »Was ist denn los, S’syrixx? Deine Schuppen sind so weiß wie das Hinterteil eines Salamanders vom Äußeren Eliar.«

Doch S’syrixx ignorierte seinen Freund, während er den überraschend langen Eintrag über Hranrar studierte. »Das kann nicht stimmen, R’rerrgran. Laut diesem Eintrag gibt es auf Hranrar eine blühende Zivilisation.«

»Das ist bedauerlich.« R’rerrgran roch sowohl nach Bedauern als auch nach Fatalismus.

»Bedauerlich? Verstehst du, was das bedeutet? Falls du recht hast und Krassrr tatsächlich vorhat, die Biosphären-Technologie in vollem Umfang auf Hranrar einzusetzen, wird eine komplette Zivilisation vernichtet, und vermutlich wird das nicht mal einen Tag dauern.«

R’rerrgran senkte traurig seinen großen geschuppten Kopf. »Doch das ist offensichtlich der Wunsch der Krieger- und der Politikkaste, S’syrixx. Und vielleicht auch der unserer eigenen. Wer sonst hätte festlegen können, dass Hranrar eben diese eine Welt im gesamten Gorn-Territorium ist, die sich aufgrund ihrer Umweltbedingungen am besten als neues Sazssgrerrn eignet?«

Wer sonst, dachte S’syrixx, als die für ihre Ungeduld bekannte Kriegerkaste?

Da er annahm, dass die Frage seines Freundes rein rhetorischer Natur war, antwortete S’syrixx ihm nicht. Stattdessen richtete er den Blick wieder auf die großen Fenster und das All dahinter. Die fremdartige Plattform verließ bereits langsam den Orbit und wurde von dem komplizierten Netz aus leuchtenden Traktorstrahlen, das von allen Schiffen der Flotte gemeinschaftlich aufgebaut worden war, zu ihrem Bestimmungsort gezogen.

Das komplexe System der Gorn-Hegemonie aus sich ergänzenden Kasten und Subkasten wäre schon bald mit der Errichtung einer neuen Brutwelt für die Kriegerkaste wieder vollständig.

Und alles, was es sie kostete, war die Existenz einer anderen Zivilisation.

»Quäle dich nicht, mein Freund«, sagte R’rerrgran, als hätte er S’syrixxs Gedanken gelesen. »So ist es nun mal im Universum, der Prozess ist so alt wie das Leben selbst. Es gibt immer Gewinner und Verlierer. Jäger und Beute. Fressen oder gefressen werden.«

S’syrixx sah seinen Freund traurig an. »Dann ist Überleben also ein Nullsummenspiel?«

»Meiner Erfahrung nach ist das für gewöhnlich so«, antwortete R’rerrgran.

S’syrixx nickte und versuchte krampfhaft zu verhindern, dass sich seine Schuppen sträubten. Er wollte keinesfalls Misstrauen erwecken, auch nicht bei seinem engsten Vertrauten.

Diesmal vielleicht nicht, mein Freund, dachte er, während er beobachtete, wie die Plattform langsam aus seinem Sichtfeld verschwand und von einem Schwesterschiff der Ssevarrh ersetzt wurde, als sich die Flotte für den Warpsprung bereit machte. Die Sterne verschwammen zu leuchtenden Linien, als der Konvoi die Beschleunigung von Unterlichtgeschwindigkeit zur Überlichtgeschwindigkeit koordinierte.

Diesmal vielleicht nicht.
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U.S.S. Titan

Logbuch des Captains, Sternzeit 59641,5

Der zweite »Dodo«, den wir uns seit unserer Rückkehr zur Vela-OB2-Assoziation angeschaut haben – genauer gesagt in dem System mit der offiziellen Bezeichnung Vela OB2-396 – hat sich als ebenso tot herausgestellt wie der erste, schien jedoch eher bewohnbar zu sein. Unsere Kurzstreckenscans und Untersuchungen vor Ort haben darüber hinaus zwei wichtige Unterschiede ergeben: Erstens haben wir Rückstände fremdartiger Metalllegierungen und Werkzeuge im Orbit dieser toten, jedoch künstlich gestalteten Welt gefunden. Zweitens gibt es Beweise dafür, dass erst kürzlich jemand hier gewesen ist. Die Sensoren der Titan haben deutliche Impulssignaturen und kaum wahrnehmbare Warpspuren entdeckt, darüber hinaus Partikelemissionen, die mit großer Wahrscheinlichkeit von einem starken Traktorstrahl herrühren. Leider wurde der Großteil der Partikelemissionen durch die Solarwinde des hiesigen Systems und die Magnetfelder des Planeten zerstört, was es nahezu unmöglich macht herauszufinden, welche Richtung die Besucher beim Verlassen des Systems eingeschlagen haben.

Bisher habe ich nur jede Menge Fragen. Hat hier jemand anderes kurz vor unserer Ankunft etwas Wichtiges entdeckt, wie zum Beispiel das extrem mächtige Terraforming-Artefakt, mit dessen Hilfe nach Meinung unseres Wissenschaftsteams vor langer Zeit in diesem Sektor so viele bewohnbare Welten kreiert wurden?

Und was noch wichtiger ist: Hat jemand vor Kurzem ein solches Artefakt aus diesem System abtransportiert?

Da die Gamma-Schicht die wenigen Stunden umfasste, in denen auf dem Schiff Nacht herrschte, lag die Brücke der Titan im Dämmerlicht. Nur wenige Leute befanden sich zurzeit dort. Riker lehnte sich in seinem Kommandosessel zurück und versuchte sich bei der spärlichen Beleuchtung ein wenig zu entspannen. Denn nichts, was er an diesem Abend unternommen hatte, hatte ihn in greifbare Nähe eines erholsamen Schlafes gebracht. Auf dem Hauptschirm drehte sich die zweite Dodo-Welt mehrere Hundert Klicks unterhalb der Titan langsam und stetig um sich selbst.

Lieutenant Commander Tamen Gibruch, der wachhabende Offizier der Gamma-Schicht, war überrascht gewesen, den Captain zu solch später Stunde unerwartet auf der Brücke zu sehen. Der Chandir runzelte besorgt seine vorstehende Braue, bis Riker ihm erklärte, dass er ihn keinesfalls kontrollieren wolle.

»Ich will nur herausfinden, ob ein wenig Arbeit besser gegen Schlaflosigkeit hilft als warme Milch«, erklärte Riker und entfernte sich damit nicht weit von der Wahrheit. Seit ihm die Möglichkeit bewusst geworden war, dass eine extrem mächtige, Planeten verändernde Technologie im wahrsten Sinne des Wortes durch diesen Teil der Galaxis wanderte – oder transportiert wurde –, konnte er sich kaum noch entspannen, und an Schlaf war erst recht nicht zu denken. Da es keinerlei Sinn ergab, Deannas Schlaf und den Schlaf des Babys durch seine Unruhe zu stören, war er eben hierher gekommen.

Ensign Dakal erhob sich plötzlich halb aus seinem Stuhl hinter der Hauptwissenschaftskonsole, seine normalerweise zurückhaltende Stimme tönte durch seine Aufregung laut über die Brücke. »Captain, ich glaube, wir konnten eine der Warpsignaturen aus dem System hinaus verfolgen.«

Riker seufzte erleichtert auf, während er die betreffenden Ergebnisse auf dem Display in der rechten Lehne seines Kommandosessels überprüfte. Die Berechnungen des jungen Cardassianers sahen in der Tat vielversprechend aus. Der Navigationscomputer stellte mit einer gelben Linie die wahrscheinlichste Route dar, die ein anderes warpfähiges Schiff vor Kurzem aus dem System Vela OB2-396, dem augenblicklichen Aufenthaltsort der Titan, genommen hatte.

Anscheinend zahlten sich die mehr als sieben Stunden andauernden Scans und Analysen endlich aus. »Ensign, Sie sind ein wahrer Magier.« Riker bedachte den jungen Sensoranalysten mit einem Grinsen.

Dakal war die plötzliche Aufmerksamkeit sichtlich unangenehm, seine graue Haut wurde aschfahl. »Ich muss gestehen, dass das Lob nicht mir allein gebührt, Sir. Die Rückstände sind so minimal, dass sie nahezu unaufspürbar sind. Hätte ich nicht mit Chakas verbessertem Suchalgorithmus und Zahlenverarbeitungssystem arbeiten können, würde ich wohl noch immer im Dunkeln tappen.«

Mit einem Nicken erkannte Riker die zwar nicht sichtbare, jedoch entscheidende Mitarbeit der Computerspezialistin K’Chak’!’op an, einer Pak’shree, deren Muttersprache – inklusive ihres Namens – weder von der menschlichen Minderheit noch von der humanoiden Mehrheit an Bord der Titan gesprochen werden konnte. Man hatte sich als eine Art Kompromiss auf »Chaka« geeinigt und überbrückte so die sprachlichen Unterschiede zwischen der insektoiden Computerspezialistin und den anderen Mitgliedern der Besatzung der Titan. Der Pak’shree gelang es im Gegenzug mithilfe eines Vokoders, der ihre Gesten und Lippenbewegungen in für die anderen verständliche Worte umsetzte, Föderationsstandard zu sprechen. Von Zeit zu Zeit brachte das, was dabei herauskam, die anderen jedoch zum Verzweifeln, was an der matriarchalischen Einstellung der Pak’shree lag.

»Ich wette, Sie hat Ihnen gesagt, dass Sie ein leuchtendes Vorbild für Ihr Geschlecht sind, da Sie mit ihr mithalten konnten, Ensign«, sagte Chief Axel Bolaji, der während der Nachtschicht an der Steuerkonsole saß.

Dakal wirkte beleidigt, doch Riker ging davon aus, dass er scherzte. »Das hat sie wortwörtlich zu mir gesagt. Man muss halt wissen, wie sie es meint.«

Riker war bewusst, wie schwer es für weibliche Pak’shree sein musste, mit männlichen Vertretern anderer Spezies klarzukommen. Bei den Pak’shree war der Zustand der »Männlichkeit« nur eine vorübergehende Phase in der Jugend, bevor sich die jugendlichen Männchen zu voll ausgewachsenen Pak’shree-Weibchen entwickelten.

»Wohin führt die Spur, Ensign?«, wollte Riker wissen.

Dakal hielt einen Moment inne, um einen Blick auf ein anderes Display zu werfen.

»Ausgehend von der Richtung, in die die Spur verläuft, würde ich auf Vela OB2-404 tippen. Das liegt etwa zwei Parsec entfernt. Wir müssen allerdings die ganze Zeit über Langstreckenscans durchführen, damit wir auf dem richtigen Kurs bleiben.«

»Planeten?«

»Ja, Sir. Commander Pazlars stellarkartografischen Daten zufolge besteht das System aus einigen Gasgiganten und erdähnlichen Planeten, die sich alle in stabilen, nahezu kreisförmigen Orbits befinden. In diesem Punkt ähnelt Vela OB2-404 stark dem Sol-System.«

Riker fragte sich, was wohl am Ende der Spur lag. Ein weiterer Dodo? Die ultimative Kraft der Schöpfung? Oder etwas komplett anderes, etwas absolut Unerwartetes und Unvorhersehbares?

Glücklicherweise war ihm bewusst, dass seine Optionen nicht auf pure Spekulationen beschränkt waren. Genauso wie bei den Gelegenheiten, zu denen er auf dem Holodeck in der von ihm kreierten Jazz-Szene von New Orleans Posaune spielte, gab er auch hier den Ton an.

»Also dann wieder von vorn, Mister Bolaji«, sagte Riker. »Geben Sie Vollgas, damit wir die Spur nicht verlieren.«

»Aye, Sir«, sagte Bolaji, während seine Hände über die Konsole huschten.

»Los geht’s.«

Obwohl ZweitGen Weiß-Blau im Gegensatz zu seinem Freund Torvig keine Schwierigkeiten mit der geringen Schwerkraft hatte, respektierte er dessen Wunsch, die Gravitation während ihrer gemeinsamen Schicht im Stellarkartografielabor auf das Standardniveau der Titan von einem g anzuheben. Da sich Commander Pazlar zur Zeit in ihrem Quartier aufhielt, vermutlich um während der Nachtphase zu schlafen, wie es die meisten Humanoiden zu tun pflegten, gab es keinen Grund, den Zustand der Schwerelosigkeit aufrechtzuerhalten, den Pazlar aufgrund ihrer filigranen Physiologie benötigte. Darüber hinaus würde sich der Choblik, wenn er sich wohlfühlte, wohl nicht so leicht ablenken lassen, falls das fehlgeleitete Signal wieder auftauchen sollte …

… da!

»Interrogativ«, sagte Weiß-Blau. »Frage. Anfrage. Haben Sie das empfangen?«

Der kybernetische Organismus, mit dem sich Weiß-Blau das Labor momentan teilte, winkte sowohl mit seinen beiden Hauptextremitäten als auch mit dem metallischen Schwanz. Dabei spreizte er die Finger an den Enden der Extremitäten, so wie er es vermutlich bei einigen humanoiden Kollegen an Bord gesehen hatte.

»Was empfangen?«, erwiderte Torvig, und in seiner Stimme klang etwas mit, das Weiß-Blau als Ausdruck einer Emotion interpretierte. Könnte es sich dabei um einen Anflug von Verzweiflung handeln, da er seinen Freund bereits zum dritten Mal von seinen Messungen ablenkte?

»Das Signal, das ich vor Kurzem aufgefangen habe«, erklärte Weiß-Blau. »Ich denke, ich habe es erneut entdeckt. Können Sie meine Beobachtung bestätigen?« Weiß-Blau justierte den Ausschnitt des Alls, der momentan auf dem den Raum umspannenden holografischen Bildschirm zu sehen war. Dadurch wirkte es, als wären sie spontan einige Lichtjahre durchs All gereist. Vielleicht war dies ein Grund, warum Torvig auf einer stärkeren Gravitation bestand: Damit ihm stets bewusst war, dass er sich an Bord eines Raumschiffs befand und nicht etwa im All umherschwebte.

»Es scheint so, als wäre da etwas in den unteren Subraumfrequenzen.« In Torvigs Stimme klang etwas mit, das Weiß-Blau mittlerweile als Ausdruck von Überraschung deuten konnte. »Nein, es ist schon wieder weg. Was immer es auch war, es war sehr schwach.«

»Und daher nur sehr schwer von der kosmischen Hintergrundstrahlung zu differenzieren«, sagte Weiß-Blau.

»Ganz genau«, bestätigte Torvig.

»Interrogativ. Sollen wir dies der Brücke melden?«

Der Choblik spreizte erneut seine kybernetischen Finger, während eine Geste seines Schwanzes den gesamten Sektor des Beta-Quadranten einschloss, der im Labor zu sehen war – einen Sektor, in dem keine Spur mehr von dem sporadisch auftauchenden Subraumsignal zu finden war. »Was melden?«

Deanna Troi erwachte und bemerkte, dass Wills Bettseite noch unberührt war. Mit größter Wahrscheinlichkeit befand er sich schon seit Beginn der Nachtschicht auf der Brücke. Sie brauchte ihre empathischen Fähigkeiten nicht zu bemühen, um den Grund dafür herauszufinden: Die mögliche Entdeckung einer uralten Kraft, die sowohl für schöpferische als auch destruktive Zwecke eingesetzt werden konnte, lastete schwer auf ihm. Einerseits wegen der umfassenden Möglichkeiten, die diese Technologie einer noch immer schwer getroffenen Föderation bot, andererseits wegen der existenziellen Bedrohung, die davon ausging.

Nachdem sie die kleine Natasha aufgeweckt und das einjährige Mädchen gefüttert hatte, replizierte Troi ein leichtes Frühstück für sich selbst, bestehend aus Uttabeeren und Swix. Dann duschte sie schnell, schlüpfte in eine reguläre Dienstuniform und setzte Natasha gemeinsam mit T’Pel bei der Kinderbetreuung ab, die gleich neben der Krankenstation lag. Sie gab ihrer Tochter einen Kuss, verabschiedete sich von T’Pel sowie von dem zweijährigen Totyarguil Bolaji und dem elfjährigen Noah Powell und trat in den Korridor hinaus.

Erst dann fiel ihr auf, dass etwas nicht stimmte. Irgendetwas passierte gerade auf der Brücke. Sie spürte Wills Überschwänglichkeit in Aussicht auf eine neue Entdeckung, die beinahe seine Sorge darüber verbergen konnte, was die Titan im nächsten System wohl finden mochte. Und plötzlich spürte sie noch etwas anderes: Emotionen, die durchaus auf höher entwickelte Lebensformen hinwiesen, jedoch ebenso ursprüngliche, fast schon primitive Gefühle. Sie nahm Territorialverhalten wahr, Ärger und Aggression, doch ebenso eine Vorliebe für Musik, Literatur und Kunst. Angst, doch auch Leidenschaft. Sie konnte nicht ausmachen, was davon vorherrschend war.

Während sie auf den nächsten Turbolift zuging, betätigte sie ihren Kommunikator. »Commander Troi an Brücke. Haben wir das nächste System schon erreicht?«

Die Antwort folgte sofort, was der Höflichkeit des Ersten Offiziers der Titan zu verdanken war. »Das haben wir, Commander.«

»Ich wollte Sie gerade auf die Brücke rufen«, sagte Will. Er schien durch die sich entwickelnde Krise abgelenkt zu sein, worum auch immer es sich handeln mochte.

»Nicht nötig, Captain. Ich bin schon auf dem Weg.« Vielen lieben Dank, dachte sie und übertrug diese Gedanken über ihre telepathische Verbindung, dass du mich die Ereignisse beinahe hast verschlafen lassen, Imzadi.

Ich wollte doch nur, dass du ausgeruht bist, dachte er. Obwohl ihre außergewöhnlich schwierige Schwangerschaft vor knapp zwölf Monaten mit Natashas Geburt ein glückliches Ende gefunden hatte, hatte Will die nervtötende Eigenschaft, sie wie ein Stück betazoides Glas zu behandeln, noch nicht vollständig abgelegt.

Ausgeruht, dachte sie, als sie sich daran erinnerte, wessen Seite des Bettes letzte Nacht unberührt geblieben war. Das gilt dann wohl wenigstens für einen von uns.

Zunächst widerstand Troi dem Verlangen, den restlichen Weg zum Turbolift im Laufschritt zurückzulegen. Ein paar Sekunden später gab sie jedoch nach, als Roter Alarm ausgerufen wurde. Nach einer knappen halben Minute trat sie ganz außer Atem aus dem Turbolift auf die Brücke der Titan, wo Will und Christine bereits schwer beschäftigt waren. Das Abbild eines von Ringen umgebenen, in Sonnenlicht gebadeten saphirfarbenen Planeten drehte sich langsam auf dem Hauptschirm.

Im Vordergrund waren mehrere schlanke fremdartige Schiffe zu erkennen, deren Aussehen Deanna nur als raubtierhaft beschreiben konnte. Die Schiffe waren in Bewegung, und im Moment konnte sie erkennen, wie sich vier von ihnen um eine heruntergekommene Plattform formierten, die sich etwa auf der Höhe des innersten goldenen Rings des Planeten befand. Die flache Basis und der nadelförmige Aufbau der Plattform ließen das größte der Schiffe, das Troi erkennen konnte, klein erscheinen. Zunächst dachte sie, die fremden Schiffe wollten die Plattform angreifen, doch dann spürte sie Besitzanspruch und die Absicht, die Plattform zu schützen. Sie erinnerte sich an die alten Westernromane, die sie gemeinsam mit ihrem Vater gelesen hatte, als sie noch klein gewesen war, und erkannte, dass die Schiffe die Weltraum-Version einer Wagenburg bildeten.

Auf einmal drang eine knurrende tiefe Stimme aus dem Komm-System der Brücke. »Hier spricht Captain Krassrr von der Ssevarrh. Erdenbewohner, Sie haben keinen Anspruch auf dieses System. Es wurde von der Gorn-Hegemonie annektiert. Ziehen Sie sich sofort zurück oder erfahren Sie die Konsequenzen.«

»Die Waffen der Gorn-Schiffe sind noch immer scharf«, meldete Lieutenant Rager von der Ops-Station. »Sie fahren ihre Schilde hoch.«

»Fahren Sie auch unsere hoch«, sagte Vale. »Gorn. Ich hasse ihre Art, alles zu beschönigen.«

Troi nahm ihren Platz links vom Kommandosessel ein, als ihr Mann sich erhob. Er sah müde aus, was zu erwarten gewesen war, doch sie konnte auch spüren, wie ihn Entschlossenheit und Zielstrebigkeit durchströmten. Er quittierte ihre Ankunft mit einem Nicken und einem kleinen Lächeln und wandte dann seine ganze Aufmerksamkeit wieder der aktuellen Situation zu.

»Hier spricht Captain William Riker vom Föderationsraumschiff Titan«, sagte er. »Dieses System liegt mindestens einen Parsec außerhalb der aufgezeichneten Grenzen der Gorn-Hegemonie. Tatsächlich liegt Vela OB2-404 außerhalb unser beider Territorien.«

»Ihre Sternkarten sind offensichtlich nicht mehr auf dem neuesten Stand, Captain. Ziehen Sie sich zurück. Sofort.«

Will fuhr mit dem Daumen über seinen Hals und bedeutete Rager an der Ops-Konsole damit, die Tonübertragung zu unterbrechen. Dann wandte er sich Commander Tuvok an der taktischen Station zu. »Wie viele Gorn-Schiffe können Sie entdecken, Commander?«

»Sechs bisher«, meldete Tuvok in seinem ihm eigenen nüchternen Tonfall. »Obwohl sie der bekannten Struktur von Gorn-Erkundungsschiffen entsprechen, sind alle schwer bewaffnet und gut gepanzert. Bei einer direkten Konfrontation stünden die Chancen eindeutig gegen uns. Und sie sind mit Sicherheit darauf vorbereitet, die orbitale Plattform mit allen Mitteln zu verteidigen.«

»Orbitale Plattform?«, fragte Troi und wandte sich an Will. »Könnte es sich dabei um das Artefakt handeln, das deiner Meinung nach für die Veränderung der anderen Planeten in diesem Sektor verantwortlich ist?«

»Das wissen wir noch nicht, Deanna«, sagte er. »Aber ich werde keinesfalls von hier verschwinden, bevor ich es herausgefunden habe.«

»Wieso gibt es keine visuelle Übertragung?«, fragte Vale und wandte sich damit an niemand Bestimmtes.

»Weil die Gorn es so wohl lieber haben«, antwortete Troi. »Zumindest wenn sie es mit nichtreptiloiden Spezies zu tun haben.« Unter den vielen intensiven, primitiven Emotionen, die sie spürte, gab es auch ein starkes Gefühl der Abneigung gegenüber humanoiden Spezies. Es erinnerte an die Abneigung, die viele Humanoide Insekten und Reptilien gegenüber empfanden.

Nachdem er Rager befohlen hatte, die Tonübertragung wieder einzuschalten, antwortete Will auf die Forderungen des Gorn-Captains. »Laut allen mir bekannten Vereinbarungen zwischen der Föderation und der Gorn-Hegemonie haben wir ebenfalls das Recht, hier zu forschen.«

»Ist es wirklich das, was Sie hier tun, Captain? Sie befinden sich im Orbit einer Welt, die, wie ich Ihnen bereits erklärte, der Hegemonie untersteht. Und Sie wollen behaupten, dass Sie hier Forschung betreiben?«

»Forschungsarbeit ist tatsächlich alles, was wir tun. Die Titan ist ein reines Forschungsschiff.«

»Meinen Informationen zufolge ist die Titan ein Kriegsschiff der Föderassh’n, das vor mehr als einem Sonnenumlauf an einer Schlacht beteiligt war, bei der ein Großangriff der Maschinen-Säugetiere abgewendet werden konnte.«

Maschinen-Säugetiere, dachte Troi. »Die Borg«, flüsterte sie.

»Wir haben an dieser Schlacht teilgenommen«, sagte Will. »Dies war notwendig, um den Fortbestand der Föderation zu gewährleisten.«

»Sie haben deutlich den Sieg davongetragen. Doch erst nachdem die Maschinen-Säugetiere eine ganze Gorn-Flotte vernichtet hatten. Wie praktisch für Sie.«

»Wir hätten die Borg schon früher besiegt, Captain, wenn uns die Mittel zur Verfügung gestanden hätten.«

»Ich glaube Ihnen kein Wort, Erdling. Meine Forderung bleibt bestehen. Verlassen Sie dieses System. Sofort.«

»Ich bin bereit, Ihrer Forderung nachzukommen, Captain, als Zeichen guten Willens. Doch zunächst hätten wir gern noch Antworten auf ein paar dringliche Fragen.«

Troi wandte sich über ihre telepathisch-empathische Verbindung an Will. Imzadi, sollte ich nicht diejenige sein, die ihm Fragen stellt? Immerhin bin ich der leitende diplomatische Offizier der Titan.

Nicht bis du auf dem neuesten Stand bist, was wir gerade erfahren haben, dachte er. Nun, wenn es dir nichts ausmacht …

Sein Argument war definitiv stichhaltig. Da sie wusste, dass sie noch nicht alle relevanten Informationen besaß, nickte sie zustimmend und ließ ihn fortfahren, ohne ihn weiter abzulenken. Trotz allem konnte sie das Gefühl nicht abschütteln, dass er … sie wieder bemutterte.

»Fragen?«, verlangte der Gorn-Captain zu wissen.

»Über das Gerät, das sich im Orbit des Planeten befindet. Sie scheinen es hier in Betrieb nehmen zu wollen. Tatsächlich haben unsere Scans ergeben, dass Ihre Schiffe es aus einem nahen Sternsystem hierher transportiert haben …«

»Sie verlangen Informationen, die Sie nichts angehen. Wenn Sie nicht augenblicklich verschwinden, werden meine Schiffe das Feuer eröffnen. Verstärkung ist schon auf dem Weg. Dies ist meine letzte Warnung.«

Nach diesen Worten wurde die Kommunikation abrupt unterbrochen.

Will starrte geradeaus, anscheinend fasziniert von dem von Meteoriteneinschlägen übersäten Artefakt, das im Orbit über der leuchtend blauen Welt schwebte.

»Mister Tuvok, Ensign Fell, können Sie bestätigen, dass sich Verstärkung der Gorn auf dem Weg hierher befindet?«

»Negativ«, sagte Tuvok nach einer kurzen Überprüfung seiner Konsole.

»Auch meine Scans ergeben nichts, Captain«, meldete Fell von der Wissenschaftskonsole aus. »Selbstverständlich muss das nicht heißen, dass der Captain der Gorn blufft.«

Tuvok nickte. »Dem stimme ich zu. Vielleicht sind wir nur nicht in der Lage, die herannahenden Schiffe zu orten. Sie könnten getarnt sein oder sich noch außerhalb unserer Sensorreichweite befinden.«

Troi antwortete auf Wills fragenden Blick: »Captain Krassrr sagt die Wahrheit. Er ist der festen Überzeugung, dass Verstärkung auf dem Weg ist. Deshalb gehe ich davon aus, dass er auch nicht gelogen hat, als er sagte, dass er angreift, wenn wir nicht ver…«

Etwas an Fells Konsole nahm auf einmal ihre ganze Aufmerksamkeit in Anspruch. »Captain, die Schiffe der Gorn machen ihre Waffen scharf!«

Imzadi, nun ist der Zeitpunkt gekommen, sich zurückzuziehen, dachte Troi und richtete ihre Gedanken an Will. Sie berücksichtigte dabei die sechs Gorn-Schiffe dort draußen, die sich steigernde Verärgerung, die sie von ihnen empfing, und auch die Kinder auf den unteren Decks. T’Pel tat zweifellos ihr Bestes, um sie zu beruhigen. Meinst du nicht auch?

Troi spürte, wie die Anspannung auf der Brücke stieg. Gerade als diese kaum noch zu ertragen war, sagte Will: »Lieutenant Lavena, bringen Sie uns hier weg. Maximumwarp. Wenn wir außerhalb der Reichweite ihrer Langstreckensensoren sind, setzen Sie Kurs auf den Kuipergürtel des Systems. Wir werden uns hinter einem größeren Meteoriten verbergen und von dort aus die Gorn im Auge behalten.«

Will zog sich in seinen Bereitschaftsraum zurück. Ohne seine Zustimmung abzuwarten, folgte Troi ihm in das kleine, jedoch ordentlich gehaltene Büro.

»Ich verstehe nicht, wieso du ein solch großes Risiko eingehst, Will«, sagte sie, nachdem sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte. »Warum einem sowieso schon aufgebrachten Gorn-Captain einen guten Grund liefern, uns zu zerstören?«

Er hatte ihr den Rücken zugewandt, während er aus dem Fenster des Bereitschaftsraums sah. Da die Titan mit Warp flog, verschmierten die Sterne draußen zu seltsamen vielfarbigen Streifen. »Ich habe vor Kurzem neue Geheiminformationen der Sternenflotte erhalten. Es scheint, dass die Gorn im letzten Jahr einen wichtigen Brutplaneten durch eine Naturkatastrophe verloren haben. Seitdem versuchen sie, einen Ersatz zu finden – oder einen zu erschaffen.«

Er wandte sich vom Fenster ab. »Ich muss einfach herausfinden, ob es sich bei dieser orbitalen Plattform, die die Gorn vor uns verteidigen, um das Terraforming-Artefakt handelt, über das wir uns Gedanken machen, seit wir hier draußen auf diese Dodo-Welten gestoßen sind.«

Sie trat zu ihm. »Und was, wenn dem so ist, Will?«

»Dann haben die Gorn der Föderation gegenüber einen großen technologischen Vorteil erlangt. Nicht zu vergessen eine neue Metawaffe, die mit größter Wahrscheinlichkeit irgendwann den Romulanern, den Tzenkethi, den Breen, den Kinshaya oder den Tholianern in die Hände fallen wird – jeder davon gehört zur Allianz des Typhon-Paktes mit der Gorn-Hegemonie.«

»Aber wir wissen doch noch gar nicht, ob diese … Plattform tatsächlich über solche Fähigkeiten verfügt. Richtig?«

Er schüttelte den Kopf. »Nein. Aber die Gorn planen offensichtlich, sie auf dem zweiten Planeten von Vela OB2-404 einzusetzen. Und sie haben die Mühe auf sich genommen, das Ding den ganzen Weg vom System OB2-396 hierher zu bringen. Sie müssen sehr zuversichtlich sein, was den Erfolg ihrer Unternehmung angeht.«

»Also sehen die Gorn in Vela OB2-404 II die beste Alternative für ihren verlorenen Brutplaneten?«

»Sieht ganz so aus«, sagte er und nickte. »Jedenfalls nachdem sie das Klima des Planeten angeglichen haben. Offensichtlich sind sie der Meinung, nun die nötigen Mittel zur Verfügung zu haben. Wenn sich herausstellt, dass dem so ist, haben wir ein ziemlich großes Problem.«

»Ich verstehe. Die Gorn – der gesamte Typhon-Pakt – besäße eine Metawaffe, die sie gegen uns einsetzen könnten, wenn es uns nicht gelingt, sie aufzuhalten.«

»Das ist ein ziemliches Dilemma, Deanna. Doch ich fürchte, das ist nicht unser dringlichstes Problem.«

Sie nahm seine Hände und bemerkte, dass sie aufgrund des Schreckens, den er so mühsam vor der Crew verborgen hatte, ganz klamm waren. »Was ist es dann?«

»Der Planet, auf dem die Gorn die Terraforming-Technologie einsetzen wollen«, begann er, »ist kein Dodo, Deanna.«

Erkenntnis breitete sich in ihrem Innern aus und hinterließ ein Loch in ihrem Magen. Nun endlich erkannte auch sie den Schrecken, der ihn plagte. Nein. Oh nein.

Er zog sich von ihr zurück und trat wieder ans Fenster. »Unsere Langstreckenscans haben ergeben, dass es dort unten eine Zivilisation mit mehreren Hundert größeren Städten gibt. Sie verfügen über Telekommunikation und eine blühende Kultur. Ich kann mich nicht einfach zurücklehnen und zulassen, dass die Gorn das zerstören.«
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GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

Sie werden es hier tun, heute, dachte S’syrixx. Der kleine Monitor vor ihm zeigte den seltsamen gelblichen Schimmer des Artefakts, während sich dessen Energiesysteme tief im Innern aufluden. Und es gibt keinen Weg, sie davon zu überzeugen, einen anderen Ort zu suchen und diese Maßnahme zu einem anderen Zeitpunkt durchzuführen. So sehr ihn die Anwesenheit der behaarten, warmblütigen Säugetiere auch beunruhigte, wünschte er sich doch fast, dass sich die Sst’rnenflottenleute, die Captain Krassrr verjagt hatte, dafür entschieden hätten, etwas gegen dessen höchst fragwürdigen Plan zu unternehmen. Unglücklicherweise war dem nicht so.

Schon bald, sehr bald, sah Hranrar einer Katastrophe entgegen, die mit den Auswirkungen einer Supernova vergleichbar war. Falls sich die Theorien und die durchgeführten Tests als zuverlässig erwiesen, würde das Leben auf dem Planeten ausgelöscht und dieser durch eine neue Brutwelt ersetzt, die speziell auf die Bedürfnisse der Kriegerkaste zugeschnitten war. Die Hranrarii wären nur noch eine Erwähnung in den Geschichtsbüchern, interessant nur für Akademiker und Geschichtsforscher, wie S’syrixx einer war.

Trotz seiner steigenden Verzweiflung war sich S’syrixx bewusst, dass er alles andere als hilflos war. Es konnte ihm gelingen, die Vernichtung, die Krassrr nach Hranrar bringen wollte, zu verhindern. Er war allein in seinem Quartier, als er sich an sein Datenterminal setzte. Über eine heimlich von ihm installierte »Hintertür« verschaffte er sich Zugang zu der Software, die das Wissenschaftsteam verwendete, um über eine improvisierte Schnittstelle zwischen den Computern der Gorn-Schiffe und der uralten Hard- und Software des Artefakts, die Plattform zu steuern. Die Klauen an seiner linken Hand zitterten leicht, als er eine Reihe von Befehlen eingab, die am effektivsten dafür sorgen würden, die Energieausstöße des Artefakts zurück ins Innere zu leiten. Theoretisch müsste das den Rechnerkern, der das Artefakt steuerte – ein extrem mächtiges System, das, wie S’syrixx zugeben musste, fast ebenso mysteriös war wie das Artefakt selbst – überlasten und außer Betrieb setzen, zumindest für eine gewisse Zeit.

Nachdem er den letzten Befehl eingegeben hatte, zögerte S’syrixx. Was ist, wenn ich das Artefakt irreparabel beschädige?, dachte er. Er wusste, dass er ein enormes Risiko einging – das Risiko, die Auslöschung der Gorn-Kriegerkaste herbeizuführen, denn dies war unvermeidlich, falls keine natürlich entwickelte Welt gefunden werden konnte, die den zerstörten Brutplaneten Sazssgrerrn zu ersetzen vermochte. Er hatte für die Angehörigen der Kriegerkaste nicht besonders viel übrig. Sie waren ungebildete Angeber. Doch er empfand auch keinen Groll gegen sie, da er als Angehöriger der Technologiekaste gelernt hatte, dass jede Kaste für den Erhalt der Gorn-Hegemonie – und damit auch für den Erhalt der Spezies der Gorn – wichtig war und ihr Können an die nächste Generation und darüber hinaus weitergeben musste. Obwohl die Beziehungen zwischen seiner eigenen Kaste und der der Krieger eher als unterkühlt bezeichnet werden musste, konnten selbst der dümmste Fußsoldat und die niederste Laborratte die gegenseitige Abhängigkeit der Kasten und Subkasten untereinander nicht leugnen.

Aber wenn ich nichts unternehme, und zwar jetzt, dann werden Milliarden Unschuldige oder sogar noch mehr sterben – selbst wenn dieses Ding nur den Weg für eine neue Biosphäre freimachen sollte, die sie dann doch nicht herstellen kann.

Sich der enormen Wichtigkeit seines Handelns bewusst, wenigstens im Moment, vollendete S’syrixx seine Eingabe und hoffte, dass er beim nächsten Herzschlag seine Meinung nicht doch wieder ändern würde. Als Nächstes gab er AKTIVIEREN ein. Überraschende Ruhe kam über ihn, als ihm klar wurde, dass er nun nicht länger rückgängig machen konnte, was er soeben getan hatte. Jetzt konnte er nur noch hoffen, dass sein Akt des Mitleids nicht das vorzeitige Ende der Kriegerkaste und der Gorn-Hegemonie, die deren Schutz unterstand, eingeläutet hatte.

Und natürlich betete er zur großen Ei-Bringerin S’Yahazah, dass Krassrr und seine Leute nicht hinter den Sabotageakt kommen würden.

U.S.S. Titan

Der elfjährige Noah Powell freute sich sehr darüber, ein wenig Zeit außerhalb der Reichweite seiner Mutter oder der anderen Kinderbetreuer auf der Titan zu verbringen, als er die Mannschaftsmesse betrat, um sich sein Mittagessen zu besorgen. Er wog seine Replikatoroptionen ab – als Sohn der sehr auf gesunde Ernährung bedachten Krankenschwester Alyssa Ogawa konnte Noah leider nicht alles bestellen, was er wollte – während er sich vier Wissenschaftsexperten näherte, die um einen Tisch saßen, der als Blauer Tisch bekannt war.

Anstatt auf dem Weg zum Replikator einfach an den Wissenschaftlern vorbeizugehen, blieb Noah plötzlich wie angewurzelt stehen. Er war absolut fasziniert – nicht so sehr von den Wissenschaftlern, da er an ihren Anblick gewöhnt war. Immerhin lebten er und seine Mutter bereits seit beinahe drei Jahren auf der Titan. Nein, ihn schlug in den Bann, was sie anscheinend so sehr faszinierte.

Ensign Zurin Dakal, Ensign Peya Fell, Lieutenant Savalek und Dr. Se’al Cethente Qas – und nun auch Noah Powell – starrten ein seltsames, körniges Hologramm an, das etwa einen halben Meter über dem Tisch schwebte. Es bestand zum größten Teil aus einem langen Zylinder, der offensichtlich aus einem verbeulten, uralt wirkenden Metall bestand. Das obere Ende lief spitz aus, während das untere Ende auf einer breiten, flachen Scheibe ruhte, die selbst ein kurzer, abgeflachter Zylinder zu sein schien.

»Was ist das denn?«, fragte Noah fasziniert.

Cethente, der leitende Astrophysiker der Titan, antwortete: »Das ist eine sehr gute Frage.« Die Sensorenwülste auf seiner harten Außenhülle waren auf das schwebende Abbild fokussiert, und Cethente verstummte. Noah nahm an, dass er tief in Gedanken versunken war, obwohl man kaum erahnen konnte, was der Syrath wirklich dachte. Cethente wirkte nur entfernt humanoid. Tatsächlich erinnerte er Noah an eine Abbildung, die er auf dem cardassianischen Galor-Emblem gesehen hatte.

»Bis jetzt haben wir nur wenige Informationen über dieses Konstrukt«, sagte Savalek, von dem Noah wusste, dass er Botaniker war.

»Nun ja, wir wissen schon, dass es keine neue Blumenart ist«, stellte Noah mit einem Schulterzucken fest, obwohl er wusste, dass diese Bemerkung vermutlich nicht besonders hilfreich war.

Dakal lachte. »Es mag zwar keine Blume sein, aber unter den richtigen Umständen könnte es einige neue Gärten erblühen lassen.«

»Sobald es das Unkraut losgeworden ist«, ergänzte Peya Fell. Die Wissenschaftlerin schüttelte den Kopf, der nach deltanischer Tradition kahl war.

»Unkraut?«, fragte Noah verwirrt.

»Dieses Objekt befindet sich im Orbit des zweiten Planeten in diesem System«, erklärte Cethente mit seiner elektronisch synthetisierten Stimme. »Dieses Abbild zeigt nur einen ersten flüchtigen Eindruck. Doch wir müssen die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass es sich bei diesem … Gerät um eine uralte, extrem mächtige Maschine handelt, die für großflächige planetare Umgestaltungsmaßnahmen entwickelt wurde.«

»Planetare Umgestaltungsmaßnahmen«, wiederholte Noah. »Also kann es Planetenoberflächen verändern?«

»Es ist möglich, dass dieses Artefakt oder etwas Ähnliches vor längerer Zeit ganze Biosphären erschaffen hat«, sagte Ensign Fell. »Viele Planeten in diesem Sektor scheinen auf solche Art verändert worden zu sein – vielleicht sogar einige in diesem System.«

Eine schreckliche Erkenntnis breitete sich in Noah aus. Er zeigte auf das Hologramm. »Also werden sich die Planeten verändern, sobald dieses Ding das Unkraut ausgezupft hat.«

»So kann man es ausdrücken«, sagte Cethente. »Es ist eine Maschine, die sowohl erschaffen als auch zerstören kann.«

Nun ergab alles einen Sinn. »Brahma und Shiva«, sagte Noah. »Zusammen.«

»Wie bitte?«, fragte Fell mit unverhohlener Neugier.

Noah wurde rot, als er erkannte, dass er nun im Fokus der Aufmerksamkeit stand. »Wir haben in der Schule etwas über die Religionen der Erde gelernt. Gerade nehmen wir die Mythologie der Hindus durch. Einer der Hindu-Gottheiten – Brahma – soll das Universum erschaffen haben. Ein anderer Gott mit Namen Shiva wird es in ferner Zukunft zerstören.«

»›Jetzt bin ich der Tod geworden, der Zerstörer der Welten‹«, zitierte Dakal, der immer noch auf das Hologramm starrte.

»Das habe ich schon mal irgendwo gehört«, sagte Noah, der wusste, dass der cardassianische Offizier soeben ein berühmtes Zitat geäußert hatte.

»Es stammt aus einem Gedicht, das vor langer Zeit von einem Vertreter deines Volkes geschrieben wurde.« Dakal sah Noah an. »Einer der Wissenschaftler von der Erde, der an der Entwicklung der ersten Atomwaffen beteiligt war, zitierte vor langer Zeit ebenfalls diesen Ausspruch. Vielleicht hat er über dieselbe zerstörerische Gottheit gesprochen, die du soeben erwähnt hast.«

»Schöpfung und Vernichtung zur selben Zeit«, meinte Noah überwältigt. »Als würden sich Shiva und Brahma gegenseitig eine Kopfnuss verpassen.«

»Eine ungehobelte, aber passende Analogie«, sagte Savalek.

Noah hatte eine Idee. »Dieses Ding braucht einen Namen.«

»Wie ›Bob‹ oder ›Kevin‹?«, fragte Fell mit einem schelmischen Grinsen.

Noah verzog das Gesicht, er wollte ernst genommen werden. »Wir sollten das Ding nach den beiden Hindu-Göttern benennen. Wie wäre es mit Brahma-Shiva?«

»Oder Shiva-Brahma, je nach seiner Laune«, meinte Fell immer noch grinsend.

»Ich muss darauf hinweisen«, begann Savalek, »dass es auch in der vulkanischen Mythologie Götter der Schöpfung und Zerstörung, von Leben und Tod gibt. Auch diese Gottheiten kommen als mögliche Namensgeber infrage.«

»Es ist nur so, dass außer den Vulkaniern niemand ihre Namen aussprechen kann«, wandte Fell ein.

Cethente sagte gar nichts dazu und wirkte sogar noch verschlossener als der emotionslose vulkanische Botaniker. Fell schien die Idee der Namensgebung überhaupt nicht ernst zu nehmen.

Doch Dakal strich gedankenverloren über sein graues Kinn. »Brahma-Shiva«, sagte er. »Das könnte Anklang finden.«

»Captain, die Langstreckenscans zeigen einen signifikanten Energieanstieg im inneren System.« Tuvoks düsterer Blick richtete sich auf die taktische Konsole vor ihm.

Riker drehte sich in seinem Kommandosessel zum hinteren Teil der Brücke um, wo auch Tuvoks Station lag. Auf dem geteilten Frontschirm, der sich nun im Rücken des Captains befand, waren zwei verschiedene Ansichten zu sehen: Zum einen einige der näheren Eisbrocken, aus denen sich der Kuipergürtel zusammensetzte, in dem sich die Titan seit ihrem angeblichen »Rückzug« aus dem System Vela OB2-404 verbarg. Zum anderen eine Aufnahme der Langstreckensensoren von dem fremden Artefakt, das im Orbit einer von Ringen umgebenen Welt schwebte.

»Können Sie die Quelle ermitteln?«, fragte der Captain.

Tuvok nickte. »Der Energiestoß kommt aus dem Inneren des Artefakts, das die Gorn in den Orbit des zweiten Planeten transportiert haben.«

»Eines bewohnten Planeten«, ergänzte Vale, die Tuvoks Daten auf dem kleinen Display in der Lehne ihres Stuhls studierte.

Jedenfalls jetzt noch, dachte Riker. Die Möglichkeit, dass die Zivilisation dieser Welt schon bald vollkommen ausgelöscht werden könnte, hinterließ in ihm ein Gefühl der Niedergeschlagenheit und Hilflosigkeit. So hatte er sich nicht mehr gefühlt, seit die mächtigen Caeliar Deanna und die ungeborene Natasha entführt hatten.

Riker erhob sich aus seinem Sessel und strich sich die Uniform glatt. Mit Blick auf Vale sagte er: »Rufen Sie die leitenden Offiziere in die Beobachtungslounge. Ich will, dass alle über die drohende Gefahr informiert sind.«

Troi war über die kurzfristig von Will angesetzte Besprechung nicht gerade begeistert. Da die Alpha-Schicht schon fast vorbei war und sie Natasha für gewöhnlich um diese Zeit aus T’Pels Kinderhort abholte, hatte sie die Vulkanierin darum bitten müssen, noch etwas länger auf ihre Tochter aufzupassen. Doch sie musste zugeben, dass eine kurzfristige Benachrichtigung besser war, als gar nicht geweckt zu werden.

»Bitte entschuldigen Sie die Verspätung«, sagte sie, als sie die große Beobachtungslounge betrat. Sie ging auf den Tisch zu und nahm auf dem einzigen freien Stuhl zu Wills Linken Platz. Dann ließ sie den Blick durch den Raum schweifen und tauschte eine kurze Begrüßung oder ein freundliches Lächeln mit den anderen Anwesenden aus. Neben Will, Chris und ihr selbst saßen Commander Tuvok, Commander Ranul Keru, Commander Xin Ra-Havreii, Lieutenant Commander Melora Pazlar, Dr. Shenti Yisec Eres Ree und die Lieutenants Sariel Rager und Aili Lavena am Tisch.

In dem Raum herrschte eine Atmosphäre nervöser Energie, so als ob zwar alle wüssten, worum es generell ging, ohne dass aber etwas Greifbares vorlag, auf das sie sich konzentrieren konnten. Obwohl Troi eine gewisse Ungeduld entgegenschlug, konnte sie klar erkennen, dass dies nicht an ihrer Verspätung lag. Stattdessen richtete sich dieses Gefühl der Ungeduld auf das breite Panoramafenster, durch das einige Kometenfragmente zu sehen waren. Dahinter leuchtete der Stern Vela OB2-404 in der Ferne.

»Ich habe Sie alle hergerufen, da sich die Situation den zweiten Planeten betreffend jeden Moment zuspitzen könnte«, sagte Will ohne jegliche Vorrede. Er nickte Vale zu, die daraufhin ein Padd bediente, das sie in der Hand hielt.

Die holografischen Projektoren des Raums überlagerten den Blick aus dem Panaromafenster mit einer hochaufgelösten Abbildung von Vela OB2-404 II und dem fremden Objekt, das über dessen Himmel hing. Es wirkte wie ein Messer, das jeden Moment die wichtigen Versorgungsleitungen des Planeten durchtrennen könnte. Zahlenkolonnen ergänzten das Bild und änderten sich so schnell, dass man sie kaum lesen konnte.

Troi benötigte keine mathematische Auswertung, um zu dem Ergebnis zu kommen, dass diese Zahlen auf eine Tatsache hinwiesen, die sowohl immanent als auch schrecklich war.

»Mister Tuvok.« Vale legte ihr Padd beiseite, um dem taktischen Offizier, wie es schien, ihre volle Aufmerksamkeit zu widmen. »Haben Sie in den Energiemustern irgendwelche Veränderungen festgestellt, seit Sie zum ersten Mal darauf gestoßen sind?«

»Nur dass die Energie in den letzten Minuten weiter angestiegen ist«, antwortete der Vulkanier. »Der interne Energielevel übersteigt bereits den eines Warpkerns der Standard-Intrepid-Klasse. Ich gehe davon aus, dass er in etwa zehn Minuten den Energielevel des ursprünglichen Genesis-Projektils erreichen wird.«

Trois Kiefer klappte herunter. Nur mit größter Willenskraft gelang es ihr, den Mund wieder zu schließen. Sie deutete in Richtung des fremden Objekts. »Tuvok, wollen Sie uns etwa mitteilen, dass es den Gorn gelungen ist, das Gerät zu aktivieren?«

»Es sieht ganz danach aus«, antwortete der Vulkanier.

»Es scheint, als würden wir bald herausfinden, ob dieses Ding so funktioniert, wie es die Gorn erwarten«, sagte Melora Pazlar.

»Und falls dieses Ding tatsächlich so funktioniert, wie wir annehmen müssen«, ergänzte Keru, »dann wird eine ganze Zivilisation dort unten gegrillt – und es gibt verdammt noch mal gar nichts, was wir dagegen unternehmen können.« Genauso wie alle anderen anwesenden leitenden Offiziere, war auch der große nicht vereinigte Trill mittlerweile über die kürzliche Zerstörung eines Gorn-Brutplaneten informiert worden, einer Welt, die für den Fortbestand der Kriegerkaste der Hegemonie von größter Bedeutung gewesen war – genauso wie über die verzweifelten Versuche der anderen Kasten, schnellstmöglich einen Ersatz für die zerstörte Welt zu finden (oder zu erschaffen).

Dr. Ree nickte mit seinem großen reptilienhaften Kopf in Kerus Richtung. Die Gesichtszüge des Pahkwathanhs wirkten schwermütig, wenn man von der Zurschaustellung eines guten halben Dutzends seiner steakmessergroßen Zähne absah. »Es sieht so aus, als stünden uns nicht viele Alternativen zur Verfügung, Commander.«

Doch Keru wollte dies keinesfalls hören. Der üblicherweise für sein sanftmütiges Wesen bekannte Sicherheitschef war so verärgert und frustriert, wie Troi ihn noch nie zuvor erlebt hatte. »Wir könnten das alles aufhalten.« Keru starrte Will mit offensichtlicher Dringlichkeit an. »Wir könnten die Titan mit Maximumwarp ins innere System fliegen und nur so lange auf Unterlichtgeschwindigkeit bleiben, bis wir diese fliegende Waffe mit einer Ladung Quantentorpedos erwischt haben. Dann beschleunigen wir schnell wieder auf Warp neun oder mehr, noch bevor sie merken, was sie erwischt hat.«

»Dieses Manöver könnte gelingen«, sagte Lieutenant Lavena. Die Worte der Pilotin vom Planeten Pacifica wurden von der Stimmausgabe in ihrem Hydrationsanzug leicht verzerrt.

»Klingt gut.« Vale verschränkte die Finger auf der Tischplatte.

»Ich bin auch dafür, einzugreifen«, sagte Ra-Havreii, der Chefingenieur der Titan. »Warum sollten wir uns weiter hier verstecken, wenn Leben – vermutlich sogar Millionen Leben – auf dem Spiel stehen?« Troi konnte den Schmerz deutlich spüren, der in den Worten des Efrosianers mitschwang. Zu Beginn von Ra-Havreiis Karriere als einer der Chefdesigner der Luna-Klasse-Raumschiffe der Föderation hatte sich ein schrecklicher Unfall in dem Maschinenraum seines Prototypen ereignet. Der Vorfall hatte einigen Besatzungsmitgliedern der U.S.S. Luna das Leben gekostet. Die Schuld, die Ra-Havreii aufgrund der Luna-Affäre verspürte, folgte ihm auch jetzt noch wie ein zweiter Schatten.

Vale nickte dem Ingenieur zu und richtete dann einen fragenden Blick auf Will. »Captain, Sie brauchen nur den Befehl zu geben, und …«

»Mit welcher Befugnis?«, fragte er und schnitt ihr damit das Wort ab. Er wirkte verhärmt und nicht richtig ausgeruht, was sein Job immer öfter mit sich brachte.

»Captain?« Vale wirkte verwirrt.

»Dieses System liegt weit entfernt vom Raum der Föderation, Commander.« Wills Tonfall klang hart und formell. »Die Gorn sind nicht dafür bekannt, Überfälle auf von ihnen beanspruchte Gebiete so einfach hinzunehmen. So unilateral gegen sie vorzugehen, wird Konsequenzen nach sich ziehen – besonders seit sie beschlossen haben, sich auf die Seite der Breen und der Tzenkethi und dem Rest des Typhon-Paktes zu schlagen.«

»Wenn das Sternenflottenkommando einem Einsatzplan zustimmt, würden wir nicht mehr unilateral handeln«, sagte Keru.

»Unglücklicherweise steht dies nicht zur Debatte, jedenfalls im Moment nicht«, sagte Will. Er wandte sich in Ragers Richtung. »Lieutenant?«

»Seit etwa einer halben Stunde ist unser Kommunikationssystem gestört«, sagte der Ops-Offizier. »Irgendetwas unterbindet jeden meiner Versuche, auf einem der Subraumkanäle mit der Sternenflotte Kontakt aufzunehmen.« Obwohl Rager nach außen hin ruhig wirkte, konnte Troi dank ihrer betazoiden Fähigkeiten spüren, wie frustriert sie war. »Ich muss annehmen, dass die Gorn dahinterstecken, obwohl es bisher nicht so scheint, als hätten sie uns hier draußen im Kuipergürtel entdeckt. Und ich muss davon ausgehen, dass die Subraumkommunikation der Gorn noch immer funktioniert.«

»Was bedeutet, dass womöglich tatsächlich Verstärkung der Gorn auf dem Weg in dieses System ist«, ergänzte Tuvok. »Genau wie Captain Krassrr gesagt hat.«

»Nun gut, also stehen die Chancen mal wieder gegen uns, und wir sind auf uns allein gestellt«, sagte Keru.

»Nicht zu vergessen, dass auch die Zeit gegen uns läuft«, meldete sich Ree zu Wort. »Obwohl wir nicht mit Sicherheit wissen, wie viel Zeit uns bleibt, bis die Uhr abgelaufen ist.«

Kerus starke Schultern hoben und senkten sich, bevor er den Blick auf den Captain richtete. »Ob uns nun die Zeit davonläuft oder nicht, unsere Reaktion auf diesen geplanten … Genozid durch die Gorn liegt allein in Ihren Händen, Captain. Bitte sagen Sie uns nicht, dass Sie von uns erwarten, die Hände in den Schoß zu legen und abzuwarten, Sir.«

Troi beobachtete ihren Ehemann, während er eine unangenehm lange Zeit schweigend dasaß. Dass er Höllenqualen litt, wäre auch dem am wenigsten empathischen Wesen der Galaxis klar gewesen.

Schließlich sagte er: »Ich befürchte, dass mir die Hände gebunden sind. Soweit ich es beurteilen kann, unterliegt Vela OB2-404 II dem vollen Schutz der Obersten Direktive.«

»Was ironischerweise bedeutet, dass es uns verboten ist, die Einwohner des Planeten vor einer Horde völkermordender Echsenmenschen zu beschützen.« Vale wandte sich Dr. Ree zu und ergänzte: »Das ging nicht gegen Sie, Doktor.«

Der reptilienhafte leitende medizinische Offizier wirkte auf grimmige Weise amüsiert über den Seitenhieb des XOs. »Das ist mir schon klar, Commander. Außerdem werde ich öfter mit einem Dinosaurier der Erde verglichen als mit einer Echse.«

Will schaute Vale an, und trotz seiner Anstrengung kam seine Frustration langsam zum Vorschein. »Verdammt noch mal, Chris, ich bin mit der Situation ebenso unzufrieden wie Sie! Und ich glaube, dass Ihnen die Vorgaben der Obersten Direktive ebenso geläufig sind wie mir. Oder brauchen Sie einen kleinen Auffrischungskurs?«

Obwohl sie wegen der Zurechtweisung vor der versammelten Führungsriege der Titan verärgert war, antwortete Vale ihrem Vorgesetzten ohne jegliche sichtbare Gefühlsregung. »Selbstverständlich nicht, Captain«, sagte sie nach einer kurzen nachdenklichen Pause. »Ich denke, ich habe nur auf eines dieser sprichwörtlichen Kaninchen gehofft, die Sie in solchen Situationen für gewöhnlich aus dem Hut zaubern – und das in der sprichwörtlich letzten Sekunde.«

Wills Verärgerung nahm nach dieser Aussage spürbar ab, und ihm entfuhr ein leises Lachen, das beruhigend auf die anderen im Raum wirkte, zumindest ein wenig. »Ich fürchte, dass sich diesmal keine Kaninchen im Hut befinden.«

»Vielleicht solltest du dieses Mal einen JAG-Anwalt der Sternenflotte mit Spezialisierung auf die Oberste Direktive aus dem Hut ziehen«, meinte Troi.

»Irgendwie glaube ich, dass uns das auch nicht wirklich weiterhelfen würde«, entgegnete Will. Das kleine Lächeln, das nach dem stimmungsauflockernden Lachen seinen Mund umspielt hatte, verschwand. »Unglücklicherweise scheint die Sache bereits entschieden zu sein. Keiner unserer Scans hat ergeben, dass die Bewohner von Vela OB2-404 II über eine außerplanetarische Infrastruktur verfügen. Keine Schiffe, keine Reparaturwerften im Orbit. Keine Außenposten auf den fünf Monden des Planeten. Es gibt noch nicht einmal Kommunikationssatelliten oder -bojen. Nichts, was sie auf Augenhöhe mit der Föderation bringen würde. Daher können wir nicht einfach in ihrem Namen eingreifen, genauso wenig wie im Namen irgendeiner andere Präwarp-Zivilisation.«

»Die Oberste Direktive verlangt, dass wir sie nicht durch Kontaktaufnahme beeinflussen«, sagte Keru. »Aber nehmen wir mal an, dass wir eingreifen, ohne Kontakt aufzunehmen. Wenn die Chance besteht, die Terraforming-Plattform zu zerstören, ohne mehr als ein mysteriöses Feuerwerk am Himmel des Planeten zu veranstalten, denke ich, dass wir es tun sollten.«

Will nickte, während er schweigend dem Vorschlag des Trill lauschte und darüber nachdachte. »Wir gehen rein und wieder raus, niemand wird verletzt. Verstehe ich Sie richtig, Commander?«

»Das tun Sie, Sir.«

»Der Vorschlag klingt wirklich gut, jedenfalls auf dem Papier. Er könnte sogar den Anforderungen der Obersten Direktive genügen. Doch in der Ausführung könnte es nicht ganz so leicht werden. Selbst wenn es uns gelingen sollte, dass Artefakt in tausend Stücke zu sprengen, müssen wir immer noch einem halben Dutzend sehr schnellen und bis an die Zähne bewaffneten Gorn-Schiffen entkommen. Und das ohne Aussicht auf Unterstützung durch die Sternenflotte für die nächsten Monate. Mister Tuvok, wie stehen die Chancen für das Überleben der Titan unter diesen Umständen?«

Der Vulkanier schaute noch grimmiger drein als sonst, was Troi alles sagte, was sie wissen musste. »In solch einem Szenario gibt es viele Variablen und Unvorhersehbarkeiten, Captain, eine davon ist die jederzeit mögliche Ankunft der gornischen Verstärkung. Trotz allem würde ich unsere Überlebenschancen auf lange Sicht auf weniger als fünf Prozent schätzen. Sollte die Verstärkung der Gorn eintreffen, würde ich diese Schätzung noch weiter nach unten korrigieren.«

Vale schlug mit den Handflächen frustriert auf die Tischplatte. »Was sollen wir denn jetzt tun? Einfach rumsitzen, uns hier verstecken und zuschauen?«

Will wollte gerade etwas erwidern, als die Stimme von Ensign Dakal aus seinem Kommunikator drang. »Captain, unsere Sonden und Langstreckensensoren haben etwas Seltsames aufgefangen. Die Energiesignatur im Inneren der Terraforming-Plattform … fluktuiert.«

Will nickte Vale zu, die ihr Padd nahm und die notwendigen Kommandos eintippte, um die holografische Projektion im Raum mit Dakals neuen Daten abzugleichen. »Gut aufgepasst, Ensign«, lobte Will. »Wir schauen es uns hier an.«

Die holografische Abbildung, die das Panoramafenster verdeckte, verzerrte sich kurz, während die neuen Daten vom zweiten Planeten des Systems Vela OB2-404 eingespielt wurden. Erst dann fiel Troi auf, dass sie den Atem anhielt. Sie erwartete, als Nächstes einen todbringenden Energiestrahl zu sehen, der eine Spur der Verwüstung über die ungeschützte Oberfläche des blau-grünen Planeten zog.

Stattdessen wurde das Artefakt von bizarren Lichtblitzen umhüllt. Die Helligkeit nahm weiter zu und zwang Troi und die anderen, die Hände vor die Augen zu heben, selbst als die Notfallhelligkeitsregulierung eingriff, um das Augenlicht der Anwesenden zu schützen. Einen Moment lang trübten dunkle Flecken ihren Blick.

Als sie wieder klar sehen konnte, schwebte das Artefakt noch immer im Orbit. Die verbeulte graue Ummantelung wirkte so kalt und tot wie die Oberfläche eines viele Millionen Jahre alten Kometen.

»Was zum Teufel ist da gerade passiert?«, fragte Will und unterbrach damit die verblüffte Stille im Raum.

»Es sieht so aus, als hätte das Gerät nicht richtig funktioniert, Captain.« Tuvok benutzte ein Padd, um von dort auf seine taktische Station zuzugreifen.

Will stand auf und signalisierte damit, dass die Besprechung zu Ende war. »Ist der Planet auf irgendeine Weise in Mitleidenschaft gezogen worden?«

»Anscheinend nicht.« Tuvok erhob sich ebenfalls, genau wie alle anderen mit Ausnahme von Pazlar, die einen halben Meter über dem Teppich schwebte. »Ich gehe davon aus, dass die Gorn soeben Opfer eines unerwarteten technischen Versagens wurden.«

Will nickte zustimmend. An alle Anwesenden im Raum gewandt sagte er: »Ich will so schnell wie möglich eine umfassende Analyse. An die Arbeit!« Er blieb am Kopf des Tisches stehen. Troi tat es ihm gleich, bis auch der letzte Führungsoffizier den Raum verlassen hatte.

»Ich glaube, ich habe bereits einen vorläufigen Bericht für Sie, Captain.« Troi versuchte ihn mit der überspitzten offiziellen Anrede aufzuheitern.

Er schenkte ihr im Gegenzug ein kleines Lächeln. »Fahren Sie fort, Commander.«

Sie trat einen Schritt auf ihn zu, sodass die Darstellung von Vela OB2-404 II sie beide umgab. Da sie allein im Raum waren, nahm sie seine Hände in ihre. »Ich glaube, das Universum hat uns gerade einen dieser sprichwörtlichen ›Hasen in letzter Sekunde‹ gewährt.«
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GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

Die »mysteriöse Fehlfunktion« der Umweltumwandlungs-Plattform versetzte die Angehörigen der Technologiekaste und der Kriegerkaste auf der Ssevarrh gleichermaßen in Panik. Dasselbe galt vermutlich auch für die anderen Schiffe der Flotte. Wie S’syrixx erwartet hatte, überwanden seine Technikerkollegen das Chaos als Erste und begannen damit, analytisch an das Problem heranzugehen.

Allerdings hatte er die Stimme nicht erwartet, die ihn nach dem Essen im Korridor vor seinem Quartier anbrüllte. Obwohl er instinktiv zusammenzuckte, wandte sich S’syrixx dem Ursprung der Stimme zu, als seine Tür sich öffnete.

Aus dem Augenwinkel erkannte er, dass sein Arbeitstisch umgeworfen worden war, sein Datenterminal war nur noch ein Haufen Schrott. Werkzeuge, Kleidung, Notizen und Datenauswertungen lagen verstreut auf dem Boden. Offensichtlich hatte der Captain das Quartier durchsucht, während er selbst woanders gearbeitet hatte.

»Halten Sie die Angehörigen der Kriegerkaste wirklich für so dumm?«, brüllte Captain Krassrr, wobei kalter Speichel aus seinen schuppenbewehrten Mundwinkeln stob. Die unzähligen Facetten seiner metallisch silbernen Augen erschienen S’syrixx eisiger als die kältesten Gletscher in den Bergen Gornars. »Haben Sie wirklich geglaubt, dass man Ihr Verbrechen nicht zu Ihnen zurückverfolgen kann?«

»Ein Verbrechen, Captain?«, fragte S’syrixx. Seine Stimme war kaum mehr als ein heiseres Flüstern. Er versuchte vergeblich, nicht zu zittern.

Krassrr fuhr fort, als hätte S’syrixx nichts gesagt. »Mir wurde gesagt, dass während des Vorfalls allein Ihr persönliches Datenterminal mit der Plattform verbunden war. Ihre Klauen könnten genauso gut mit dem Blut der Kriegerkaste befleckt sein.« Vier einschüchternd wirkende, schwer bewaffnete Krieger tauchten plötzlich wie aus dem Nichts auf und näherten sich S’syrixx aus zwei Richtungen.

S’Yahazah antwortet tatsächlich auf unsere Gebete, dachte S’syrixx, während er auf seine Füße starrte. Seine Haltung drückte eine Mischung aus Scham und Trotz aus. Und manchmal antwortet sie mit einem entschiedenen »Nein«.

»Ich habe es nur getan, um ein Blutvergießen zu verhindern«, hörte S’syrixx jemanden sagen, bevor er erkannte, dass er selbst gesprochen hatte. »Und um uns nicht vor den ewigen Augen der Ei-Bringerin S’Yahazah zu beschämen.«

Die Krallen des Kriegers griffen in den Gurt, in dem S’syrixx verschiedene Werkzeuge aufbewahrte, und hoben ihn vom Boden. S’syrixx keuchte auf, als seine Klauenfüße in der Luft baumelten.

»Sie haben einen unverzeihlichen Akt der Sabotage begangen!«, sagte Krassrr mit einer Stimme, die so gewaltig wie ein Erdbeben klang. »Sie haben meine Kaste womöglich zum Untergang verdammt – und mit uns die gesamte Hegemonie!«

Trotz seiner ansteigenden Panik, überkam S’syrixx auf einmal der Gedanke, ob nicht eine der anderen Kasten – vielleicht die Arbeiterkaste – in der Lage wäre, die Anforderungen für die Verteidigung der Hegemonie zu erfüllen, sich anzupassen und damit die Kriegerkaste zu ersetzen. Doch es würde ihn kaum weiterbringen, diese Gedanken zu äußern. Nichts, was er sagen konnte, war geeignet, um Krassrr zu beruhigen.

»Die Auslöschung einer ganzen Zivilisation ist Ihrer Kaste unwürdig.«

»Die Kriegerkaste tut, was immer nötig ist«, entgegnete Krassrr. »Beginnend mit der gerechten Bestrafung Ihres Verrats.« Mit diesen Worten schleuderte er S’syrixx so hart auf den Boden, dass ihm die Luft aus den Lungen gepresst wurde. Der Techniker rang nach Atem und heulte auf, als er sich Ellenbogen und Knie auf den Bodenplatten aufschürfte. Benommen stellte er fest, dass er nun wirklich Blut an den Klauen hatte, das aus einem langen Schnitt an seinem rechten Unterarm troff.

»Bringt ihn weg«, befahl Krassrr und wandte sich angewidert ab.

Die bewaffneten Krieger hievten S’syrixx in eine aufrechte Position und rammten ihm die Kolben ihrer Gewehre in den Rücken, um ihn durch den Korridor in Richtung der äußeren Hülle voranzutreiben. Die Prozession wirkte auf bizarre Weise irreal, wie eine Traumsequenz.

Sie brachten ihn zu einer inneren Luftschleuse, die sich bereitwillig für einen der Krieger öffnete.

Nein!

»Rein da, Verräter!«, sagte der Krieger, der neben ihm stand. Er war ein fieser Kerl, der dadurch auffiel, dass sich ein breiter Streifen aus verbrannten Schuppen diagonal über sein gesamtes Gesicht zog.

S’syrixx streckte beide Hände beschwichtigend vor, was, wie er hoffte, als Lasst-uns-doch-darüber-reden-Geste aufgefasst werden würde. »Lasst uns diese Sache nicht überstürzen. Ich sollte in einem ordentlichen Gerichtsverfahren verurteilt werden.«

»Du hattest dein ›ordentliches Gerichtsverfahren‹«, sagte der Krieger, dem S’syrixx in Gedanken den Spitznamen Narbengesicht gegeben hatte. »Captain Krassrr hat dich des Verrats für schuldig befunden. Und auf Verrat steht die Todesstrafe.« Er hob sein Gewehr und justierte etwas am Schaft, sodass ein bedrohliches Klack ertönte. »Jetzt geh endlich in die Luftschleuse, oder ich erschieße dich an Ort und Stelle.«

Mit denselben traumwandlerischen Schritten, die ihn auch die lange Strecke von seinem Quartier bis hierher getragen hatten, tat S’syrixx wie ihm geheißen. Er betrat die kleine Kammer und bemerkte, dass der Krieger, dessen Hand auf der an der Wand befestigten Bedientafel ruhte, auf den Boden sabberte. Blutdürstige Bastarde, dachte er. Die Kriegerlebendoch nur für so was. S’Yahazah steh mir bei, aber die Hegemonie wäre ohne sie wirklich besser dran.

Hinter ihm schloss sich die Tür, und nur eine weitere ähnliche Tür vor ihm schützte ihn davor, in der luftleeren Kälte des Alls den Tod zu finden. Durch die Gegensprechanlage in der Schleuse konnte er die Krieger in Erwartung des bevorstehenden Unterhaltungsprogramms lachen und grölen hören.

Doch er hörte auch noch etwas anderes: eine bekannte Stimme. »Aufhören!«

R’rerrgran! Er versucht, mich zu retten!

»Mischen Sie sich nicht ein, Doktor«, hörte S’syrixx einen der Krieger pöbeln. »Es sei denn, Sie wollen Ihrem Freund bei seinem Rundflug durchs All Gesellschaft leisten.«

Durch das kleine Fenster in der Luftschleusentür erkannte S’syrixx R’rerrgran, der bittend die Hände rang. Unglücklicherweise waren die Worte, die draußen gesagt wurden, durch die Sprechanlage nicht zu verstehen. So konnte sich S’syrixx nicht sicher sein, ob R’rerrgran Erfolg mit seiner Bitte haben würde, doch er wertete es als gutes Zeichen, dass die äußere Tür der Luftschleuse noch immer geschlossen war.

Gute Arbeit, R’rerrgran, dachte S’syrixx mit großer Dankbarkeit. R’rerrgran war der Arzt, der ihn und Z’shezhira für den Fortpflanzungsprozess zugelassen hatte. Deshalb würde R’rerrgran ihn niemals im Stich lassen.

Eine gefühlte Ewigkeit später öffnete sich zischend die innere Tür. Narbengesicht lehnte sich in die Kammer und zog S’syrixx unsanft hinaus in den Korridor.

»Dir wurde ein vorübergehender Aufschub gewährt«, schnauzte der Krieger. »Dank eines Umstands, den dein Doktorfreund hier eben erwähnt hat.«

»Es tut mir leid, Sie und Ihre Freunde enttäuschen zu müssen«, sagte S’syrixx, während er die blutige Vorderklaue an seiner Kleidung abwischte.

Narbengesicht beugte sich bedrohlich in S’syrixxs Richtung. »Keine Sorge. Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir uns noch vor Ende meiner Schicht alle hier wiedersehen werden – sobald wir mit deiner Befragung fertig sind und du uns die Identität deiner Komplizen verraten hast.«

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Auf dem Kommandodeck lehnte sich Gog’resssh ein weiteres Mal mit der für die Kriegerkaste unvergleichlichen übertriebenen Arroganz, die Z’shezhira so sehr verabscheute, über die Sensorenkonsole. Sie blieb an ihrer eigenen Station sitzen und versuchte sich ihre Abneigung nicht anmerken zu lassen. Es würde ihr mit Sicherheit nichts bringen, den Anführer der Kriegerkaste gegen sich aufzubringen – genauso wenig, wie ihm alles zu erzählen, was sie soeben entdeckt hatte.

Sie konnte nur hoffen, dass der Geruch nach Angst, der sich seit der Gefangennahme der aus Angehörigen der Technologiekaste bestehenden Mannschaft durch Gog’resssh und seine Krieger immer weiter ausgebreitet hatte, ihren eigenen inneren Konflikt verbergen würde – sowie ihren Plan, sich früher oder später des verrückten Kriegers und seiner Schergen zu entledigen.

»Was in S’Yahazahs Namen tun die da?«, wollte Gog’resssh wissen.

Damit bezog er sich natürlich auf die sechs Gorn-Aufklärungsschiffe, die seit Kurzem ein gesteigertes Interesse an einem bewohnten Planeten zeigten, der laut der Astronomiedatenbank als Hranrar bekannt war. Der Kommandant der kleinen Flotte betrachtete den Planeten wohl als Teil des Gorn-Territoriums und fühlte sich berufen, ein Schiff der Sst’rnenflotte – offensichtlich ein Erkundungsschiff ohne militärische Aufgaben – in solchem Maße zu bedrohen, dass es aus dem System floh.

Z’shezhira hatte ihre Erleichterung nur schwer verbergen können, als es ihr gelungen war, Gog’resssh und Zegrroz’rh davon zu überzeugen, das fliehende Föderassh’n-Schiff für den Moment nicht weiter zu verfolgen und stattdessen heimlich die Aktivitäten der Gorn-Flotte über dem zweiten Planeten des Systems zu beobachten. Ob es daran lag, dass, eben jenes Schiff eine solch entscheidende Rolle im Kampf gegen die Maschinen-Säugetiere gespielt hatte, oder ob sie einfach nur neugierig waren, zu erfahren, was ihre Artgenossen mit Hranrar vorhatten, wusste Z’shezhira nicht und es interessierte sie nur wenig. Sie war einfach froh, dass sie sich in der Nähe normaler Gorn-Schiffe aufhielten, auch wenn sie sie vorerst nur verborgen am Rand des Systems im Auge behielten.

»Ich habe bereits mehrere passive Scannersonden losgeschickt, um herauszubekommen, aus welchem Grund sich die Aufklärungsflotte hier befindet«, erklärte sie Gog’resssh. Die kaum aufzuspürende Zusammenstellung kleiner Fernerkundungsdrohnen und Senderelais hatte ihr viel über die Flotte aus Gorn-Schiffen verraten, sogar deren Namen, die auf den Hüllen zu lesen waren.

Sie hatte eine Mischung aus Freude und unerfülltem Begehren gefühlt, als sie das Aufklärungsschiff Ssevarrh darunter entdeckte.

Gog’resssh lehnte sich unerfreulich weit zu ihr herüber und zwang sie somit zu der Feststellung, dass sein Atem nach etwas roch, das definitiv schon zu lange tot gewesen war, bevor er es gegessen hatte. »Ich hoffe doch sehr, dass Ihre Drohnen eine … diskrete Entfernung zu diesen Schiffen einhalten. Es würde mir sehr missfallen, wenn ich Ihre erfreuliche wissenschaftliche Neugier als Versuch interpretieren müsste, die Aufklärungsflotte auf unsere Anwesenheit aufmerksam zu machen.« Um seiner Aussage mehr Nachdruck zu verleihen, streckte er die Hand nach einem der Schalter an ihrer Konsole aus – vermutlich hatte er sich keinerlei Gedanken darüber gemacht, wofür er wohl gut sein mochte – und brach ihn in Stücke.

Wunderbar, dachte sie. Sie fragte sich, wie lange es wohl dauernmochte, bis die Instandsetzung und die Ingenieure ihre Anfragen nach Ersatzteilen nicht mehr erfüllen konnten – die zunehmenden Machtdemonstrationen des Ersten Myrmidons Gog’resssh sorgten dafür, dass beinahe täglich technische Komponenten ersetzt werden mussten.

Was für eine Erleichterung wäre es doch, von diesem zunehmend unberechenbaren Krieger erlöst zu werden. Nicht zu vergessen auch von seinem Stellvertreter, dem zweiten Myrmidon Zegrroz’rh, der sie, wie sie bemerkte, mal wieder von einer der technischen Stationen aus musterte, deren Funktion er mit größter Wahrscheinlichkeit nicht mal ansatzweise verstand. Doch so sehr sie auch eine Fluchtmöglichkeit herbeisehnte, war Z’shezhira pragmatisch genug, um ihre Chancen realistisch einzuschätzen. Im Moment war die S’alath gut hinter den unzähligen eisigen Felsen im Randbereich des Systems verborgen – und Gog’resssh war offensichtlich paranoid und mehr als bereit, sie beim ersten Anzeichen eines möglichen Verrats zu töten.

Stumm schickte sie ein kurzes Dankgebet an S’Yahazah, erleichtert darüber, dass bisher bei keinem Angehörigen der Kriegerkaste jemals telepathische Fähigkeiten festgestellt worden waren.

»Wir haben alle gesehen, wie die Aufklärungsschiffe dieses seltsame Metallobjekt von außerhalb des Systems hierher geschleppt haben«, begann sie, »und in den Orbit um den zweiten Planeten des Systems gebracht haben, Erster Myrmidon. Seitdem haben sie anscheinend mehrfach versucht, eine Art innenliegenden Mechanismus zu aktivieren. Ich bin mir zwar nicht sicher, aber eine der Energiespitzen, die im Laufe dieses Tageszyklus von den Sensoren aufgefangen wurden, lässt vermuten, dass sie das ganze Ding beinahe überladen und in die Luft gejagt hätten.«

»Also, worauf wird das Ganze Ihrer Meinung nach hinauslaufen?«, fragte Gog’resssh. Seine prominenten, schuppenbewehrten Brauenbögen zogen sich in einem seltenen Ausdruck echter Neugier zusammen. Natürlich waren seine Sorgen eher strategischer als wissenschaftlicher Natur.

Einen Moment lang dachte sie darüber nach, wie viel sie ihm wohl sagen sollte. Welche Reaktion würde die Enthüllung ihrer Erkenntnisse in ihm hervorrufen?

»Wenn ich eine Vermutung anstellen müsste«, sagte Z’shezhira schließlich, »würde ich davon ausgehen, dass die Aufklärungsflotte glaubt, eines der uralten technologischen Artefakte gefunden zu haben, die vor Äonen für so viele der atmosphärischen Veränderungen auf den Planeten dieses Sektors verantwortlich waren. Sie versuchen anscheinend, es nun ihrerseits auf einer dieser Welten einzusetzen.«

»Warum?«, fragte er. Sein Atem roch nach verwesendem Fleisch. Obwohl sie selbst auch Fleisch aß, reichte der Geruch beinahe aus, um sie zu einer überzeugten Vegetarierin zu machen – oder sich gar für immer von Männern fernzuhalten.

»Ich denke, sie sind der Meinung, eine mächtige Maschine aus der Vorgeschichte der Hegemonie entdeckt zu haben«, sagte sie. »Eine Art … Planetenmacher. Vielleicht sogar ein Gerät, das in der Lage ist, ein neues Sazssgrerrn zu erschaffen und damit den Fortbestand Ihrer Kaste zu sichern.«

Sie war ausnehmend dankbar, als sich Gog’resssh mit seinem übelriechenden Atem von ihrer Konsole zurückzog. Doch das Feuer, das hinter seinen metallischen, insektoiden Augen brannte, wirkte alles andere als beruhigend auf sie.

»Es ist eine Waffe«, sagte er. »Eine Waffe wie keine andere.«

»Ich denke schon«, meinte Z’shezhira, die sich aufgrund der Richtung, in die sich das Gespräch entwickelte, zunehmend unwohl fühlte. »Doch falls dieses … Artefakt tatsächlich bewirken kann, was die Flotte augenscheinlich vermutet, sollte man es doch am ehesten dazu verwenden, die zerstörte Brutwelt Ihrer Kaste wiederherzustellen. Oder etwa nicht?«

Er hielt inne, als wöge er die Möglichkeiten ab. Sie gestattete sich zu hoffen, dass er ihr tatsächlich zugehört hatte.

Dann verließ der zweite Myrmidon Zegrroz’rh die vordere Konsole und näherte sich Z’shezhiras Station. Er bleckte eine beunruhigend große Anzahl seiner rasiermesserscharfen Zähne. An Gog’resssh gewandt sagte er: »Das kann warten, bis wir das Gerät eingesetzt haben, um den anderen Kasten einen Geschmack davon zu geben, was unsere Kaste verloren hat.«

Jegliche Hoffnung Z’shezhiras, dass eventuell die Vernunft die Oberhand gewinnen könnte, löste sich schlagartig in Luft auf. »So ist esssss«, stimmte Gog’resssh zu.

Zegrroz’rh, der es sichtlich genoss, die Vorstellungskraft seines Vorgesetzten beflügelt zu haben, fuhr fort: »Schon lange haben die anderen Kasten uns um unsere Stärke beneidet. Unsere Entschlossenheit.«

Gog’resssh nickte. »So ist esss.«

»Nun geben wir ihnen noch mehr Gründe, uns zu beneiden. Wir werden die Vorboten einer vollkommen neuen, von S’Yahazah gewollten Inkarnation der Kriegerkaste sein.«

Gog’resssh schien nahe dran zu sein, von demselben Fieber gepackt zu werden wie Zegrroz’rh. »Eine Kriegerkaste, die niemals vor der Erfüllung ihrer Pflicht gegenüber dem Schicksal, dem Universum und der großen S’Yahazah selbst zurückschreckt.«

»Eine Kriegerkaste, die alle anderen Kasten unterwerfen wird, anstatt selbst unterworfen zu werden«, ergänzte Zegrroz’rh.

In seinem verbliebenen Auge brannte ein Feuer, das Z’shezhira bisher nur bei jenen gesehen hatte, die an einer Strahlenvergiftung oder einer anderen zehrenden Krankheit litten. In Anbetracht der enorm hohen Strahlendosis, denen diese Krieger während der Vernichtung von Sazssgrerrn ausgesetzt gewesen waren, fragte sie sich, ob sich die irrwitzige Unvernunft – ein fortschreitender Wahnsinn, den keiner der Krieger zu bemerken schien – unausweichlich in diese Richtung weiterentwickeln würde.

»Glauben Sie wirklich, dass sich die anderen Kasten Ihnen einfach so anschließen werden?«, hörte Z’shezhira sich selbst sagen.

»Nicht direkt, nein«, erwiderte Gog’resssh. »Und die Politikkaste wird wegen ihrer Arroganz am schwierigsten zu überzeugen sein. Aber sie beneiden und fürchten uns genauso wie jeder andere in der Hegemonie. Falls die Politiker es also ablehnen, eine untergeordnete Rolle einzunehmen, werden wir sie zerstören.«

»Und ihre Welten unseren Bedürfnissen anpassen«, ergänzte Zegrroz’rh. »Genauso wie Ihre.« Mit einem flauen Gefühl im Magen erkannte Z’shezhira, dass Gog’ressshs Lieutenant sie direkt ansprach. Er lehnte sich vor und näherte sich mit seiner Reihe aus rasiermesserscharfen Zähnen bedrohlich ihrer Kehle. Dann fügte er hinzu: »Als man uns damals an Bord der S’alath brachte, habt ihr Technologen uns als genetisch minderwertig bezeichnet und wolltet uns töten. Glauben Sie ja nicht, dass auch nur einer von uns dies vergessen hätte.«

»Wir müssen entschlossen handeln, zweiter Myrmidon«, sagte Gog’resssh, »um sicherzustellen, dass keine der anderen Kasten jemals auf die Idee kommt, so etwas zu wiederholen.«

Auf ein Zeichen des Ersten Myrmidons hin, verließen die beiden Krieger das Kommandodeck, um in Ruhe ihre grandiosen neuen Schlachtpläne auszuarbeiten. Z’shezhira hoffte, dass dies bedeutete, dass sie, trotz ihres unaufhaltsam fortschreitenden Wahnsinns, nicht unüberlegt oder vorschnell handelten.

Plötzlich wurde ihr wieder einmal bewusst, wie gefährlich diese paranoiden Krieger werden konnten, obwohl sie durch die Strahlenkrankheit bereits stark in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Der Umstand, dass ihnen kaum eine Handvoll Kämpfer zur Verfügung stand, verringerte die von ihnen ausgehende Gefahr keineswegs, solange sie die S’alath weiterhin unter ihrer Kontrolle hatten. Und falls es den beiden tatsächlich gelingen sollte, dieses Artefakt – vorausgesetzt es ist wirklich das, was es zu sein scheint – an sich zu bringen, könnte der Schaden, den sie der Hegemonie zufügen, irreparabel sein. Es sei denn, jemand unternimmt etwas dagegen.

Es sei denn, ich unternehme etwas dagegen.

Ihre Gedanken wanderten zu der Flotte, die in diesem Moment versuchte, das Objekt im Orbit von Hranrar in Betrieb zu nehmen.

Und sie fragte sich, ob sie damit davonkommen könnte, wenn sie eben jene Sensoren, die sie zur Überwachung der anderen Schiffe eingesetzt hatte, benutzte, um eine verdeckte Warnung an die Ssevarrh zu senden – eben jenes Schiff, auf dem ihr geliebter zukünftiger Ehemann S’syrixx zum Dienst eingeteilt worden war, bevor die grausamen Klauen des Schicksals sie voneinander getrennt hatten.


[image: auf]7[image: zu]

U.S.S. Titan

Riker ging in seinem Bereitschaftsraum langsam auf und ab. Er fühlte sich wie ein eingesperrter Tiger. Er zwang sich dazu, sich ein wenig zu beruhigen, und hielt hinter seinem Schreibtisch inne. Dann lehnte er sich vor, stützte die Hände auf dem Tisch ab und sah seinen beiden vertrauenswürdigsten Offizieren ins Gesicht. »Falls die Gorn eine Möglichkeit finden, werden sie versuchen, das Gerät erneut zu aktivieren. Und sie werden keine Zeit verschwenden. Für sie steht viel auf dem Spiel.« Laut der Analyse durch den Geheimdienst der Sternenflotte ging es dabei um nicht weniger als das gesamte Verteidungspotenzial der Gorn-Hegemonie.

Vale nickte düster. Wie Riker stand sie, und auch sie strahlte die nervöse Energie einer Person aus, die darauf trainiert war, zu handeln, aber bisher von den vorherrschenden Umständen daran gehindert wurde. »Mit anderen Worten sind wir wieder genau da, wo wir angefangen haben.«

»Nicht ganz.« Deanna lehnte an der Wand nahe der Tür des Bereitschaftsraums. »Wenigstens wurde das Sternenflottenkommando mittlerweile über die Situation unterrichtet.«

Wenigstens das, dachte Riker, obwohl er sich nicht sicher war, was ihnen dieser Umstand an Bord der Titan nutzte. Immerhin war das Shuttle Handy mittlerweile auf dem Weg zurück von seinem Ausflug in die entfernte Heliopause von Vela OB2-404, dessen Zweck es gewesen war, eine Reihe von Subraumfunkrelais-Bojen zwischen der Heliopause und dem beengten Kuipergürtel von Vela OB2-404 zu platzieren.

Dank der Anstrengungen der beiden hervorragenden Shuttlepiloten Ensign Olivia Bolaji und Ensign Waen – sowie der Ensigns Crandall und Kuu’iut, spezialisiert auf Ingenieurwesen und Taktik –, verfügte die Titan nun über einen offenen Subraumkanal zum Sternenflottenkommando, jedenfalls so lange, wie die Bojen die lokalen Interferenzen ausgleichen konnten. Admiral Alita de la Fuega, Befehlshaberin der Operationsbasis der Titan auf Sternenbasis 185, war Rikers mündlichem Bericht mit ungeteilter Aufmerksamkeit gefolgt und wusste nun genau über die Geschehnisse im System Vela OB2-404 Bescheid. Bis zu diesem Punkt hatte sie jede von Rikers Entscheidungen enthusiastisch gutgeheißen.

Doch als Riker schließlich um Erlaubnis bat, das Terraforming-Vorhaben der Gorn gewaltsam zu unterbrechen – und auch darum, Schiffe mit Slipstream-Antrieb als Verstärkung zu schicken, um sich der von Captain Krassrr erwarteten Verstärkungsflotte aus GornSchiffen entgegenzustellen – stieß de la Fuegas Enthusiasmus an seine Grenzen.

Die Terraforming-Plattform betreffend hatte der Admiral gesagt, dass sie noch etwas Zeit brauche, um sich mit dem Sternenflottenkommando zu beraten, bevor sie eine Entscheidung treffen könne. Und als Antwort auf Rikers Bitte um Verstärkung wies sie darauf hin, wie unterbesetzt die Sternenflotte zurzeit war, da die verdammten Borg so großen Schaden angerichtet hatten. »Wir werden sehen, ob wir ein paar Schiffe entbehren können«, hatte sie kurz vor Ende der Übertragung versprochen.

Riker, dem die Situation der Sternenflotte nach der Schlacht gegen die Borg mehr als klar war, hatte sogleich die wahre Bedeutung der Abschiedsworte des Admirals erfasst: Ich werde tun, was ich kann, aber erwarten Sie lieber nicht zu viel.

Oder noch genauer: Sie sind auf sich allein gestellt.

Deannas Worte rissen den Captain schließlich aus seinen dunklen Gedanken. »Wir sollten wohl dankbar sein, dass uns der kleine technische Patzer der Gorn wenigstens etwas mehr Zeit verschafft hat.«

»Die jeden Moment verstreichen kann.« Vale verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich nehme an, dass der Unfall, der die erste Inbetriebnahme durch die Gorn unterbrochen hat, keinen nennenswerten Schaden an dem Gerät angerichtet hat. Sie könnten es in null Komma nichts wieder einsetzen. Und dann steht uns das Schicksal vermutlich nicht noch einmal bei, um die Einwohner von Vela OB2-404 II zu retten.«

Was auch immer schließlich mit diesen Leuten passieren wird, könnte von uns abhängen, dachte Riker. Er korrigierte sich: Von mir.

Riker beobachtete, wie sich seine Frau in einen der gepolsterten Stühle sinken ließ, die dem Schreibtisch gegenüberstanden. Sie versuchte offenkundig, die Anspannung im Raum zu mindern. Er begrüßte diese Geste, obwohl er bezweifelte, dass sie ihm helfen würde.

»Ist klar«, sagte Deanna. »Ich schlage vor, dass wir bis dahin versuchen, einen Weg zu finden, die Einwohner des Planeten zu retten, mit dem sowohl die Gorn als auch die Sternenflotte leben können.«

»Ist das alles, Counselor?«, antwortete Vale mit offener Ironie. »Ich dachte, wir müssten uns heute um etwas wirklich Schwieriges kümmern.«

Riker warf seinem XO einen warnenden Blick zu. »Es scheint, als wäre das eine der besseren Optionen, die uns im Moment zur Verfügung stehen: Die Gorn davon zu überzeugen, diesen Planeten zu verschonen und ihre Terraforming-Technologie woanders anzuwenden.«

»Als wir das letzte Mal versucht haben, mit ihnen zu sprechen, schienen sie nicht besonders erpicht darauf zu sein, mit uns zu verhandeln, Captain«, sagte Vale.

Er richtete den Blick auf Deanna. »Vielleicht liegt das daran, dass ich der falschen Person die Verhandlungen überlassen habe.«

»Ich werde es gern versuchen«, sagte sie ohne Zögern, genau wie er vorausgesehen hatte.

Vale wandte sich Riker und Troi zu und hob die Hände in einer Stopp-Geste. »Einen Moment mal. Commander, mir ist schon klar, dass der Versuch, mehr oder weniger aussichtslose Verhandlungen zu führen, genau in Ihr Spezialgebiet als leitender diplomatischer Offizier der Titan fällt. Doch aufgrund der geringen Aussichten auf Erfolg – und Sie müssen zugeben, dass Verhandlungen mit den Gorn noch nie wirklich einfach waren – sollten wir all unsere Optionen durchgehen, bevor wir die Titan erneut in Gefahr bringen.«

»Sie meinen Commander Kerus Vorschlag«, sagte Deanna.

Vales Frustration schien sich einem neuen Höhepunkt zu nähern. »Verdammt, warum nicht? Wenn wir sie überraschen und dieses Terraforming-Ding hochjagen, verfügen die Gorn-Schiffe nicht länger über die Möglichkeit, eine ganze Zivilisation auszulöschen.«

»Aber wenn wir tatsächlich tun, was Sie vorschlagen«, begann Deanna und begegnete Vales erhitztem Gemütszustand mit ihrer eigenen kühlen Ruhe, »könnten die Gorn dies als Rechtfertigung benutzen, um gegen die Föderation in den Krieg zu ziehen. Und da die Gorn-Hegemonie ein offizieller Alliierter des Typhon-Paktes ist, könnten uns ebenfalls die Tholianer, die Breen, die Tzenkethi, die Kinshaya und sogar die Romulaner an die Kehle springen.«

»Und dann muss es uns noch gelingen, die Auswirkungen eines solchen Angriffs zu überleben.« Riker rief sich die für einen Vulkanier recht leidenschaftliche Argumentation seines taktischen Offiziers in Erinnerung, um damit seine eigene Analyse des Problems zu unterstützen. Er hatte sich fest vorgenommen, die Wirschießendas-Ding-vom-Himmel-Option zu vermeiden, solange ihnen noch eine andere Möglichkeit blieb, denn auf diese Weise wäre die Technologie sowohl für die Gorn als auch für die Föderation verloren.

Vale winkte ab. »Nun, dann ziehen wir also den Schwanz ein und machen uns vom Acker? Verdammt noch mal!«

Riker zog das durchaus in Erwägung. Er konnte die Titan aus dem System hinausbeordern. Aber hatte er wirklich schon alles versucht, um die Gorn von ihrem Vorhaben abzubringen?

Er richtete seine Aufmerksamkeit auf Deanna und traf eine Entscheidung. »Commander Troi, ich möchte, dass Sie fortan die diplomatischen Verhandlungen übernehmen. Wir kehren unverzüglich zum zweiten Planeten zurück. Sobald wir angekommen sind, appellieren Sie an die Güte der Gorn.«

»Vorausgesetzt«, ergänzte Vale verbittert, »dass die Gorn über so etwas verfügen.«

Troi wurde auf der Brücke in das grün-blaue Licht von OB2-404 II getaucht, dessen Abbild sich langsam vor ihr auf dem Hauptschirm drehte. Captain Krassrrs Reaktion auf ihr Anliegen war absolut vorhersehbar gewesen.

Trotzdem machte sich ein Gefühl der Enttäuschung in ihr breit.

»Erdling, haben Ihre Übersetzungsgeräte womöglich bereits bei unserer letzten Unterhaltung nicht richtig funktioniert?«, ertönte Krassrrs gutturale, gereizt klingende Stimme aus den Lautsprechern der Brücke. »Ich dachte, ich hätte Ihrem Captain befohlen, dieses System zu verlassen.«

Wie zuvor lehnte der kommandierende Offizier der Ssevarrh die visuelle Kommunikation mit seinen Gegnern ab – oder wenigstens mit diesen Gegnern. Und obwohl die Titan immer noch Tausende von Kilometern von der Ssevarrh und ihren Schwesterschiffen entfernt war, empfing Troi erneut ein starkes Gefühl der Abscheu von Krassrr. Es erinnerte sie sehr an ihre eigene Reaktion, als ihr Vater sie mit ins Rixx-Aquarium genommen hatte, um ihr die Jalaranischen Flussaale zu zeigen.

Abgesehen von Trois Unterredung mit dem Gorn-Captain, war es auf der Brücke ungewohnt ruhig. Will und Chris saßen auf ihren Plätzen und hörten konzentriert zu. Die restlichen Anwesenden, von Lavena an der Flugkontrolle über Rager an der Ops-Station, Dakal an der Wissenschaftsstation bis hin zu Tuvok an der taktischen Kontrolle, waren alle still. Dennoch herrschte eine gewisse Spannung, und jeder von ihnen war bereit, in Sekundenschnelle auf die Befehle des Captains zu reagieren.

»Ich verstehe, dass unsere Anwesenheit Sie beunruhigt, Captain Krassrr«, sagte Troi und nutzte ihre diplomatische Erfahrung, um besonders aufrichtig zu klingen. Sie konnte nur hoffen, dass die Übersetzungssoftware der Gorn ihre Anstrengungen angemessen übertrug. »Ich versichere Ihnen, dass wir in Frieden zurückgekehrt sind. Wir möchten nur mit Ihnen reden.«

»Reden, Säugetier? So wie Sie und Ihre verbündeten Met’rr’onen mit uns ›geredet‹ haben, um die Kontrolle über das Innere Eliar zu übernehmen?«

Troi brauchte einen Moment, um den ungewohnten Namen zuzuordnen: Die Rede war von Cestus III, dem Außenposten, an dem sich im letzten Jahrhundert jedwede Auseinandersetzung zwischen Gorn und Menschen entzündete. »Wir erheben keinerlei Ansprüche auf die Planeten in diesem Sektor, Captain Krassrr. Unser Interesse ist rein wissenschaftlicher und humanitärer Natur.«

Während der darauffolgenden längeren Pause fragte sich Troi, ob der Ausdruck »humanitär« Krassrr womöglich noch mehr Probleme bereitete als ihr der Gorn-Name für Cestus III.

»Erlauben Sie mir, meine Meinung dazu so klar wie möglich zu formulieren«, sagte der Gorn-Captain. »Sie sind hier nicht willkommen.«

Abgesehen von Krassrrs offensichtlichem Ärger über die Rückkehr der Titan und seinem deutlichen aber zu erwartenden Widerwillen dagegen, erneut mit einem Humanoiden sprechen zu müssen, spürte Troi noch etwas anderes aus der Richtung der Gorn-Schiffe: Wut, die nicht nur gegen die Titan gerichtet war. Darüber hinaus nahm sie Ungeduld wahr, sowohl intern als auch extern, und auch Angst vor dem möglichen Tod. Troi wusste, dass diese Angst keinesfalls unbegründet war. Und mitten in diesem Wust von Gefühlen war noch eine andere Emotion zu spüren, wie eine einzelne leise Stimme, die in dem Chaos beinahe unterzugehen drohte: Besorgnis.

Vielleicht sogar Reue.

Auf dem Hauptschirm, etwa zwölftausend Klicks unterhalb der Titan, drehte sich der in den Karten der Sternenflotte unter dem Namen OB2-404 II verzeichnete Planet langsam weiter. Über dem östlichen Rand schwebte das fremde Artefakt – einige Mitglieder der Crew hatten es Brahma-Shiva getauft –, das wie ein kalter, toter Finger geradewegs nach unten auf eine Welt zeigte, die bald bar allen Lebens sein würde, falls die Gorn ihren Plan durchführten.

Konnte diese Tatsache der Ursprung des Reuegefühls sein?

Hielt ein Mitglied der Besatzungen auf der Ssevarrh oder einem der anderen Schiffe das, was hier geschehen sollte, für falsch?

Wie viel Einfluss könnte eine solche Person, wenn überhaupt, wohl auf Captain Krassrr ausüben?

»Haben wir uns verstanden?«, fuhr Krassrr fort.

»Absolut, Captain«, sagte Troi. »Ebenso deutlich, wie Sie verstehen müssten, dass die Titan keinerlei Gefahr für die von Ihnen geplante Operation darstellt. Schließlich erwarten Sie jeden Moment Verstärkung, und ich nehme an, dass Sie jederzeit in der Lage sind, noch weitere Schiffe herbeizurufen.«

Von dem Gorn-Captain ging eine unerwartete emotionale Reaktion aus. Es fühlte sich an, als wäre er mit dem, was Troi soeben gesagt hatte, nicht einverstanden, oder zumindest mit einem Teil davon. Sie tat ihr Bestes, um diese mehrdeutige Information vorerst beiseitezuschieben, und fuhr fort. »Da Sie sich offensichtlich in einer uns überlegenen Position befinden, haben Sie nichts zu verlieren, wenn Sie mit uns verhandeln.«

»Verhandeln, Säugetier? Worüber verhandeln?«

»Über die Möglichkeit, auf einen anderen Planeten auszuweichen, um Ihre … Tests durchzuführen.«

Der kommandierende Offizier der Gorn-Flotte schnaubte, was die Übersetzungssoftware unverändert übertrug. »Was wissen Sie schon über unsere … Tests?«

»Womöglich eine ganze Menge mehr, als Ihnen klar ist. Und mit Sicherheit genug, um zu erkennen, dass sie die gesamte Bevölkerung des Planeten bedrohen.«

»Das ist zwar bedauerlich, aber nicht zu ändern.«

»Das ist nicht wahr, Captain. Die Föderation kann Sie bei der Suche nach einer unbewohnten Welt unterstützen, die Ihren Zwecken in gleichem Maße dient wie diese hier.«

Krassrr schnaubte erneut, doch diesmal klang das Geräusch eher nach einem Lachen. »Wir erhalten bereits mehr als genug Unterstützung von unseren Verbündeten des Typhon-Paktes.«

»Tatsächlich, Captain?«, hakte Will nach. »Die einzigen Schiffe des Typhon-Paktes, die ich hier sehe, gehören zur Gorn-Hegemonie.«

»Das wird sich bald ändern, Säugetier. Und Sie täten gut daran, dann weit fort zu sein.«

»Vielen Dank für die freundliche Warnung, doch ich würde mich zunächst gern noch ein wenig mit Ihnen unterhalten. Unser Unterstützungsangebot steht noch.«

»Aber es ist nutzlos. Ihre Föderassh’n würde den Beginn einer solchen Suche so lange hinauszögern, wie es ihr dienlich ist. Und das, nachdem meine Kaste bereits in solchem Maße geschädigt wurde, dass die Gorn-Hegemonie niemals wieder die Klauen gegen Sie und Ihre nie enden wollende Ausbreitung und Einmischungen erheben könnte. Für uns steht zu viel auf dem Spiel, um Ihr Angebot überhaupt in Erwägung zu ziehen, Captain.«

»Steht denn so viel auf dem Spiel, dass die Gorn-Hegemonie zu einer völkermordenden Spezies werden muss?«, fragte Troi.

»Ich bedaure, dass Hranrar zerstört werden muss«, sagte Krassrr, und Troi spürte einen Kern Wahrheit zwischen den unzähligen Schichten aus Feindseligkeit und Abscheu. »Jedoch ist dies das Problem der Hranrarii und nicht unseres.«

Plötzlich drang eine Reihe zusammenhangloser Knurrlaute aus den Lautsprechern der Brücke, so als hätte jemand Krassrr unterbrochen, um ihm ein paar wichtige Neuigkeiten mitzuteilen. Leider wurden diese Laute nicht für sie übersetzt, entweder weil sie zu weit entfernt oder zu kehlig waren, um von der Übersetzungssoftware übertragen zu werden.

Kurz darauf brach die Subraumverbindung ab. Über die emotionale Verbindung, die sie zu Krassrr hatte aufbauen können, spürte Troi Verwirrung und Entsetzen. Doch nichts davon sprach für einen bevorstehenden Angriff auf die Titan.

»Was haben sie vor, Commander?«, wollte Vale wissen.

Troi wandte sich dem XO zu und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht.«

»Dann behalten wir sie erst mal weiter im Auge«, sagte Will. »Und warten.«
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GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Seit Z’shezhiras Gefangennahme war bereits mehr als ein Sonnenzyklus vergangen, jedoch fiel ihr in letzter Zeit eine Veränderung an Gog’resssh auf – abgesehen von seiner zunehmenden Paranoia. Es schien, als hätte er ein gewisses Vertrauensverhältnis zu ihr aufgebaut, und das trotz ihrer Zugehörigkeit zu einer anderen Kaste, die noch immer unüberwindbar zwischen ihnen stand. Es kam ihr schon fast paradox vor, besonders wegen des zunehmenden Misstrauens, das Gog’resssh und seine etwa zwanzig Mitstreiter der ehemaligen Wachgarnison von Sazssgrerrn gegen alles und jeden hegten. Nun planten er und sein Stellvertreter, wie sie gegen das Föderassh’n-Schiff und die Schiffe der anderen Gorn vorgehen sollten.

Gog’ressshs Vertrauen verschaffte ihr einen entscheidenden Vorteil, da sie dem Ersten Myrmidon einige Informationen vorenthalten konnte – wie zum Beispiel die Ergebnisse der Sensorscans. Diese besagten, dass das Föderassh’n-Schiff heimlich ins Hranrar-System zurückgekehrt war und sich zwischen den Eisbrocken am äußeren Rand des Systems versteckt hielt, ebenso wie es die S’alath an anderer Stelle tat. Darüber hinaus waren da noch weitere Sensorergebnisse, die bei genauerem Hinsehen enthüllten, dass das Sst’rnenflottenschiff eines seiner kleineren Transportfahrzeuge in einen Bereich weit außerhalb des Systems entsandt und dann zurück an Bord geholt hatte. Z’shezhira hielt es für äußerst wichtig, dass Gog’resssh nur »ausgewählte« Informationen über die Dinge erhielt, die sich in anderen Teilen des Hranrar-Systems abspielten, damit er sich vollkommen auf die Gorn-Aufklärungsflotte konzentrierte.

Nur so hatte sie eine Chance, ihren geliebten S’syrixx wiederzusehen, der zum Zeitpunkt der Katastrophe von Sazssgrerrn auf einem dieser Aufklärungsschiffe gedient hatte. Doch als das Schiff der Säugetiere auf einmal den Schutz des Eisgürtels verließ und Kurs auf die Sonne nahm, löste sich ihre Hoffnung auf wie der Schweif eines Kometen im Perihelium.

»Wie konnten die Erdlinge unbemerkt so weit ins System vorstoßen?«, brüllte Gog’resssh sie ohne Vorwarnung an, als er aufs Kommandodeck stürmte. Vermutlich war er soeben vom zweiten Myrmidon Zegrroz’rh über die Rückkehr der Titan unterrichtet worden.

Sie setzte ihren ehrlichsten Gesichtsausdruck auf, hielt die Gesichtsschuppen so flach wie möglich und hoffte auf das Beste. »Das ist mir unerklärlich, Erster Myrmidon. Es scheint, als wäre das Schiff der Föderassh’n aus dem Nichts aufgetaucht.«

Gog’resssh bleckte seine unattraktiven Zahnreihen. »Es ist ein Geschenk der gesegneten S’Yahazah. Wir brauchen Vorräte. Wir werden den Säugetieren alles abnehmen, was wir gebrauchen können.«

Z’shezhira beobachtete mit steigender Beklemmung, wie Gog’resssh in Richtung der Steuerkonsole trampelte, wo Sk’salissk bereits geduldig auf die Befehle des Captains wartete.

»Steuermann, gehen Sie auf Abfangkurs«, grummelte Gog’resssh.

GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

»Das Gericht der Subkasten hat seine Beratung beendet«, sagte Dr. R’rerrgran, während er S’syrixxs Quartier betrat, in dem nun kein einziger Computer mehr stand. Durch die kurz offen stehende Tür waren zwei breitschultrige Wächter der Kriegerkaste zu erkennen, hart und solide wie Felsbrocken.

S’syrixx, der das Quartier nicht mehr verlassen durfte, seit er sich den Zorn von Captain Krassrr zugezogen hatte, konnte sowohl am Geruch als auch an den aufgestellten Gesichtsschuppen seines alten Freundes erkennen, dass dieser keineswegs gute Neuigkeiten brachte.

»Ich habe alles versucht, um das Urteil zu deinen Gunsten zu beeinflussen, mein Freund«, fuhr R’rerrgran fort. »In der Tat habe ich nichts anderes mehr getan, seit ich dich vor der ersten geplanten Hinrichtung bewahrt habe. Doch Gesetz ist Gesetz. Wenn das Gericht ein offizielles Urteil gefällt hat, muss dieses umgehend ausgeführt werden.«

»Dessen bin ich mir bewusst«, sagte S’syrixx.

»Hätte ich doch nur mehr unternommen …« Der Arzt schweifte ab.

»Ich verstehe.« S’syrixx war ruhiger, als er erwartet hatte. Er nahm an, dass sein emotionaler Zusammenbruch noch folgen würde, wenn seine Hinrichtung näher rückte. Vielleicht brauchte er einfach noch etwas Zeit, um zu begreifen, was ihm bevorstand. »Wenn du noch mehr unternommen hättest, würden wir uns vermutlich gemeinsam in der Luftschleuse wiederfinden.«

R’rerrgran nickte zustimmend. Dann griff er in eine Tasche seines eierschalenfarbenen Arztkittels und zog einen kleinen Hypo-Injektor hervor.

S’syrixx spürte einen plötzlichen Anflug von Angst. »Soll das Urteil so vollstreckt werden? Per Injektion?«

R’rerrgrans vertikale Pupillen wirkten unnatürlich matt. »Nein. Mir wurde erlaubt, dir ein Schmerzmittel zu verabreichen. Wenn der Tod dich ereilt, wird er wenigstens schmerzlos sein.«

S’syrixx streckte seine verletzte Vorderklaue aus, und R’rerrgran verabreichte ihm das Mittel.

»Möchtest du, dass ich deine Wunde behandle?« R’rerrgran wies auf S’syrixxs verwundete Klaue.

Dieser Vorschlag klang dermaßen absurd, dass S’syrixx einen emotionalen Ausbruch kaum unterdrücken konnte. Er nahm an, dass sein emotionaler Zusammenbruch soeben begonnen hatte. Während ihn die Wächter durch den Korridor in Richtung der äußeren Hülle zerrten – beziehungsweise zur nächstgelegenen Luftschleuse –, begann er tief und schnaufend zu lachen. Er versuchte diesem unwillkommenen und dennoch erleichternden Ausbruch entgegenzuwirken, jedoch vergebens. Selbst während ihn die gestrengen Wächter an Captain Krassrr und den drei gaffenden Angehörigen der juristischen Kaste vorbeidrängten, die wohl das Urteil über ihn gefällt hatten, wollte es ihm nicht gelingen. Sein irres Glucksen nahm auch dann kein Ende, als er sich in einer engen Luftschleuse zwischen den beiden schweren Schutztüren wiederfand.

Das Gefühl der Absurdität hielt unverändert an, auch noch während die äußere Schutztür sich öffnete und er in den luftleeren Raum hinausgesogen wurde.

Auch während seine Lungen ihre Funktion einstellten und er in eine Dunkelheit gehüllt wurde, die er als den Mantel des Todes erkannte. Dann schob er alle Gedanken beiseite, bis auf ein letztes Bedauern darüber, dass die Trennung von seiner wunderschönen Z’shezhira nun für immer andauern würde …

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

»Ich will keinesfalls respektlos erscheinen, Erster Myrmidon«, sagte Z’shezhira. »Aber halten Sie dieses Vorgehen für weise?«

Gog’ressshs Nackenschuppen stellten sich so weit auf, dass sie beinahe senkrecht von seiner durch die Strahlung entstellten Haut aufragten. »Du vergisst deinen Platz, Weib«, grollte der Krieger und bleckte seine unzähligen Zähne. »Wer bist du schon, dass du meine Entscheidungen infrage stellen könntest?«

Z’shezhira spürte ihr Herz rasen, als wäre es ein Warpkern. Da sie sich mehr als bewusst darüber war, dass sie die nur allzu schnell aufschäumende Wut ihres Entführers so zügig und effektiv wie möglich abmildern musste, neigte sie den Kopf leicht zur Seite und bot so in einer uralten Unterwerfungsgeste ihren Hals für einen möglichen tödlichen Biss dar.

»Ich wollte keinesfalls Ihre Entscheidung infrage stellen, Erster Myrmidon«, sagte sie. »Meine Absicht bestand lediglich darin, Sie auf ein einfacheres und leichteres Ziel als das Schiff der Säugetiere aufmerksam zu machen.«

Gog’ressshs zog die Augenbrauen weiter zusammen. »Welches Ziel?«

Sie wandte sich dem Hauptschirm des Kommandodecks zu, auf dem ein taktisches Schema des Hranrar-Systems zu sehen war. Darauf waren die Positionen der S’alath, des Sst’rnenflottenschiffs und der Gorn-Aufklärungsflotte deutlich erkennbar. Außerdem bemerkte Z’shezhira, dass Sk’salissks Klauen noch immer über den Steuerkontrollen schwebten, während er auf die Bestätigung oder den Widerruf von Gog’ressshs letztem Befehl wartete. Von der anderen Seite der Steuerkonsole aus beobachtete sie der zweite Myrmidon Zegrroz’rh mit kühlem abschätzendem Blick. Sein verbliebenes Auge schien ein Loch durch ihre Schuppen bohren zu wollen.

»Nun?«, brüllte Gog’resssh.

»Ich meine die Gorn-Schiffe im Orbit von Hranrar, Erster Myrmidon«, erklärte Z’shezhira schließlich.

»Aber das sind sechs Schiffe gegen unseres«, sagte Gog’resssh. »Und das Föderassh’n-Schiff ist allein.«

»Doch es wird sich kaum lohnen, es zu entern, besonders wenn es darum geht, unsere Vorräte aufzufüllen. Ich habe mich mit den Eigenschaften der Föderassh’n-Säugetiere beschäftigt, Erster Myrmidon. Sie haben keine lebendige Verpflegung an Bord ihrer Schiffe.«

Gog’ressshs Maul klappte vor Entsetzen auf. »Keine lebendige Verpflegung? Ekelhaft!«

»In der Tat«, stimmte sie zu. »Fast so ekelhaft wie die widerlichen Haare, die von all diesen Säugetieren abgesondert werden. Die Korridore des Schiffs sind geradezu voll von diesen Kreaturen.«

Der Erste Myrmidon stand tief in Gedanken versunken da und erschauderte als Reaktion auf das, was ihm seine Vorstellungskraft zeigte.

»Dennoch wäre das Schiff der Menschen weitaus leichter zu kapern«, sagte Zegrroz’rh.

Z’shezhira fiel es schwer, dasselbe Selbstbewusstsein und dieselbe Zuversicht wie in einem technischen Briefing auszustrahlen. »Lassen Sie sich nicht so leicht täuschen, zweiter Myrmidon – ihre Schiffe verfügen über erstaunlich wirkungsvolle Waffen und Verteidigungsmechanismen. Und selbst wenn es uns gelänge, das Föderassh’n-Schiff zu kapern, gäbe es doch nichts an Bord, was wir essen könnten.«

»Ich denke, dass man die Schiffsbesatzung durchaus als ›lebendige Verpflegung‹ bezeichnen könnte«, sagte Zegrroz’rh. Unter dem halben Dutzend weiterer Krieger auf dem Kommandodeck brach grollendes Gelächter aus.

Gog’resssh lachte nicht. »Also, Z’shezhira, Sie schlagen vor, dass wir uns stattdessen bei den sechs Aufklärungsschiffen bedienen – bei sechs offenbar recht gut bewaffneten Aufklärungsschiffen.«

»So ist es, Erster Myrmidon.«

Gog’resssh bleckte erneut die Zähne. »Der S’alath fehlt es in allen Abteilungen an Personal.«

Das kommt davon, wenn man vorschnell Massenexekutionen anordnet, du heimatloser Bastard, dachte sie, während sie mühsam darum kämpfte, dass sich ihre Nackenschuppen wegen der plötzlich in ihr aufkeimenden Wut nicht aufstellten. Stattdessen sagte sie: »Das ist wahr. Doch auf der S’alath befinden sich auch mehr als zwanzig Ihrer stärksten Kämpfer, Erster Myrmidon.« Oder zumindest zwanzig Leute, die bewiesen hatten, dass sie nicht so einfach zu töten waren.

Gog’resssh schien nicht in der Stimmung, Lob entgegenzunehmen. »Wir wären trotzdem deutlich unterlegen. Immerhin müsste es die S’alath mit bis zu sechs gut bewaffneten Schiffen auf einmal aufnehmen.«

»Sechs gut bewaffnete Schiffe, die keinerlei Grund haben, einen Angriff unsererseits zu befürchten«, ergänzte Z’shezhira. »Sie haben um Verstärkung gebeten, um das Föderassh’n-Schiff aus dem Hranrar-System zu vertreiben. Wenn sie uns entdecken, werden sie uns für eines der Schiffe halten, die sie erwarten.«

Ein Anflug von Verständnis blitzte in Gog’ressshs silbernen insektenhaften Augen auf. »Wir könnten ihre Vorratslager ausräumen, während ihre Schilde unten sind.«

»Sie sind wirklich gerissen, Erster Myrmidon«, sagte Z’shezhira mit so viel Unterwürfigkeit, wie sie aufbringen konnte – was nicht mal annähernd genug war, um ihre Verachtung für diese niederträchtige Kreatur zu überdecken.

Diese Kreatur, die sie von ihrem Verlobten fernhielt.

»Dann ist es entschieden«, sagte Gog’resssh und riss Z’shezhira damit aus ihren Gedanken. »Steuermann, setzen Sie einen neuen Kurs. Wir fliegen nach Hranrar und nähern uns der Flotte der Aufklärungsschiffe.«

Obwohl sie nicht sicher war, ob sie es sich nur einbildete, meinte Z’shezhira eine gewisse Erleichterung in Gog’resssh und Sk’salissk zu spüren – Erleichterung darüber, dass ihnen nun nicht länger eine direkte Auseinandersetzung mit den abstoßenden Föderassh’n-Säugetieren bevorstand.

»Als Verbündete?«, fragte Zegrroz’rh. Er schien immer noch verwirrt zu sein. »Glauben Sie wirklich, dass sie die S’alath als Teil der Verstärkung anerkennen werden?«

»Nicht solange sie nicht außerordentlich dumm sind«, sagte Gog’resssh. »Selbst wenn wir die Identität des Schiffs mittels eines falschen Transpondersignals tarnen, würden sie es dennoch überprüfen.«

»Mit allem nötigen Respekt, Erster Myrmidon – ich denke, dass Sie diesen bastelfreudigen Subkasten zu viel zutrauen.«

Gog’ressshs Nüstern blähten sich, doch er hielt sich zurück. »Unterschätzen Sie niemals die Technologiekaste.«

»Vielleicht könnten wir die Kennung auf unserer Hülle verändern«, schlug Zegrroz’rh vor.

»Das wird sie nicht lange genug ablenken, damit es uns von Nutzen wäre«, erwiderte Gog’resssh, diesmal mit einem heiseren Grollen, das wohl verdeutlichen sollte, dass er keine weiteren Diskussionen duldete.

»Sie werden die S’alath auf jeden Fall erkennen und dann eine Erklärung für ihr plötzliches Wiederauftauchen und die Rückkehr in den aktiven Dienst nach so langer Zeit verlangen. Vermutlich werden wir nicht in der Lage sein, aus dieser Situation wieder herauszukommen – zumindest dann nicht, wenn wir uns allen sechs Schiffen zugleich gegenübersehen. Also werden wir uns ihnen im Tarnmodus nähern.«

Sowohl Zegrroz’rh als auch Sk’salissk bestätigten den Befehl ihres kommandieren Offiziers mit einem Nicken und zustimmendem Grunzen. Z’shezhira musste sich ein listiges Grinsen verkneifen, als der zweite Myrmidon Zegrroz’rh näher kam und sie mit seinem guten Auge argwöhnisch musterte. Bereits seit ihrer ersten Begegnung mit Zegrroz’rh vermutete sie, dass er die Technologiekaste schon immer gehasst und gefürchtet hatte.

»Sie werden die Kommunikation der Aufklärungsflotte weiterhin überwachen«, grollte Zegrroz’rh. »Und vergessen Sie niemals: Ich behalte Sie im Auge, um sicherzugehen, dass Sie keine Informationen zurückhalten. Verstehen wir uns?«

Sie nickte stumm. Ich verstehe, dass Sie mir nur so weit trauen, wie ich Ihnen traue. Also praktisch gar nicht.

Die unbehagliche Stille zwischen ihnen zog sich in die Länge, und so richtete Z’shezhira ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Konsole vor sich. Sie begann damit, passive Scans der Aufklärungsflotte durchzuführen und die Subraumfrequenzen abzuhören, die für gewöhnlich von anderen Schiffen benutzt wurden.

Als sie sich den Kopfhörer in ihren Ohrenkanal steckte, wurde sie sogleich von der Nachrichtenflut zwischen den Schiffen überwältigt. Das kaum auseinanderzuhaltende Geplapper vieler unterschiedlicher Stimmen war zunächst verwirrend, bevor sich ihr sensibles Gehör daran gewöhnte und sie einzelne Stimmen aufgrund ihrer sprachlichen Charakteristika voneinander unterscheiden konnte. Sie hörte sowohl die unvergleichlich schwerfällige Tonlage der Gorn-Krieger als auch die schnellere geschicktere Ausdrucksweise der Kommunikationsspezialisten.

Obwohl sie das einzelne wachsame Auge des hasserfüllten Zegrroz’rh in ihrem Rücken spürte, musste es doch eine Möglichkeit geben, einem dieser Kommunikationsspezialisten unauffällig eine Botschaft zukommen zu lassen. Eine Möglichkeit, ihren geliebten S’syrixx wissen zu lassen, dass sie noch am Leben war. Dann hörte sie S’syrixxs Namen aus dem Geplapper heraus, und ihre Hoffnung stieg.

Doch nur, bis sie einige weitere Worte aus den überraschend geschäftigen Schiff-zu-Schiff-Kanälen herausfiltern konnte. S’syrixx. Gerichtsverhandlung. Verrat. Hinrichtung.

Luftschleuse.

Z’shezhira richtete einen der superluminaren Subraumscanner neu aus und suchte in unmittelbarer Nähe der Ssevarrh, dem Schiff, auf dem S’syrixx gedient hatte, nach Lebenszeichen. Zu ihrem größten Entsetzen offenbarte der Scan den Körper eines Gorn, der von der Schiffshülle forttrieb. Da die Lebenszeichen immer schwächer wurden, war davon auszugehen, dass die Person das Schiff ohne jegliche Schutzausrüstung und gegen ihren Willen verlassen hatte. Darüber hinaus war zu erkennen, dass der entfernte Körper sich immer weiter abkühlte und schon bald so kalt sein würde wie das ihn umgebende All. Ein eiskalter Schauer lief ihren Rücken hinab.

Beim Blute S’Yahazahs, dachte sie, während sie sich in den zu breiten Sessel an der Kommunikationskonsole sinken ließ. Sie haben S’syrixx ermordet.

U.S.S. Titan

»Was zum Teufel ist bloß mit Captain Krassrr los?«, wollte Vale wissen und sprach damit niemand Bestimmten an.

Will stand vor seinem Kommandosessel und nickte stumm. Er starrte auf das Abbild von Vela OB2-404 II, die Welt, die Krassrr soeben als »Hranrar« bezeichnet hatte. Die uralte, von winzig kleinen Meteoriteneinschlägen verbeulte Plattform hing wie ein böses Omen über ihr, und um sie herum waren mehrere Gorn-Schiffe zu erkennen.

»Zuerst will Krassrr uns mit Gewalt aus der Stadt jagen«, sagte Will. »Und im nächsten Moment verschwindet er einfach. Dieses Verhalten scheint mir keinesfalls typisch für die Gorn zu sein.«

Troi erkannte, dass sie womöglich eine Erklärung dafür hatte. »Krassrrs Verhalten scheint keinesfalls typisch für die Kriegerkaste der Gorn zu sein.«

Will schenkte ihr ein schwaches Lächeln. »Krassrr wirkt auf mich so kriegerisch wie die anderen Gorn-Soldaten, denen ich bisher begegnet bin.«

»Und ich bezweifle nicht, dass er genau das ist«, sagte Troi. »Vermutlich hätte man ihm nicht das Kommando übertragen, wenn er zu einer anderen Kaste gehören würde. Doch die Beziehungen – die Balance – zwischen den verschiedenen Kasten der Gorn könnten zurzeit erheblich aus dem Gleichgewicht geraten sein, wenn man die ökologische Krise bedenkt, der sie sich gegenübersehen.«

»Was bedeutet, dass die Forderungen der anderen Kasten Krassrr dazu zwingen könnten, seine Methoden zu ändern.«

»Das nenne ich mal eine Veränderung. Ganz schön schlampig, wenn du mich fragst.«

Troi schüttelte den Kopf. »Ich spüre ein großes Maß an Wachsamkeit auf jedem der Gorn-Schiffe, Will. Die Krieger unter den Mannschaftsmitgliedern behalten jede unserer Handlungen genau im Auge. Es ist nur nicht ihre Aufgabe, für ihren Captain zu sprechen, wenn dieser … beschäftigt ist.«

»Aber womit ist er Ihrer Meinung nach beschäftigt?«, fragte Vale.

Troi zuckte mit den Schultern. »Unter dieser ganzen Wachsamkeit spüre ich ein großes Maß an Verwirrung. Unruhe.«

»So wie bei einer Art Machtkampf zwischen den Kasten?«, fragte Will.

Noch bevor sie diese Frage beantworten konnte, traf sie eine weitere Emotion wie eine Faust in den Magen und ließ sie unwillkürlich zusammenzucken. Es war Todesangst, allerdings viel stärker als jedes andere Gefühl, das sie bisher von einem Gorn empfangen hatte.

»Counselor?« Will trat auf ihren Sessel auf der Brücke zu. Ihr fiel auf, dass sich ihre Hände in die Lehnen gekrallt hatten, so als hätte sie Angst davor, zu fallen.

»Jemand stirbt, Will«, sagte sie atemlos und blickte ihn durch einen Schleier aus Tränen an. Dann wies sie auf den Hauptschirm. »Da draußen.«

»Captain, eines der Gorn-Schiffe hat soeben etwas ins All geschleudert«, meldete Ensign Dakal.

»Roter Alarm!«, rief Vale.

»Warten Sie«, sagte Will, während er sich Dakals Station näherte. »Was genau hat das Schiff ins All geschleudert?«

»Einen Körper, Sir. Einen männlichen Gorn.«

»Könnte er Teil einer getarnten Entermannschaft sein?«, wollte Vale wissen.

Dakal schüttelte seinen Kopf. »Nur wenn sie ihre Truppen ohne Raumschutzanzüge ins All schießen. Er scheint allein zu sein und ohne jegliche Lebenserhaltungssysteme.«

Will kehrte an Trois Seite zurück. »Vermutlich erklärt dies die Gefühlsverwirrung, die du gespürt hast, Deanna«, sagte er leise. »Vielleicht handelt es sich um ein Begräbnisritual.«

Trois Intuition rebellierte. »Nein, Will. Er lebt noch.«

»Allerdings nicht mehr lange«, warf Tuvok ein, dessen Hände über die taktische Konsole flogen, während er einige Scans durchführte.

»Mister Dakal«, sagte Will. »Können Sie das Individuum mit dem Transporterstrahl erfassen?«

»Ich denke schon, Captain.«

»Doch können Sie es auch tun, ohne von den wachsamen Augen der Gorn bemerkt zu werden, die anscheinend jede unserer Aktionen überwachen?«, warf Vale ein.

Obwohl sich der cardassianische Offizier an der Ops-Station dabei sichtlich unwohl fühlte, verschwendete er keine Zeit und programmierte die Zielerfassung des Transporters. »Ziel erfasst.«

»Beamen Sie ihn noch nicht an Bord«, sagte Will. »Wir müssen erst einen Weg finden, um unsere Spuren zu verwischen.«

»Da habe ich genau die richtige Idee.« Vale erhob sich aus ihrem Sessel. Troi sah gerade noch rechtzeitig zum XO hinüber, um das Grinsen auf deren Gesicht zu erkennen, als sie auf Dakals Station zuhielt.

GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

Krassrr verfluchte im Stillen die Gesetze, die sich nur die sesshaften Kasten – die im Falle eines Scheiterns von Krassrrs Mission seine eigene Kaste an Zahl zu übertreffen drohten – hatten ausdenken können. Die aus fauligen Eiern geschlüpften Angehörigen der juristischen Kaste an Bord der Ssevarrh waren offensichtlich noch immer erbost über die voreilige Hinrichtung, die der Chefmediziner des Schiffs in letzter Minute verhindert hatte. Deshalb verlangten sie nun die härteste Auslegung des Gesetzes und die Pflichterfüllung der Kriegerkaste diesem gegenüber. Aus diesem Grund hatte das Tribunal darauf bestanden, die Todesstrafe sofort nach dem endgültigen und unanfechtbaren Urteilsspruch zu vollstrecken. Anders als bei der informellen Hinrichtung, die Dr. R’rerrgran vereitelt hatte, verlangte es das Gesetz, dass der Captain bei einer formellen Urteilsvollstreckung anwesend war. Und das unabhängig davon, ob dies mit seinen anderen Pflichten kollidierte oder nicht.

Der Umstand, dass sich ein Schiff der Föderassh’n trotz mehrmaliger Warnungen immer noch im Orbit um Hranrar befand, war den vermaledeiten Juristen dagegen völlig gleichgültig, weshalb Krassrr sie in Gedanken gemeinsam mit dem Verräter in die Luftschleuse steckte.

Auf seinem Weg zurück zum Kommandodeck, war Krassrr mittlerweile so schlechter Laune, dass er noch nicht einmal die beiden Wartungsarbeiter anknurrte, die ihm im Weg standen. Stattdessen schubste er sie unsanft mit seinen geschuppten Handrücken beiseite und stapfte auf dem Weg zur taktischen Konsole einfach zwischen ihnen hindurch. An der Konsole assistierten drei Nachwuchsoffiziere seinem Stellvertreter bei der Beobachtung des Föderassh’n-Schiffs.

»Bericht.«

»Bisher haben sie nichts unternommen, Captain«, sagte Grezzsz, sein Erster Offizier, der darüber hinaus ein Taktikgenie war. »Abgesehen davon, uns ständig zu rufen.«

»Haben Sie geantwortet?«

»Nein, Captain. Und wir haben während Ihrer Abwesenheit auch nicht mit ihnen gesprochen. Ganz wie Sie befohlen haben.«

»Sehr gut.« Krassrr wandte seinen massigen Oberkörper der Kommunikationskonsole zu, die von einer bereits älteren, aber dennoch äußerst aufmerksam wirkenden weiblichen Angehörigen der Kriegerkaste besetzt war. »Öffnen Sie einen Kanal.«

»Captain Krassrr!«, brüllte Grezzsz. Krassrr drehte sich zu ihm um und sah, dass sich die silbernen Facettenaugen seines Stellvertreters mit höchster Konzentration auf die hereinkommenden Daten seiner Konsole richteten. »Das Schiff der Säugetiere hat soeben mehrere Objekte ins All geschossen. Sie bewegen sich mit höchster Unterlichtgeschwindigkeit.«

»Alarm ausrufen!«, dröhnte Krassrr mit voller Lautstärke. Sirenen ertönten. Die Mannschaft auf dem Kommandodeck reagierte unverzüglich und wirkte wie eine komplexe, doch gut geölte Maschine. »Richten Sie die Waffen auf das Föderassh’n-Schiff! Feuern auf meinen Befehl!«

Grezzsz knurrte seine Zustimmung und widmete dann seiner Konsole die volle Aufmerksamkeit.

Einen Augenblick später huschte ein überraschter Ausdruck über das geschuppte Gesicht des Taktikgenies. »Captain Krassrr, was auch immer die Säugetiere da abgeschossen haben, bewegt sich nicht direkt auf uns zu.«

Nun war auch Krassrr überrascht. Er hatte eine Salve von Antimaterie-Torpedos erwartet, aber das hier …

»Es sind nur Sonden, Captain«, meldete Trr’reriss, ein Mitglied der Technologiekaste, der für die höheren technischen Funktionen auf dem Kommandodeck verantwortlich war. »Die Erdlinge haben keine Waffen abgefeuert.«

Unwillkürlich zogen sich die Schuppen um Krassrrs Kiefer zusammen, was, wie er wusste, ein beeindruckendes Zähneblecken zur Folge hatte. »Nein. Sie wollen uns nur bespitzeln. Grezzsz, lokalisieren Sie jede einzelne dieser Föderassh’n-Sonden und zerstören Sie sie. Trr’reriss, öffnen Sie einen Kanal zu dem Schiff.«

U.S.S. Titan

»Nun ist auch die letzte Sonde unterwegs, Captain«, meldete Dakal.

Riker nickte. »Gute Arbeit, Ensign.«

»Noch einen Augenblick Geduld …«, sagte Vale leise.

Während sie das Gorn-Schiff weiter auf dem Hauptschirm beobachtete, spürte Troi deutlich das verstärkte Gefühl der Feindseligkeit und die Angst auf der Brücke des anderen Schiffs. Obwohl diese Emotionen immer noch genauso unangenehm waren wie zu Beginn, waren sie anhand ihrer einzigartigen psychischen Eigenschaften deutlich zu erkennen.

»Captain Krassrr ist bereit, uns wieder einen Platz in seinem vollen Terminkalender einzuräumen«, sagte Troi. »So oder so.«

Plötzlich setzte sich das Gorn-Schiff in Bewegung, die Waffen- und Antriebssysteme in voller Alarmbereitschaft.

»Verdammt«, fluchte Will. »Hoffentlich geht unser kleines Spiel nicht nach hinten los.«

»Noch einen Augenblick Geduld …«, wiederholte Vale und blickte düster auf den Schirm.

Troi spürte, wie sich eine fast schon greifbare Anspannung auf der Brücke ausbreitete. Jedem von ihnen war klar, dass die Titan womöglich nur Sekunden, vielleicht sogar nur Sekundenbruchteile, davon entfernt war, sich in einer ausweglosen Kampfsituation wiederzufinden.

»Das Gorn-Schiff entfernt sich von der Titan«, meldete Tuvok in knappem militärischem Tonfall. »Sie feuern ihre vorderen Partikelkanonen ab – aber nur auf die Sonden, die wir abgeschossen haben.«

Ein Gefühl der Erleichterung ersetzte die Anspannung auf der Brücke. Da Troi plötzlich klar wurde, dass sie den Atem angehalten hatte, entspannte auch sie sich und ließ wieder Luft in ihre Lungen strömen.

Vale wandte sich ihr zu und grinste. »Ich habe Ihnen doch gesagt, dass es funktioniert, Counselor.«

Dank der hoch entwickelten positronischen Sprachausgabe des Universalübersetzers, dröhnten aus den Lautsprechern des Kommunikationssystems auf einmal tiefe gutturale Töne. »Föderassh’n-Schiff, hier spricht Captain Krassrr von der Ssevarrh. Wir sind gerade damit beschäftigt, die von Ihnen entsendeten Spionageeinheiten zu beseitigen. Falls Sie sich nach Erledigung dieser Aufgabe immer noch hier befinden sollten, werden wir Sie zu unserem nächsten Ziel erklären – und dann müssen Sie es mit jedem mir zur Verfügung stehenden Schiff auf einmal aufnehmen. Wir werden keine weitere Warnung aussprechen.«

Troi fühlte Wills Blick auf sich ruhen und drehte sich in seine Richtung, um in seine tiefblauen Augen zu sehen. »Wie es scheint, haben die Gorn keinerlei Transporteraktivitäten an Bord der Titan bemerkt«, antwortete sie auf seine unausgesprochene Frage.

»So weit, so gut.« Er erhob sich aus dem Kommandosessel. Nachdem er Lieutenant Rager befohlen hatte, einen Kanal zur Ssevarrh zu öffnen, sagte er: »Captain Krassrr, hier spricht Captain Riker. Es liegt keinesfalls in unserer Absicht, Sie … weiter zu provozieren. Wir werden uns augenblicklich zurückziehen. Titan Ende.«

Lieutenant Rager und Lieutenant Lavena gaben umgehend einen neuen Kurs ein, der sie von dem Planeten weg führte. Nur Augenblicke später war Vela OB2-404 II – Hranrar – vom Hauptschirm verschwunden, während sich die Titan erneut dem Rand des Systems näherte.

»Die Gorn haben soeben die letzte Sonde zerstört, Captain«, meldete Tuvok. »Trotzdem haben uns die Sonden vor ihrer Vernichtung einige Gigaquads an Daten über das Artefakt liefern können.«

»Sehr gut, Mister Tuvok«, lobte Will. »Senden Sie die Daten schnellstmöglich an Commander Pazlar und die Leiter der anderen wissenschaftlichen Abteilungen. Ich will so schnell wie möglich alles über dieses Ding erfahren.«

»Aye, Captain.«

»Captain«, sagte Dakal. »Ich messe Spuren der Metalllegierungen, die wohl auch für die äußere Hülle des Artefakts verwendet wurden.«

»Wo?«, wollte Vale sofort wissen.

»Überall um uns herum«, sagte der junge Cardassianer. »Winzige Fragmente, etwa von der Größe eines Staubkorns bis hin zur Größe einer reifen Yamok. Es scheint fast so, als wäre hier draußen ein anderes dieser Artefakte, oder etwas aus dem gleichen Material, zerstört worden. Vielleicht bereits vor Äonen.«

»Warum ist uns das nicht schon früher aufgefallen?«, fragte Will stirnrunzelnd. Troi spürte seine Frustration – es passte ihm offensichtlich überhaupt nicht, eine solche Entdeckung zu machen, während sie versuchten, sich vor einem so reizbaren Gegner wie den Gorn in Sicherheit zu bringen.

»Wir sind auf einem völlig anderen Kurs in das innere System hineingeflogen, Sir«, erwiderte Dakal. »Und wir haben es beim letzten Mal auch auf einem ganz anderen Kurs wieder verlassen.«

»Wir sollten diese Fragmente untersuchen, Captain«, sagte Ensign Crandall, der die Hauptmaschinenkonsole bediente.

»Soll ich das Schiff stoppen, Sir?«, fragte Lavena.

Die Titan befand sich noch immer so nah an der Gorn-Flotte, dass Troi die Feindseligkeit spüren konnte, die von ihr ausging. »Davon muss ich abraten«, sagte sie.

Will nickte. »Wir ziehen uns weiter zurück, Lieutenant. Aber behalten Sie Impulsgeschwindigkeit bei. Mister Tuvok, können Sie einen Teil des Materials erfassen und an Bord beamen?«

»Ich denke schon, Captain«, sagte Tuvok. Troi glaubte kurz eine untypische Unruhe hinter der abgeklärten Fassade des Vulkaniers zu spüren, doch im nächsten Moment war sie verschwunden.

»Dann tun Sie’s«, befahl Will.

Vale erhob sich von ihrem Platz und wandte sich Tuvok zu. »Aber wecken Sie nicht den Drachen auf, Commander.«

Will betätigte seinen Kommunikator, während Tuvok die Kontrollen an seiner Konsole bediente. »Riker an Krankenstation. Doktor Ree, wie geht’s unserem neuen Patienten?«

»Er ist noch ohne Bewusstsein, Captain. Abgesehen davon befindet er sich in überraschend guter Verfassung, wenn man bedenkt, was er durchmachen musste.«

Ein weiteres Mal spürte Troi einen bekannten emotionalen Tumult. Verwirrung. Besorgnis. Panik.

Doch diesmal kamen diese Gefühle von innerhalb der Titan. Genauer gesagt von der Krankenstation.

Schnell erhob sie sich aus ihrem Sessel. »Captain, ich denke, dass wir uns schnellstens zur Krankenstation begeben sollten.« Sie empfand Mitleid für das Wesen, das Dakal soeben vor dem sicheren Tod gerettet hatte, und so eilte sie zum Turbolift, ohne einen weiteren Blick zurückzuwerfen und zu überprüfen, ob Will ihr überhaupt folgte.
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S’syrixx sah ein winziges Licht.

Vermutlich war es einer der kalten weit entfernten Sterne. Ein letzter Eindruck der Realität, den seine Augen einfingen, bevor er für immer das Bewusstsein verlor. S’syrixx stellte sich vor, wie trotz seiner dicken Haut seine Lungen kurz darauf kollabierten, gleich nachdem seine optischen Nervenbahnen dieses letzte Bild eingefangen hatten. Er fragte sich, ob das Vakuum wohl seine Augen zum Platzen gebracht hatte oder ob sie nur in der Kälte erstarrt waren, während sein tiefgefrorener Körper endlos den dem Untergang geweihten Planeten Hranrar umkreiste …

Das winzige Licht wurde immer größer, bis es S’syrixx nicht länger an die Sterne erinnerte. Dann wurde ihm plötzlich klar, dass er eigentlich gar nicht in der Lage sein sollte, irgendetwas zu erkennen. Egal ob es nun ein entfernter Stern oder die Lichtquelle war, die langsam an Schärfe zunahm, während seine Pupillen sich an die Beleuchtung des viel zu hellen Raums anpassten, in dem er sich offenbar aufhielt.

Ein Raum, der mit Luft gefüllt war, die seine gequälten Lungen gierig einsogen – auch wenn sie etwas knapp an Sauerstoff war, wie er aufgrund seiner Benommenheit vermutete. Doch an diesem Ort gab es mehr als Luft und helle Beleuchtung – auch technische Geräte waren zu erkennen: schmale Liegen, die kaum stabil genug wirkten, um sich darauf zu legen, gepaart mit zierlichen Computern und Bildschirmen. Mit sichtlichem Unbehagen legte er den Kopf in den Nacken. Obwohl er noch immer flach auf einer ebenen Oberfläche lag – auf einer der schmalen Liegen, wie er vermutete –, konnte er einen Teil eines Computerbildschirms erkennen, der an der Wand direkt über ihm hing. Er ging davon aus, dass dieser seine Vitalfunktionen zeigte, obwohl er nicht sicher war, wie er die fremdartigen Linien, die wohl seinen kardiopulmonalen Rhythmus darstellten, interpretieren sollte.

Wo im Namen von S’Yahazah bin ich?, fragte er sich, während ein wenig Hoffnung in ihm aufstieg, gepaart mit einer unguten Vorahnung. Es handelt sich offensichtlich um eine Art Krankenstation. Aber wo? Mit Sicherheit befand er sich auf keinem anderen Schiff aus Krassrrs Flotte. Keiner der Offiziere oder Soldaten – ganz zu schweigen von den Spezialisten der Technologiekaste – würde es wagen, Krassrrs Zorn auf sich zu ziehen.

Mit größter Vorsicht benutzte er die Ellbogen, um sich auf seiner Liege halbwegs aufzurichten. Er erstarrte, als er ein Geräusch hörte. Irgendwo im Zimmer glitt etwas zur Seite, und ein Schatten näherte sich. S’syrixxs Herz schlug in seiner Brust wie die Faust eines Kriegers, die gegen eine massive Sumpfholztür hämmerte. Er war auf das Schlimmste gefasst.

»Hallo«, sagte der reptilienartige Umriss, der aus den Schatten in S’syrixxs Sichtfeld trat. »Sie sollten versuchen, sich nicht so viel zu bewegen. Jedenfalls jetzt noch nicht.«

S’syrixx war erleichtert, dass er sich nicht einem Föderassh’n-Säugetier gegenübersah. Doch obwohl die Gestalt nicht so abstoßend war wie die Monster, die er sich ausgemalt hatte, wirkte die Kreatur dennoch äußerst fremdartig. Einem Gorn mit diesem Aussehen war er noch nie begegnet. Von den langen, schlanken und nur mit kurzen Krallen bewehrten Fingern konnte S’syrixx ableiten, dass es sich um ein Mitglied einer der technologischen Subkasten handeln musste – falls er sich überhaupt einem Gorn gegenübersah. Er hatte nirgendwo in der Hegemonie jemals solch feingliedrige Hände gesehen, noch nicht einmal bei den begabtesten Chirurgen.

»Welcher … Kaste gehören Sie an?« S’syrixxs Zunge fühlte sich irgendwie viel zu groß und zu schwer an, um sie zu bewegen. War sie gefroren, nachdem man ihn aus der Luftschleuse der Ssevarrh geworfen hatte?

»Mein Name ist Shenti Yisec Eres Ree«, sagte die Kreatur, die S’syrixx aufgrund der tiefen Stimme als männlich einordnete. Zwischen den Bewegungen des mit großen Zähnen bewehrten Kiefers und der vernehmbaren Stimme lag eine kaum wahrnehmbare Verzögerung, so als ob die Kreatur eine Art Übersetzungssoftware benutzte anstatt der Standardsprache. Darüber hinaus fiel S’syrixx auf, dass sein – Gefängniswärter? Gastgeber? – kurz außerhalb seiner Reichweite stehen geblieben war.

Also traust du mir nicht mehr als ich dir, dachte S’syrixx. Paradoxerweise beruhigte ihn diese Erkenntnis, vermutlich weil sie etwas gemeinsam hatten. Eventuell konnte das Eingeständnis gegenseitigen Misstrauens die Basis für eine Allianz bilden.

»Shen’tree Yiz«, wiederholte S’syrixx und war sich bewusst, dass er den offensichtlich nichtgornischen Namen der Kreatur durcheinanderbrachte.

»Sie können mich auch einfach Doktor Ree nennen, wenn Ihnen das lieber ist.«

»Doktor … Ree«, krächzte S’syrixx. Seine Kehle fühlte sich trockener an als der Äquatorgürtel von Gornar inmitten des Hochsommers. Er vermutete, dass sein Aufenthalt im luftleeren Raum dafür verantwortlich war.

»Doktor Ree, das ist korrekt«, sagte die seltsame Kreatur, die kein Gorn sein konnte. »Ich bekleide den Rang eines Lieutenant Commanders.«

Versuchte diese Kreatur – dieser Dr. Ree – etwa, ihn darüber zu informieren, dass er zur Kriegerkaste gehörte? Dies kam S’syrixx absolut unwahrscheinlich vor, da sein Äußeres deutlich für eine Zugehörigkeit zu einer der technologischen Kasten sprach. »Rang? Rang in was?«

»Na, in der Sternenflotte natürlich. Ich bin der leitende medizinische Offizier dieses Schiffes.«

S’syrixxs Unterkiefer klappte nach unten. »Sst’rnenflotte. Sie dienen … an Bord eines Föderassh’n-Schiffes?« Zweifelsohne auf eben jenem Schiff, wie S’syrixx plötzlich erkannte, das laut Captain Krassrrs Befürchtungen versuchen würde, den Einsatz des Biosphärenwandlers auf Hranrar zu verhindern und damit auch die Bemühungen der Kriegerkaste, den Planeten in eine neue Brutwelt zu verwandeln.

Krassrrs offensichtliche hohe Meinung von den Fähigkeiten der Föderassh’n hatte S’syrixx überrascht. Zweifelsohne lag das an dem Glückstreffer, mit dem die Invasion durch die Maschinen-Säugetiere zurückgeschlagen worden war. Da allgemein bekannt war, dass die Föderassh’n größtenteils von Menschen und anderen Säugetierspezies geführt wurde, hatte S’syrixx deren technologische Fähigkeiten schon immer mit zynischem, skeptischem Blick betrachtet.

Doch wenn Angehörige der Minderheit an reptilienartigen Spezies in Schlüsselpositionen gesetzt wurden, erkannte S’syrixx, dass er seine vorherige eher abschätzige Meinung über die Föderassh’n überdenken musste. Vielleicht wurde sogar das gesamte Schiff von einer oder mehreren Spezies von der Art Dr. Rees bemannt und kommandiert. Warum auch nicht? Wen könnte die Föderassh’n besser in ein von den Gorn beanspruchtes Gebiet senden? S’syrixx hatte verlässliche Berichte über nur von einer einzigen Spezies bemannte Sst’rnenflottenschiffe gelesen. Falls sich eine solche Besatzung nicht als ebenso engstirnig und verbohrt entpuppte wie die Gorn-Kriegerkaste, konnte man nicht nur besser mit ihnen verhandeln, sondern vermutlich sogar eine Lösung für das Brutplanet-Problem finden, die ohne die Zerstörung einer ganzen Zivilisation auskam, wie es auf Befehl eines Rohlings wie Krassrr geschehen sollte.

Dieser Gedanke weckte in S’syrixx ein Gefühl der Hoffnung.

»Sie befinden sich an Bord des Föderationsraumschiffs Titan«, erklärte Dr. Ree. »Der Captain sagte mir gerade, dass er von der Brücke herunterkommen wird, um mit Ihnen zu sprechen. Unser leitender diplomatischer Offizier wird ihn begleiten.«

»Tei-tan«, wiederholte S’syrixx und tat sein Bestes, um die fremdartigen Silben so auszusprechen, wie er sie gehört hatte. Schon bald würde er den Kommandanten dieses Schiffes kennenlernen. Obwohl er wusste, dass vieles von der persönlichen Einstellung dieses Individuums abhing, breitete sich das Gefühl der Hoffnung weiter in ihm aus. Vielleicht standen die Überlebenschancen für Hranrar deutlich besser, als er befürchtet hatte.

Mit Dr. Rees Warnung im Hinterkopf, sich noch nicht zu viel zu bewegen, setzte sich S’syrixx langsam auf und ließ seine nackten schuppenbedeckten Füße an der Seite der überraschend stabilen, wenn auch sehr schmalen Liege herunterbaumeln. Er wollte um jeden Preis einen guten ersten Eindruck beim Captain dieses Schiffes hinterlassen und bei dieser Gelegenheit auch der Person danken, die zweifelsohne für seine Rettung verantwortlich war.

»Mein Name ist S’syrixx«, sagte er.

Ree entblößte eine Reihe beeindruckend langer scharfer Zähne. »Willkommen an Bord, S’syrixx.«

S’syrixx vernahm ein kurzes pneumatisches Zischen und wandte seine Aufmerksamkeit einem offenen Durchgang zu, der ihm bisher nicht aufgefallen war.

Zwei uniformierte Humanoide betraten den Raum und näherten sich langsam seiner Liege. S’syrixx wurde plötzlich schwindelig. Ob etwas mit den Lebenserhaltungssystemen des Schiffs nicht stimmte oder mit der Gravitationskontrolle? Seine Klauen gruben sich tief in die Liege, während er krampfhaft versuchte, Haltung zu bewahren.

Der Raum um ihn herum drehte sich, und er spürte lange, schuppenbedeckte Hände, die ihn sanft zurück auf die Liege drückten.

»Säugetiere«, murmelte er, als ihn die Dunkelheit erneut übermannte. »Warum müssen es unbedingt Säugetiere sein?«

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Z’shezhira fand kaum Zeit, den Tod ihres Liebsten zu betrauern, da sie viel zu sehr damit beschäftigt war, ihm nicht dorthin zu folgen.

»Die Bremsschubdüsen laufen heiß!«, rief sie, um den Lärm des überlasteten Sublichttriebwerks zu übertönen, der das Schiff auseinanderzureißen drohte.

»Schwachkopf!«, brüllte Gog’resssh und verpasste Sk’salissk mit seinem mit dicken Schuppen bewehrten Handrücken eine schallende Ohrfeige. Der junge Steuermann wurde aus seinem Stuhl geschleudert und landete mit lautem Krachen auf dem Deck.

Ein anderer junger Krieger verschwendete keine Zeit und stieg über Sk’salissks reglos auf dem Rücken liegenden Körper, um dessen Platz einzunehmen.

Eine gefühlte Ewigkeit später war das Bremsmanöver endlich abgeschlossen. Die dichte Atmosphäre von Hranrar hatte beim Eintritt der S’alath deren hohe Geschwindigkeit in Hitze umgewandelt, glücklicherweise ohne dabei jeden an Bord zu rösten. Die deutlich überstrapazierten Bremsschubdüsen hatten den Rest erledigt.

Z’shezhira war mehr als nur ein wenig erleichtert, als sie die neuesten Daten überprüfte. Das Schiff befand sich zurzeit in stabiler Position über der nördlichen Polarzone des Planeten. Von hier aus war das komplizierte Geflecht aus Ringen gut zu erkennen, das direkt über dem Horizont in Form einer langen Serie von ausgedehnten ineinander verschlungenen Schlaufen um Hranrar lag. Obwohl sie mittlerweile ihren in Todesangst verkrampften Griff von der Konsole gelöst hatte, konnte sie erst wieder normal atmen, als die Trägheitsdämpfer etwas mehr Stabilität in ihr körperliches Gleichgewicht brachten – mit Betonung auf die grundlegenden Richtungen wie »oben« und »unten«, mit deren Unterscheidung ihr vorderer Magen doch einige Schwierigkeiten gehabt hatte.

Auf dem Hauptschirm des Kommandodecks war der Nachthimmel über Hranrar zu erkennen, wurde jedoch vom Hauptcomputer als kontrastreiches Falschfarbenbild dargestellt. Der Planet und seine zierliche Anordnung von Ringen wirkten fast nah genug, um die Hand danach ausstrecken zu können. Gemäß Gog’ressshs Plan hatte sich die S’alath Hranrar mit hoher Impulsgeschwindigkeit genähert und dabei einen Kurs eingeschlagen, auf dem ihnen der Planet selbst Deckung bot. Da die Warpsignatur des Schiffes kaum aufzuspüren war, standen die Chancen mehr als gut, den Planeten unentdeckt zu erreichen – vorausgesetzt, dass nichts Unvorhergesehenes auf der kurzen, jedoch risikoreichen Annäherung passierte. Nachdem die S’alath die nördliche Polarregion von Hranrar erreicht hatte, stand dem Schiff somit genügend Deckung zur Verfügung, um die eigene Anwesenheit zu verschleiern. Denn in der Polarlichtzone war das ausgeprägte Magnetfeld des Planeten aufgrund der Beeinflussung durch den beinahe ebenso starken Teilchenfluss der nahen Sonne fortwährend starken Schwankungen ausgesetzt.

»Ist unsere Ankunft unbemerkt geblieben?«, grollte der zweite Myrmidon Zegrroz’rh, und der Blick aus seinem einzelnen facettierten Auge schien sich durch Z’shezhiras Hinterkopf direkt in ihre Seele zu bohren.

Weiß er es?, dachte sie und kämpfte darum, die äußere Fassade unerschütterlichen Gleichmuts aufrechtzuerhalten. Kann er bemerkt haben, dass einige von Gog’ressshs Geiseln nun endlich bereit sind, etwas gegen ihn zu unternehmen, wenn die Zeit gekommen ist?

Wenn erst einmal ein Großteil der Truppen des Ersten Myrmidons das Schiff verlassen hatte, um die Aufklärungsschiffe auszuschlachten, war die Zeit reif.

»Nun?«, verlangte Zegrroz’rh zu wissen.

Z’shezhira konzentrierte sich auf die Ergebnisse des Passivscans. Bisher hatte keines der Gorn-Schiffe den Standardorbit verlassen, und das Föderassh’n-Schiff schien sich weiterhin auf einem Kurs aus dem System zu befinden, wie es bereits während der getarnten Annäherung der S’alath an den Planeten der Fall gewesen war.

»Ich kann keine Anzeichen dafür finden, dass wir entdeckt wurden, zweiter Myrmidon«, meldete sie. »Soweit ich feststellen kann, weiß niemand sonst über unsere Anwesenheit Bescheid, mit Ausnahme einiger Einwohner womöglich.«

»Ich kann mir vorstellen, dass unsere eigenen Schiffe uns nicht bemerkt haben«, sagte Gog’resssh. »Aber ich will, dass das Föderassh’n-Schiff weiterhin überwacht wird.«

»Es sieht ganz danach aus, als würden sie das System verlassen, Erster Myrmidon.«

Gog’resssh schüttelte seinen großen, von Brandnarben gezeichneten Kopf. »Es sah schon einmal so aus, als hätten sie sich zurückgezogen. Aber dann sind sie ganz unerwartet wieder aufgetaucht, nachdem sie sich am Rand des Sumpfs versteckt hatten, ganz wie die eierraubenden Parasiten, die sie sind.«

Z’shezhira erzitterte unwillkürlich. Gog’resssh hatte sich einiger Bilder aus Kindergeschichten bedient, mit denen sie als junger Schlüpfling aufgewachsen war. Kinderfressende Raubtiere mit von Parasiten befallenem Haar und Salamanderhaut. Autotrophe Wesen, die ihre Abkömmlinge mittels Drüsen fütterten, die mit Gornblut und Bestandteilen von Gorn-Eiern gefüllt waren.

War Gog’resssh aufgrund seiner auf Sazssgrerrn erlittenen Verletzungen mittlerweile so verwirrt, dass er nicht länger zwischen mythologischen Dämonen und realen Wesen unterscheiden konnte, die sich einfach nur anders entwickelt hatten?

Z’shezhira befürchtete, dass sie die Antwort auf diese Frage bereits kannte.

»Die Föderassh’n-Säugetiere sind stets auf der Jagd nach Dingen, die ihre Macht vergrößern«, sagte Gog’resssh. »Dinge wie das Biosphärenwandler-Artefakt.«

»Eben dieses Artefakt bereitet mir im Moment am meisten Sorgen, Erster Myrmidon«, sagte Zegrroz’rh. »Wir befinden uns tief in Hranrars Atmosphäre. Falls das Artefakt ganz unerwartet in Betrieb genommen wird und damit beginnt, diese Welt umzuformen, wären wir vollkommen schutzlos.«

Gog’resssh winkte ab. »Die S’alath ist schnell genug, um uns rechtzeitig aus der Gefahrenzone zu bringen. Natürlich nur, solange wir wachsam bleiben.«

Die Klaue des Kommandanten landete mit solcher Wucht auf Z’shezhiras Schulter, dass sie zusammenzuckte. »Behalten Sie also die Säugetiere genau im Auge. Stellen Sie sicher, dass sie uns nicht noch einmal zum Narren halten und ein zweites Mal so unvermittelt wieder auftauchen.«

»Ja, Erster Myrmidon.« Z’shezhira richtete die Passivscanner auf den zuletzt bekannten Kurs des Föderassh’n-Schiffs aus. Offensichtlich hatte er keine Lust, sie weiterhin zu beobachten, also stampfte Gog’resssh an Zegrroz’rh vorbei und verließ das Kommandodeck. Zweifelsohne wollte er die Details für den Überfall auf die Biosphärenwandler-Flotte noch ausarbeiten.

Das Schiff, nach dem sie suchte, war recht einfach zu lokalisieren, da es sich in relativer Nähe aufhielt – wenigstens nach interplanetarem Maßstab. Obwohl es sich ganz ohne Zweifel auf einem Kurs aus dem System befand, kam es ihr seltsam vor, dass es noch nicht auf Warp gegangen war.

Und warum erhöht und senkt es einige der Schildsektionen?

Erst dann entdeckte sie die verräterische Signatur eines Materieübertragungsstrahls, der in unregelmäßigen Abständen aktiviert wurde. Es war schwer zu bestimmen, ob das Föderassh’n-Schiff etwas an Bord nahm oder etwas zurückließ. Doch die Lücken in den Schilden, die mit dem Strahl einhergingen, gaben ihr immer wieder die Möglichkeit, kurz in das Schiff hineinzuspähen und nach Hinweisen zu suchen.

Da sie über einige Grundkenntnisse in Biowissenschaften verfügte, richtete sie ihre Scans – immer noch passiv, damit sie nicht versehentlich die Position der S’alath verriet – auf Lebenszeichen aus.

Die Ergebnisse, die ihr die kurzen Scans lieferten, waren erstaunlich. Von den mehr als dreihundert Lebenszeichen, die sie empfing, gehörte bald ein Drittel nicht zur Art der Säugetiere. Die Besatzung schien sich aus einer großen Vielzahl verschiedener Spezies zusammenzusetzen. Dies wies auf eine Zivilisation hin, die entweder großen Wert auf Vielfalt legte oder es genoss, ihren Gegnern ihre Eroberungen vorzuführen.

Plötzlich kamen ihr die Vorurteile, bei den Säugetieren handele es sich um rücksichtslose Eroberer, fragwürdig vor. Warum sollten die gewalttätigen, Eier stehlenden Raubtiere, die Gog’ressshs Albträume heimsuchten, es ihren Gefangenen gestatten, einen solch großen Teil ihrer Schiffsbesatzungen zu stellen?

Nach dem fünften Scan konnte Z’shezhira mit Sicherheit sagen, dass einige der Biosignaturen so weit von denen der Säugetiere abwichen, wie es nur möglich war. Eine Vielzahl dieser Biosignaturen war, ähnlich denen aller Gorn-Kasten, endotherm oder poikilotherm – also abhängig von externen Faktoren, die Einfluss auf die Körpertemperatur nahmen.

Der siebte Scan ergab, dass zumindest eine dieser Biosignaturen zu einem Mitglied der letzten Spezies gehörte, die sie auf einem Föderassh’n-Schiff erwartete.

Die Signatur gehörte unverkennbar zu einem Gorn. Und dieser war ebenso unverkennbar am Leben.

Z’shezhira spürte, wie sich die zarten Krallen der Hoffnung nach ihr ausstreckten, doch sie wich ihnen aus. Nachdem sie nun schon mehr als einen Sonnenzyklus die Gefangene einer Horde abtrünniger Krieger war, hatte sie gelernt, sich nicht vorschnell der Hoffnung hinzugeben.

Doch wenn diese Biosignatur nicht zu S’syrixx gehört, zu wem denn dann?

Und wie viel länger konnte er hoffen, in den klauenlosen, trügerisch zarten Händen der Föderassh’n zu überleben?

GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

Während er eine schriftliche Ansammlung von ärgerlichen Entschuldigungen und Ausflüchten der Techniker überflog, die damit beauftragt waren, den von S’syrixx verursachten Schaden an der Biosphärenwandler-Plattform zu beheben, bemerkte Captain Krassrr im Winkel seines rechten facettierten Auges eine Bewegung.

»Was wollen Sie?«, fuhr er den jungen Sensortechniker an, der sich ängstlich dem Kommandosessel in der Mitte des Kommandodecks näherte.

»Mir ist etwas … Ungewöhnliches aufgefallen, Captain«, meldete der Techniker zögerlich.

»Was genau?«, grummelte Krassrr, der nicht in der Stimmung war, noch mehr seiner Zeit mit Vermutungen zu verschwenden.

»Eine ungewöhnliche atmosphärische Ionisierung nahe der Polarregion des Planeten.«

Krassrr feuerte das Dokument zurück in das dafür vorgesehene Fach in der breiten Lehne seines Sessels. »Was ist damit?«

Der Techniker antwortete mit leicht zitternder Stimme: »Es könnte ein Hinweis darauf sein, dass sich ein feindliches Schiff getarnt dem Planeten nähert. Vielleicht sollten Sie in Erwägung ziehen, eines unserer Schiffe auszusenden, um sich das mal aus der Nähe anzusehen.«

»Es könnte sich genauso gut um einen Meteoriten handeln, der in der Atmosphäre verglüht. Haben Sie einen stichhaltigen Beweis dafür, dass es sich um etwas Besorgniserregendes handelt?«

»Ich fürchte nicht, Captain«, antwortete der Techniker. Er ließ die Schultern hängen, und auch die Schuppen in seinem Gesicht senkten sich wieder.

Krassrr bleckte die gesamte Anzahl seiner messerscharfen Zähne. »Dann erwarten Sie nicht von mir, dass ich auch nur eines meiner Schiffe losschicke, um einem Phantom hinterherzujagen – besonders dann, wenn ich jede Hand brauche, um diese Biosphärenwandler-Plattform wieder zum Laufen zu kriegen.«

»Verstanden, Captain.«

»Scannen Sie das Gebiet weiter«, befahl Krassrr und versetzte dem Techniker einen harten Schlag in der Höhe des Ohrlochs, um seiner Unzufriedenheit Nachdruck zu verleihen. »Aber belästigen Sie mich nicht weiter mit den Ergebnissen, bis Sie wirklich etwas finden.«

U.S.S. Titan

ZweitGen Weiß-Blau streckte einen seiner kybernetischen servomechanischen Arme nach dem Tastenfeld aus, um die Tür des Labors für Materialwissenschaften zu öffnen. Er widerstand dem Drang, sofort nach Öffnen der Türen über die Schwelle zu eilen. Dank einer Reihe von Beinahe-Kollisionen wusste er mittlerweile, dass unerwartete Zusammenstöße mit freischwebenden künstlichen Lebensformen die Tendenz hatten, die meisten Humanoiden zu verunsichern.

Also zählte Weiß-Blau langsam bis drei und schwebte dann gemächlich in einen hell erleuchteten Raum, in dem mehrere Besatzungsmitglieder um einen großen rechteckigen Tisch standen. Mit ihren Trikordern scannten sie eine Reihe von Gegenständen, die auf den ersten Blick wie ein paar Dutzend willkürliche Brocken Metall und Fels wirkten, von denen die größten Stücke etwa doppelt so groß wie die Faust eines Menschen waren. Weiß-Blau entdeckte Ensign Torvig Bu-kar-nguv unter den Anwesenden – der in jeder seiner bionischen Extremitäten einen Trikorder hielt. In der Nähe standen auch der stellvertretende Wissenschaftsoffizier Peya Fell, die Ferengi-Geologin Bralik, die seleneanische Kryptolinguistin Y’lira Modan sowie die menschlichen Ingenieure Mordecai Crandall und Tasanee Panyarachun. Jeder der Anwesenden trug eine gewöhnliche Dienstuniform der Sternenflotte, mit Ausnahme von Weiß-Blau und Torvig. Letzterer besaß Markierungen, die seine Zugehörigkeit zur Organisation sowie seinen Dienstgrad anzeigten.

»Dass Sie den Captain davon überzeugen konnten, dieses Zeug an Bord zu beamen, während die Gorn durch unsere Drohnen abgelenkt waren, war eine wahre Meisterleistung«, sagte Ensign Crandall.

»Wenn Sie es sagen«, erwiderte Ensign Panyarachun.

Crandall hielt mit seinen Scans inne, um einen langen Blick auf seine kurzgeschnittenen Fingernägel zu werfen. »Ja, das tue ich.«

»Ich hoffe doch, dass bei dir in naher Zukunft kein Außenbordtraining auf dem Plan steht, Mordecai«, warf Ensign Modan ein. »So wie du dich aufplusterst, bin ich mir nämlich nicht sicher, ob du überhaupt in den Anzug passt, geschweige denn den Helm über den Kopf kriegst.«

Crandall murmelte etwas, das Weiß-Blaus flexiblen linguistischen Systemen entging und auch jeder ihm bekannten Übersetzungsmatrix.

»Vielleicht sollten wir Torvig den Großteil der Anerkennung überlassen«, sagte Panyarachun zu Modan. »Schließlich hätte Mordecai keinen Grund für seine Angebereien, wenn unser Choblik nicht zuerst den Gürtel aus interplanetarem Abfall, in dem das ganze Zeug rumschwebt, gefunden hätte. Erst wenn wir etwas in diesem Haufen entdecken, das einer Sprache ähnelt, sehen wir ein wahres Genie bei der Arbeit.«

Modans goldene Haut nahm in Anerkennung von Panyarachuns Lob einen leicht kupferfarbenen Ton an.

Bralik stand ein Stück von Modan entfernt und machte beim Betrachten der Gegenstände, die alle so faszinierend fanden, ein Gesicht, das Weiß-Blau nur als mürrisch interpretieren konnte. »Für mich sind das ein paar Felsbrocken und Metallteile auf einem Tisch. Eine wirklich herausragende Leistung.« Crandall blieb still und sah zu ihr hinüber. Seine Augen verengten sich zu Schlitzen, doch Bralik schien dies nicht zu bemerken.

»Eine seltsame Reaktion von einer Geologin, Bralik«, bemerkte Modan. »Ich dachte, Felsen und Metall seien Ihr Spezialgebiet. Besonders solche wie diese hier.«

Bralik zupfte an ihrem farbenfrohen Arbeitsoverall. »Sie haben recht, Goldie. Diese speziellen Felsbrocken und Metalle ähneln nichts in unseren mineralogischen und metallurgischen Datenbanken. Es scheint sogar, als würden sie über die seltsame Fähigkeit verfügen, Energie zu absorbieren und zu speichern. Wer weiß, vielleicht kann ein cleverer Sternenflotteningenieur eines Tages anhand dieser Proben ein Perpetuum mobile entwickeln.«

»Das halte ich für ziemlich unwahrscheinlich«, sagte Modan. »Allerdings finde ich es äußerst interessant, dass Sie diese Entdeckung so nüchtern betrachten, obwohl Sie immer noch deren unentdecktes Potential hervorheben.«

»Das ist recht einfach zu erklären«, meinte die Ferengi und kratzte sich an einem ihrer großen Ohrläppchen. Obwohl diese mit Abstand die größten im Raum waren, erinnerte sich Weiß-Blau daran, gelesen zu haben, dass die Ohrläppchen der männlichen Ferengi noch viel größer waren. »Meiner Meinung nach fasst es Regel dreizehn am besten zusammen: ›Alles, was es wert ist, getan zu werden, ist es wert, für Geld getan zu werden.‹«

Modan zuckte mit den Schultern. »Ich glaube, ich verstehe es immer noch nicht.«

»In Ordnung, dann werde ich einen Moment lang so tun, als wären Sie ein weiterer Wald-und-Wiesen-Mensch der Sternenflotte und erkläre es möglichst einfach.«

»Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie dabei keine langen Wörter oder mathematische Beispiele verwenden könnten.« Modans Tonfall war ungewöhnlich flach, und Weiß-Blau vermutete, dass sie damit Ironie zum Ausdruck bringen wollte. Trotz all der Zeit, die er an Bord der Titan mit dem Studieren der Besatzungsmitglieder und deren komplexen Beziehungen zueinander verbracht hatte, fiel es ihm noch immer sehr schwer, derlei Anspielungen zu erkennen.

»In Ordnung«, begann Bralik. »Es ist einfach so, dass ich exotische Gesteine und Metalle sehr viel interessanter finde, wenn ich sie selbst extrahieren und sie auf die uralte Weise der Ferengi alchemistisch bearbeiten kann.«

Crandall schniefte verächtlich. »Alchemie ist eine Pseudowissenschaft, Bralik. Abergläubischer Blödsinn. Das wissen Sie doch sicher.«

»Ich weiß Folgendes, Kleiner.« Die weibliche Ferengi bleckte die Zähne. Weiß-Blau war sich nicht sicher, ob es sich dabei um ein Grinsen oder eine Drohgebärde handelte. »Auch wenn ich ohne Zuhilfenahme eines Replikators oder des Kerns einer Supernova Blei nicht zu Gold machen kann, halte ich es keinesfalls für übermäßig schwierig, eine Tonne von diesem Zeug in einen ansehnlichen Stapel Blocks goldgepressten Latinums umzuwandeln.«

»Ah«, sagte Modan. »Sie sprechen von ökonomischer Alchemie.«

»Selbstverständlich. Nur auf diese Art funktioniert’s.« Im nächsten Moment verwandelte sich Braliks Grinsen-das-vielleicht-eine-Drohgebärde-war in einen Ausdruck, den Weiß-Blau als Traurigkeit erkannte. Sie wies auf die Proben auf dem Tisch. »Doch selbst wenn wir eine solch große Menge von diesem Material hier draußen finden würden, werden uns die Gorn wohl kaum gestatten, es an Bord zu nehmen.«

Ensign Peya Fell nutzte diese Gelegenheit, um sich vom Tisch zurückzuziehen. Augenscheinlich wollte sie damit ihren Kollegen mehr Raum geben, um ihren Studien und Analysen nachzukommen. Dann näherte sie sich Weiß-Blau und hieß ihn mit einem kurzen Nicken willkommen. Obwohl Weiß-Blau viele Nuancen humanoider Emotionen und Ausdrucksformen immer noch als schwer definierbar empfand, hatte er keinerlei Schwierigkeiten, zu erkennen, dass sich die Deltanerin in seiner Gegenwart unwohl fühlte.

»Sollten Sie nicht in der Stellarkartografie sein und Commander Pazlar dabei helfen, herauszufinden, was die Gorn vorhaben, Mister … äh … Blau?«

»Ich habe einige Aufgaben im Bereich der Stellarkartografie übernommen, die unter Commander Pazlars Aufsicht ausgeführt werden müssen.« Weiß-Blau schwebte weiterhin an Ort und Stelle etwa zwei Meter von Fell entfernt. »Allerdings müssen wir uns nicht die ganze Zeit physisch am selben Ort aufhalten, damit ich die erforderlichen Funktionen ausführen kann.«

»Oh, richtig. Also … was bringt Sie ins Labor für Materialwissenschaften?«

Weiß-Blau dachte einen Moment über die Frage nach, während er Fells unpräzise Redewendung abwog. Schließlich entschied er, dass sie wohl nichts über die technischen Voraussetzungen wissen wollte, unter denen seine multidirektionalen Antigraveinheiten oder die pneumatischen Schubdüsen funktionierten.

»Ensign Torvig erzählte mir von den jüngsten Entdeckungen des Wissenschaftsteams.« Weiß-Blau schwenkte zwei seiner kybernetischen Arme in Richtung der Objekte und schloss damit auch jeden Anwesenden im Raum ein. In diesem Moment schoben sich die Labortüren ein weiteres Mal auf, und Weiß-Blau benutzte seine hinteren Sensoren, um Commander Tuvok wahrzunehmen, der mit hinter dem Rücken verschränkten Händen das Labor betrat.

»Was genau hat Ihnen Mister Torvig denn erzählt?«, fragte der stellvertretende Wissenschaftsoffizier nach einem kurzen Gruß in Commander Tuvoks Richtung.

»Er erwähnte in einem ersten Bericht, dass wir einige Trümmer in der Nähe von Vela OB2-404 II aufgenommen haben«, sagte Weiß-Blau. »Trümmer, die dieselben chemischen und radiolytischen Eigenschaften sowie dieselben Quantensignaturen aufweisen wie das große Artefakt, das die Gorn an sich gebracht haben.«

»Hm«, machte Fell. »Ich muss ihn wohl daran erinnern, dass er mir zukünftig solche vorläufigen Berichte erst vorlegt.« Sie drehte sich um, um dem kleinen Choblik einen vermutlich anklagenden Blick zuzuwerfen. Doch dieser war im Moment viel zu beschäftigt, um eine Reaktion darauf zu zeigen.

»Ich habe mir den fraglichen Bericht angesehen«, sagte Tuvok vom Laboreingang. »Er erwähnte die Möglichkeit, dass wir auf die Rückstände eines Artefakts gestoßen sein könnten, das vom selben Ursprung wie das der Gorn ist.«

»Ich bin beeindruckt, Sir«, erwiderte Fell. »Die Materialwissenschaften gehören nicht unbedingt zum Wissensbereich eines taktischen Offiziers.«

»Bevor ich meine Fähigkeiten im taktischen und strategischen Bereich ausgebaut habe, diente ich als Wissenschaftsoffizier in der Sternenflotte«, erklärte Tuvok mit monotoner Stimme. Obwohl sich Weiß-Blau nicht ganz sicher war, nahm er doch an, dass der leitende Taktiker und zweite Offizier der Titan versuchte, seine Verärgerung zu verbergen. »Ich bin mit den wissenschaftlichen Fundamenten exotischer Materialien ebenso vertraut wie mit ihren taktischen Anwendungsmöglichkeiten.«

Fell erblasste sichtlich. »Natürlich, Sir. Ich wollte keinesfalls andeuten …«

»Konnten irgendwelche der entdeckten Fragmente zweifelsfrei mit dem fremdartigen Artefakt im Orbit von Vela OB2-404 II in Verbindung gebracht werden?«, fragte Tuvok und unterbrach sie damit. »Und weisen einige der Teile, die Ihr Team an Bord gebeamt hat, Spuren höherer Technologie auf?«

Während der Vulkanier sprach, wandte sich Panyarachun vom Tisch ab und Tuvok zu, dessen Worten sie aufmerksam zugehört hatte. Sie hob ihren Trikorder, vermutlich damit die Daten darauf besser zu erkennen waren, und näherte sich Tuvok.

»Ihre erste Frage kann ich mit ›Ja‹ beantworten, Commander. Die Proben bestehen zweifelsohne aus demselben Material wie das fragliche Artefakt. Was Ihre zweite Frage betrifft, sieht es auch schwer nach einem ›Ja‹ aus, wenn auch unter Vorbehalt. Wir müssen noch weitere Scans durchführen, doch es sind bereits Spuren von Mikroschaltkreisen zu erkennen. Selbstverständlich befinden sich diese in einem fortgeschrittenen Verfallsstadium, da sie mindestens Hunderttausende von Jahren alt sind. Doch ich bin mir sicher, dass es sich dabei nicht um fehlerhafte Messergebnisse handelt. Sie sehen absolut echt aus.«

Als Antwort darauf hob Tuvok eine Augenbraue. Wie Weiß-Blau mittlerweile wusste, kam dies einer hoch emotionalen Geste so nah, wie es einem Vulkanier nur möglich war. Da Weiß-Blau trotzdem ein hohes Maß an physiologischer Erregung in diesem Vulkanier feststellen konnte, fragte er sich, ob die viel gerühmte emotionale Kontrolle von Commander Tuvoks Spezies tatsächlich ihrem Ruf gerecht wurde.

»Also ist es möglich, dass diese Trümmer zumindest einige Geheimnisse der Terraforming-Technologie in sich bergen, die die Gorn an sich bringen wollen«, sagte Tuvok. »Falls wir vor die Wahl gestellt werden, die Plattform entweder zu entern oder aus der Ferne zu zerstören, sollten wir so viel wie möglich über die grundlegende Technologie und Zusammensetzung wissen. Immerhin ist es vorstellbar, dass Ihre Scans grundlegende Schaltmuster des Artefakts zutage fördern. Oder vielleicht sogar Teile intakter Vorrichtungen zur Datenspeicherung.«

»Ich gehe davon aus, dass all dies theoretisch möglich ist, Commander«, sagte Panyarachun.

»Aber ich würde nicht darauf wetten«, warf Bralik ein.

Weiß-Blaus Sensoren zufolge hatte Commander Tuvoks kardiologisches Organ seine Tätigkeitsrate leicht aber messbar erhöht. Offensichtlich versetzte das uralte fremdartige Artefakt den taktischen Offizier in helle Aufregung.

In diesem Moment durchfuhr Weiß-Blau erneut etwas. Empfing er ein künstliches EM-Signal? Die Wahrnehmung unterschied sich eigentlich nicht von den bisherigen drei Vorfällen, die er im Stellarkartografielabor erlebt hatte – Vorkommnisse, die er bisher entweder fehlerhaften Scans oder zufälligen Spitzen im Grundrauschen aus EM- und Subraumstrahlung zugeschrieben hatte – trotzdem war diesmal etwas anders, jedenfalls die »Farbe« oder Wellenlänge betreffend. Aufgrund lokaler Hindernisse wie dem starken Magnetfeld von Vela OB2-404 II, das solch schwache Signale beinahe bis zur Unkenntlichkeit verzerrte, konnte Weiß-Blau jedoch nicht mehr daran entdecken.

Wie befriedigend wäre es, dachte er, einen Weg zu finden, diese fehlgeleiteten unregelmäßigen Signale bis zu ihrer Quelle zurückverfolgen zu können?

Doch genauso wie bei den letzten drei Malen war das Signal ebenso schnell wieder verschwunden, wie es Weiß-Blaus Aufmerksamkeit erregt hatte. Und wieder fragte er sich, ob da überhaupt etwas gewesen war. War es doch das, was Commander Pazlar als »Panne« bezeichnete? Obwohl er wusste, dass es vermutlich keinen Sinn ergab, ließ Weiß-Blau den Bereich seines Bewusstseins, der noch immer mit den Systemen der Stellarkartografie der Titan verbunden war, nach einer Wiederholung des letzten kurzen Impulses suchen.

Panyarachun und Tuvok diskutierten weiterhin über die wissenschaftlichen und taktischen Nutzen der technologischen Fossilien. Weiß-Blau hörte ganz genau zu, sowohl den Menschen als auch dem riesigen All, das außerhalb der Hülle der Titan lag.

Obwohl Weiß-Blau Tuvoks offensichtliche Sorge über die Erkenntnisse des Wissenschaftsteams verwirrend fand, überraschte ihn die als »weißes Rauschen« bekannte Stille keineswegs, während er darauf lauschte, dass sich das Signal wiederholte.

Nicht überraschend, aber auch nicht zufriedenstellend.

»Darf ich in Ihrem Team mitarbeiten, Ensign Fell?«, fragte Weiß-Blau, der seine Aufmerksamkeit und seine Ressourcen dringend einem neuen wissenschaftlichen Rätsel widmen wollte – irgendetwas, das ihn von der beunruhigenden neuen Empfindung in seinem Innern ablenkte, die wohl »Frust« sein musste.
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»Was zum Teufel ist da gerade passiert, Doktor?«, fragte Riker.

»Wenn ich mich nicht täusche, Captain, ist mein Patient soeben in Ohnmacht gefallen«, sagte Ree ausdruckslos, während Lieutenant Alyssa Ogawa, die leitende Krankenschwester der Titan, die Vitalwerte ihres neuen Patienten überprüfte.

»Ich bin mir nicht sicher, ob es eine gute Idee war, mich außer Sichtweite des Patienten aufzuhalten, nachdem er das Bewusstsein wiedererlangt hatte«, meinte Ogawa, nachdem sie sichergestellt hatte, dass die Kreatur auf dem Biobett nicht zu ersticken drohte.

»Ich bin geneigt, Ihnen zuzustimmen, Alyssa.« Der Doktor zischte das entsprechende Phonem im Namen der leitenden Krankenschwester.

Deanna, die an Rikers Seite stand, betrachtete den bewusstlosen Gorn mit einer bemerkenswerten Gelassenheit. »Allerdings kann ich diese Vorkehrung sehr gut nachvollziehen. Der Anblick eines reptiloiden Gesichts müsste beruhigend auf ihn gewirkt haben.«

Ree nickte, und eine lange gespaltene Zunge schnellte kurz zwischen seinen Zähnen hervor. »Unglücklicherweise wird die Tatsache, dass er nur mich gesehen hat, ihn zu der Annahme verleitet haben, dass sich auf diesem Schiff nur reptiloide Wesen aufhalten.«

Riker blickte auf den Gorn hinab und verspürte eine sonderbare Mixtur aus Erstaunen und Abscheu. Wie sehr viele andere Menschen hatte er nicht viel für die irdischen Reptilien übrig. Warum dies so war, fragte er sich schon lange. Da das Bild der »bösen Schlange« so tief in der Mythologie seiner Heimatwelt verwurzelt war, nahm er an, dass dies auch für deren Bewohner galt – vielleicht war diese Vorstellung sogar so tief in den Menschen verwurzelt, dass es sich niemals vollständig würde ausrotten lassen, unabhängig davon, welchen Grad der Erleuchtung die Menschheit noch erreichen mochte. Gleich nachdem er das Kommando über die Titan übernommen hatte, hatte er sich diesem uralten Vorurteil stellen müssen, als Dr. Ree an Bord kam, um seinen Dienst als leitender medizinischer Offizier anzutreten. Riker hatte zuvor voller Stolz von der ungewöhnlich hohen Anzahl verschiedenartiger Spezies – selbst nach Maßstäben der Sternenflotte – in der Besatzung der Titan geschwärmt.

Doch erst als er seinem LMO, einer Kreatur, deren Brillanz und Fachkenntnis in einem Körper steckten, der wie ein zweieinhalb Meter großer Velociraptor aussah, zum ersten Mal die Klauenhand geschüttelt hatte, wurde ihm bewusst, wie eingeschränkt seine Vorstellung von »verschiedenartigen Spezies« doch gewesen war. Nach dieser ersten Begegnung fragte sich Riker, ob Ree wohl genauso hart daran hatte arbeiten müssen, eine ähnlich tief sitzende Abneigung gegen Säugetiere zu überwinden.

»Und dann sind Commander Troi und ich hier reingeschneit«, sagte Riker. »Das hat ihn wohl umgehauen.«

»Ihre Analyse ist korrekt, Captain«, bestätigte Ree. »Die Gorn sind für ihre Xenophobie und natürlich auch für ihre territorialen Ansprüche bekannt. Zwar sind ihre Vorurteile den Mammalia-Spezies gegenüber nicht so umfassend dokumentiert wie ihre eher generelle Abneigung gegen alles Fremde, doch sie ist deshalb nicht weniger real. Das ist schon recht merkwürdig, denn Menschen verfügen über keinerlei genetische Verbindung zu irgendeiner säugetierähnlichen Spezies, die auf der Gorn-Heimatwelt Tau Lacertae IX vorkommt. Darüber hinaus ist nicht bekannt, dass die Gorn Beziehungen zu einer humanoiden, der Föderation bekannten Spezies pflegen.«

»Da soll mal einer schlau draus werden«, sagte Riker mit einem Schulterzucken. »Äußere Erscheinung und Wahrnehmung spielen oft eine größere Rolle als die tatsächlichen Fakten. Vermutlich war die Angst deshalb in der Geschichte meines Planeten immer ein praktisches Mittel, um die Massen zu manipulieren.«

»Diese Kreatur sieht ganz anders aus als die Gorn, die mir bisher begegnet sind«, stellte Deanna fest.

Riker nickte zustimmend und dachte an den gescheiterten Putsch auf der Heimatwelt der Gorn vor acht Jahren, der mit seiner Hilfe und der Besatzung der Enterprise-E hatte verhindert werden können, sowie an die Vertragsverhandlungen mit den Gorn, die Captain Picard kurz vor Ende seiner Dienstzeit an Bord der Enterprise-D geführt hatte.

»Sein Körper wirkt … schmaler«, stimmte er zu. »Und sehen Sie sich seine Hände an.«

»Fast wie die Klauen eines Chirurgen.« Ree hob eine der schmalen jedoch tödlich aussehenden Hände seines Patienten mit seiner eigenen Klauenhand an.

»Direkt bevor er das Bewusstsein verlor, hat er mir in die Augen gesehen«, sagte Deanna. »Nur einen kurzen Moment lang.«

Obwohl sich besagte Augen seitdem hinter mit ledernen Schuppen bedeckten Lidern verbargen, hatte auch Riker sie gesehen. »Er hat nicht die gleichen facettierten silbernen Käferaugen, die ich bei anderen Gorn gesehen habe.«

Tatsächlich sahen die Augen des Neuankömmlings völlig anders aus als die derjenigen Gorn, denen er bisher begegnet war. Dabei hatte er während des Putschversuchs so viele Gorn gesehen, dass es für ein ganzes Leben reichte. Die goldenen Augäpfel schienen nicht nur über lediglich eine einzelne Linse zu verfügen, sondern sie wurden darüber hinaus vertikal von sehr dunklen Pupillen gespalten, die Riker an einen Luchs von der Erde erinnerten.

»Sind Sie sicher, dass es sich bei ihm wirklich um einen Gorn handelt, Doktor?«, fragte Deanna. »Es sieht beinahe so aus, als würde er zu einer völlig anderen Spezies gehören.«

»Vieles davon ist mir auch schon aufgefallen, als er an Bord gebeamt wurde«, sagte Ree. »Nachdem Alyssa und ich ihn stabilisiert hatten, habe ich ein paar schnelle genetische Scans durchgeführt. Obwohl immer noch die Möglichkeit besteht, dass er zu einer Spezies gehört, die sich von den der Föderation bekannten Gorn unterscheidet, stimmt seine DNA fast vollständig mit der bekannten Gorn-DNA überein. Während er sich optisch unterscheidet, sind seine genetischen Merkmale definitiv mit ihren verbunden und ähneln weder meiner DNA noch der eines anderen Reptiloiden an Bord der Titan. Die Verbindung dieser Kreatur mit den anderen Gorn könnte derjenigen zwischen den verschiedenen Xindi-Rassen entsprechen. Diese verfügen ebenfalls über denselben biologischen Ursprung, doch sind die einzelnen Rassen aufgrund unterschiedlicher Evolutionsvorgänge mittlerweile so weit voneinander entfernt wie Menschen von Orcas oder Reptilien von Insekten.«

So faszinierend dies alles war, hatte Riker doch keine Lust, sich in dem Netz aus wissenschaftlichen Details zu verheddern, das diese seltsame Kreatur umgab. »Informationen unseres Geheimdienstes zufolge spaltet sich die Zivilisation der Gorn in weit mehr Kasten auf, als uns zuvor bekannt war«, sagte er. »Bisher hatten wir lediglich Kontakt zur militärischen und politischen Kaste. Vielleicht gehört er …« Riker legte eine kurze Pause ein, um auf das Wesen im Biobett zu zeigen. »… zu einer der neu entdeckten Kasten.«

»Das klingt einleuchtend«, zischelte Ree. »Schließlich kann es nicht nur Krieger und Premierminister geben.«

»Zu welcher Kaste er auch gehören mag«, begann Deanna, »wir wissen immer noch nicht, wieso er … von Bord geworfen wurde.«

»Vielleicht haben seine Schiffskameraden ihn für tot gehalten.« Doch Riker fehlte die Überzeugungskraft. Die Vorgehensweise der Gorn war ihm schon immer übertrieben methodisch vorgekommen, daher hielt er es für so gut wie ausgeschlossen, dass ihnen ein solcher Fehler unterlaufen konnte. »Es ist immerhin möglich, dass wir quasi eine Art Seebestattung unterbrochen haben.«

Ree schüttelte seinen geschuppten Kopf. »Mit allem Respekt, Captain, aber diese Möglichkeit klingt wenig wahrscheinlich. Wenn wir von seinen recht beeindruckenden Zähnen ausgehen«, sagte der Doktor und zeigte seine eigenen eindrucksvollen Zahnreihen, »und dem großen Bereich, den sein Riechzentrum im Gehirn einnimmt, ist diese Kreatur das Produkt einer langen Reihe jagender Karnivoren, genau wie seine Verwandten der Kriegerkaste. Spezies dieser Art neigen nicht dazu, ›lebendig‹ mit ›tot‹ zu verwechseln.«

»Also haben die Gorn nachweislich einen Angehörigen ihres Volkes zu exekutieren versucht«, stellte Deanna fest.

»Aufgrund seines abrupten Hinauswurfs in den luftleeren Raum«, begann Ree, »und des offensichtlichen Fehlens irgendeiner Art von Schutzanzug, neige ich dazu, Ihnen zuzustimmen.«

»Sie neigen dazu«, sagte Riker. »Aber Sie tun es nicht.«
 
»Ich bin mir noch nicht sicher.«

»Warum?«, wollte Deanna wissen.

Ree ging auf einen Monitor an der nahen Wand zu. Nach ein paar Eingaben mit seinen rasiermesserscharfen Klauen leuchtete der dunkle Bildschirm auf und zeigte eine offensichtlich stark vergrößerte Abbildung einer komplexen molekularen Verbindung, deren ringförmige Struktur unzählige Seitenstränge aufwies. Die Abbildung erinnerte Riker an die optisch irreführenden Bilder von M. C. Escher.

»Deshalb«, sagte Ree. »Ich habe diese Substanz im Blut der Kreatur gefunden. Es ist eine Droge. Offenbar wurde sie entwickelt, um den Metabolismus eines Gorns zu verlangsamen. Ich kann keinen Grund finden, warum die Gorn ihm diese Droge hätten verabreichen sollen. Es sei denn, sie wollten den Überlebenszeitraum ihres Opfers im All verlängern.«

Riker wandte den Blick von Ree ab und richtete ihn wieder auf den schlafenden Patienten. »Also wollen Sie damit sagen, dass er trotz all dieser Umstände ein Spion sein könnte. Dass seine scheinbare Exekution vielleicht nur als Ablenkungsmanöver gedient hat. Vielleicht wollte Captain Krassrr sogar, dass wir unseren Freund hier ›retten‹.«

Ree spreizte die Klauen, was seine Entsprechung eines Schulterzuckens war. »Ich gebe zu, dass diese Möglichkeit in Betracht kommt. Trotzdem stimmt auch mit dieser Hypothese etwas nicht: Die Droge scheint ihm nicht früh genug verabreicht worden zu sein, um rechtzeitig ihre volle Wirkung zu entfalten und unserem Gast so einen wirkungsvollen Schutz vor seinem ›Ausflug‹ ins All zu gewährleisten. Es scheint fast so, als wäre es ein spontaner Einfall gewesen, ihm die Droge zu verabreichen. Ich weiß, dass nichts von dem wirklich Sinn ergibt, aber so ist es nun mal.« Sein langer Schwanz schlängelte sich in Richtung des Biobetts und des Patienten darauf, was sehr an die Handgeste eines Humanoiden erinnerte.

»Ich glaube nicht, dass dieser Gorn an Bord gekommen ist, um uns auszuspionieren, Will«, sagte Deanna.

Riker wandte sich ihr zu. »Warum nicht?«

»Wegen der intensiven Feindseligkeit, die ich von Seiten der Gorn-Flotte empfangen habe.«

»Feindseligkeit ist von den Gorn geradezu zu erwarten, Deanna. Es ist gemeinhin bekannt, dass sie uns nicht mögen.«

»Nein, Will. Ich spreche von einer Feindseligkeit innerhalb der Flotte – gegen ihn gerichtet, als er noch an Bord von Krassrrs Schiff war.« Sie deutete auf den Patienten auf dem Biobett. »Nun, da die Gorn-Flotte ihn für tot hält, ist das Gefühl fast vollständig verschwunden.«

Doch Riker war nicht überzeugt, jedenfalls noch nicht. »Vielleicht empfängst du nur deshalb weniger Emotionen von den Gorn, weil sich die Titan sehr schnell von ihnen entfernt.«

Sie verschränkte die Arme vor der Brust, um zu signalisieren, dass sie bereit war, ihren Standpunkt zu verteidigen. »Ich gebe ja zu, dass der emotionale ›Lautstärkepegel‹ sehr schnell sinkt. Doch es klingt wie der Gesang eines entfernten Chors. Er mag leise sein, aber ich kann immer noch jede Note hören und jeden einzelnen Akkord.«

»In Ordnung.« Riker wandte sich wieder an Ree. »Ich denke, es gibt nur einen Weg, um die … wahren Absichten unseres Gasts herauszufinden. Können Sie ihn aufwecken, Doktor?«

»Nur wenn es mir schnell gelingt, die Droge in seinem Körper zu neutralisieren«, sagte Ree. »Ansonsten könnte er ins Koma fallen. Falls das passieren sollte, kann ich nicht voraussagen, wann er wieder zur Besinnung kommen und wach genug sein wird, um Fragen zu beantworten.«

Riker nickte. »Tun Sie, was immer Sie tun müssen.«

»In der Zwischenzeit würde ich gerne eine Reihe von Krankenbesuchern zusammenstellen, die er als angenehmer empfinden könnte als uns«, sagte Deanna. »Oder sogar Alyssa.«

Riker konnte sich vorstellen, was sie vorhatte. Schließlich gab es keinen ersichtlichen Grund, nicht dafür zu sorgen, dass sich ihr Gast nach dem Aufwachen möglichst wohlfühlte.

»Da du der leitende diplomatische Offizier, Chefcounselor und Spezialist für Erstkontakte an Bord dieses Schiffes bist, akzeptiere ich deine Empfehlung. Jedenfalls, solange unser unerwarteter Gast nichts unternimmt, was der Titan schaden könnte.«

Das Licht kehrte zurück und blendete S’syrixx.

Mit der Helligkeit im Raum – nein, der Krankenstation – wurde er plötzlich hellwach. Obwohl S’syrixx nichts wirklich klar erkennen konnte, war er sich sogleich sicher, dass es sich um denselben Raum handelte, in dem er schon einmal aufgewacht war. Er versuchte sich aufzurichten.

Klauen streckten sich ihm entgegen. Er versuchte, sie mit seinen eigenen zur Seite zu schlagen, doch er konnte nicht genügend Kraft dafür aufbringen.

»Langsssssam«, sagte eine ruhige zischende Stimme, während die Klauen ihn sanft zurück aufs Bett schoben.

Drei Umrisse wurden um ihn herum sichtbar, dann folgten auch ihre Gesichter. Sie wirkten reptiloid, obwohl sie alle keine Gorn waren. Doch wenigstens waren diesmal keine Säugetiere zu sehen. War dieser Ort tatsächlich von ihnen verseucht, oder hatte er bloß einen Albtraum gehabt?

»Doktor, er kommt wieder zu sich«, rief eines der drei seltsamenaber-fast-vertrauten Wesen, die um S’syrixxs Bett standen.

Ein vierter Umriss schob sich in sein Sichtfeld, einer, den er schon kannte. Der Arzt.

»Ree«, krächzte S’syrixx.

»Sehr gut«, sagte der Doktor. »Ich freue mich, Sie wiederzusehen, Mister S’syrixx. Und ein weiteres Mal heiße ich Sie auf dem Föderationsraumschiff Titan willkommen.«

S’syrixx fragte sich, woher der Doktor wohl seinen Namen kannte. Er nahm an, dass er ihn erwähnt haben musste, bevor er das Bewusstsein verloren hatte. »Föderassh’n. Tei-tan«, wiederholte er. Noch immer kam ihm die echo-artige Verzögerung der Übersetzungssoftware an Bord dieses Schiffs seltsam vor.

Titan.

»Wieso bin ich … am Leben?«, fragte S’syrixx.

»Sie meinen, weil man Sie aus der Luftschleuse Ihres Schiffs geworfen hat«, sagte Ree. »Erinnern Sie sich, was mit Ihnen vor Ihrer Ankunft auf der Titan passiert ist?«

»Selbstverständlich erinnere ich mich, Doktor«, erwiderte S’syrixx aufgebracht. »Ins All hinausgeworfen zu werden ist nichts, was man so einfach vergisst.«

»Also wurden Sie tatsächlich mit voller Absicht hinausgeschleudert?«

»Allerdings.« S’syrixx musste innehalten, um zu husten. Da ihm dies keine zusätzlichen Schmerzen bereitete, nahm er an, dass sich seine Lungen trotz allem in verhältnismäßig gutem Zustand befanden.

»Warum?«, fragte Ree. »Warum haben Ihre Schiffskameraden Ihnen das angetan?«

»Captain Krassrr fühlte sich von mir … genervt.«

Ree blickte ihn durchdringend an und machte so deutlich, dass er mit S’syrixxs Antwort nicht zufrieden war. Doch S’syrixx entschied, fürs Erste nichts weiter zu dieser Sache zu sagen, zumindest bis er den Grund für sein unwahrscheinliches Überleben herausgefunden hatte. Ob das Schmerzmittel, das er kurz vor dem Vorfall auf der Ssevarrh von R’rerrgran erhalten hatte, damit in Verbindung stand?

Als ihm klar wurde, dass er so bald nichts weiter erfahren würde, trat Ree einen Schritt zurück. »Während Ihres Aufenthalts an Bord der Titan, Mister S’syrixx, möchte ich, dass Sie ein paar Mitglieder der Besatzung kennenlernen.«

»Ich bin Ensign Ot Rynaph«, sagte einer der drei Reptiloiden. Die Augen der Kreatur, von denen eines auf S’syrixx gerichtet war, lagen an entgegengesetzten Seiten ihres mit pinkfarbenen Schuppen überzogenen Schädels. Dieses Detail und auch der breite Mund erinnerte S’syrixx an Abbildungen der Hranrarii, die er, kurz bevor Krassrr ihn … entlassen hatte, in der planetaren Datenbank der Gorn gefunden hatte. »Ich arbeite im aeroponischen Labor des Schiffs.«

»Ich bin Chief Garem Urkral«, stellte sich das reptiloide Wesen an Rees Seite vor. »Ich arbeite als Ingenieurin an Bord der Titan.« Aufgrund ihrer schlanken Körperform und der hohen Stimme hatte S’syrixx schon vermutet, dass es sich um ein weibliches Wesen handeln musste. Ihre grau-grüne Haut erinnerte ihn an einen Gorn-Schlüpfling. Darüber hinaus besaß sie zwei gelbe, nach vorn gerichtete Augen, die durch ihre schiere Größe beeindruckten. Sie sahen beinahe doppelt so groß aus wie die Augen der ihm bekannten Gorn.

»Und was ist mit Ihnen?« S’syrixx wandte sich dem einzigen Reptiloiden zu, der bisher noch nicht gesprochen hatte. Es war eine grauhäutige gedrungene Kreatur, die beinahe als ein Mitglied der Gorn-Arbeiterkaste hätte durchgehen könnten, wäre da nicht ihr langer Schwanz, die irritierend rubinfarbenen Augen und ein langes spitz zulaufendes Horn nahe der Mitte seines schlangenartigen Kopfes gewesen.

»Ich bin Lieutenant Qur Qontallium«, sagte das nicht wirklich als männlich oder weiblich bestimmbare Wesen und streckte ihm beide Hände entgegen. Handflächen und Klauen zeigten dabei nach unten, und S’syrixx vermutete, dass es sich um eine Art Begrüßungsritual handeln musste. »Ich bin Sicherheitsoffizier.«

S’syrixx ließ seinen Blick an die Hüfte des Sicherheitsoffiziers wandern, an dem gut sichtbar ein kleines unauffälliges Gerät baumelte. Ganz ohne Zweifel handelte es sich dabei um eine tödliche Waffe, und wahrscheinlich passte diese perfekt in die ausgeprägten Klauenhände der Kreatur.

S’syrixx fiel auf, dass keiner der Reptiloiden eine Uniform als solche trug. Sie waren alle auffallend unterschiedlich gekleidet, und nichts deutete darauf hin, dass sie Mitglieder ein und derselben Schiffsbesatzung waren oder einer Art militärischer Organisation angehörten. Plötzlich wurde S’syrixx klar, dass eben jener Umstand, dass sie keinerlei Uniformen trugen, wohl dazu beitragen sollte, ihn zu beruhigen.

Bei diesem Gedanken wurde er ganz unruhig.

»Sie … Sie sind keine Gorn.« Er wandte sich damit an die gesamte Gruppe. Obwohl er sich noch immer recht schwach fühlte, gelang es ihm, sich auf dem schmalen Bett in eine fast sitzende Position zu bringen. »Keiner von Ihnen ist ein Gorn.«

»Bitte«, sagte Ree und versuchte, S’syrixx zum Hinlegen zu bewegen. Obwohl der Griff des Arztes ebenso bestimmend wie behutsam war, gelang es S’syrixx, sich daraus zu befreien und sich vollends aufzusetzen. Diesmal wurde ihm nicht schwindelig.

»Keiner von Ihnen ist ein Gorn«, wiederholte S’syrixx an den rosafarbenen Reptiloiden gewandt. »Von welchen Welten stammen Sie?«

»Ich stamme von Kashet«, antwortete die Kreatur mit Namen Rynaph.

»Ich kenne diese Welt nicht.« S’syrixx spürte, wie sich nachträglich doch ein Schwindelgefühl in ihm breitmachte. Vielleicht hatte Ree doch recht gehabt, als er ihn zum Hinlegen bewegen wollte. »Wo in der Hegemonie liegt diese Welt?«

»Kashet gehört nicht zur Gorn-Hegemonie«, erwiderte die Kreatur. »Wir gehören bereits seit mehr als hundert Jahren der Vereinten Föderation der Planeten an.«

»Genauso wie meine Heimatwelt Sauria«, sagte Urkral, die Ingenieurin.

Qontallium, der Sicherheitsoffizier, meldete sich ebenfalls zu Wort: »Gnala, wo mein Volk der Fejimaera beheimatet ist, gehört ebenfalls schon seit langer Zeit zur Föderation.

»Meine Heimatwelt ist Pahkwa«, sagte Ree. »Meine Spezies, die Pahkwa-thanh, ist der Föderation erst vor etwa zwei Jahrzehnten beigetreten.«

Föderassh’n, dachte S’syrixx. Vielleicht wimmelt es in der Föderassh’n ja doch nicht vor Säugetieren, wie es uns die Politikkaste hat glauben lassen.

Das beruhigend reptilienartige Zischen einer sich öffnenden Tür riss ihn aus seinen Gedanken. Als er aufsah, um einen Blick auf die Neuankömmlinge zu werfen, war er entsetzt. Säugetiere! Es waren zwei, und sie steuerten direkt auf ihn zu. Vielleicht waren es dieselben, die ihn zuvor schon überrascht hatten (er war sich nicht sicher, da er es als sehr schwierig empfand, Mitglieder dieser blassrosafarbenen Spezies voneinander zu unterscheiden). Die vier anderen Reptiloiden bemerkten die Ankunft der Säugetiere ebenfalls sofort und erwiesen den beiden ihren Respekt, unter anderem wurde das fellgesichtige Männchen mit »Captain« angesprochen.

Die anderen Reptiloiden machten Platz und ließen die Säugetiere durch – mit Ausnahme von Dr. Ree, der sich beschützend zwischen den Captain und seinen Patienten stellte. Die unverständliche Unterhaltung zwischen dem Arzt und den beiden Säugetieren sollte wohl den Captain über S’syrixxs Aussagen zu seiner Person auf den neuesten Stand bringen.

Seine Muskulatur versteifte sich unwillkürlich, als die Säugetiere ihn mit ihren kleinen cleveren Augen ansahen. Dann trat auch Ree auf einmal zur Seite und ließ S’syrixx völlig schutzlos zurück, während sich die Säugetiere beinahe bis auf Armeslänge näherten. S’syrixx schniefte, da ihm ein unangenehmer Geruch in die Nase stieg, der wohl entweder von den Haaren oder der Haut einer der beiden Säugetiere ausging.

»Ich bin Captain William Riker«, sagte das Säugetier mit der starken Gesichtsbehaarung. Mit einer fleischigen klauenlosen Hand wies er auf seine kleinere Begleiterin mit langem Haupthaar. »Und dies ist mein leitender diplomatischer Offizier, Commander Deanna Troi. Sie scheinen sich gut zu erholen, Mister S’syrixx. Ich bin erfreut.«

Warum?, dachte S’syrixx. Damit du mich mästen und auf die Speisekarte deiner Besatzung setzen kannst? Er fragte sich, ob dieser Rry’kurr seine Überreste zu Kleidung oder anderen Dingen verarbeiten würde, nachdem man ihn verspeist hatte – und ob sie ihn töten würden, bevor oder nachdem es Krassrr gelang, den Biosphärenwandler wieder in Betrieb zu nehmen und die Hranrarii auszulöschen.

Doch laut sagte er nur: »Ich danke Ihnen, Captain. Es war mein Glück, dass Sie und Ihr Schiff in der Lage waren, mich rechtzeitig aufzunehmen.«

»Augenscheinlich war dies nicht Ihr einziges Glück am heutigen Tage«, erwiderte der Säugetier-Captain. »Doktor Ree hat in Ihrem Körper ein Präparat entdeckt, dass Ihre Körperfunktionen heruntergefahren und vermutlich auf diese Weise dafür gesorgt hat, dass Sie lange genug am Leben blieben, um von uns an Bord genommen zu werden.«

R’rerrgran, du alter Haudegen, dachte S’syrixx. Er hoffte, dass die gute Tat seines langjährigen Freundes diesem nicht später zum Verhängnis werden würde. Falls Captain Krassrr jemals herausfand, dass die Hinrichtung, der er heute beigewohnt hatte, vereitelt worden war …

»Es scheint fast so, als sei das Glück beinahe greifbar am heutigen Tag«, warf das weibliche Säugetier ein.

S’syrixx legte verwirrt den Kopf schief. »Das verstehe ich nicht.«

Die Kreatur, die Rry’kurr soeben als Troi vorgestellt hatte, nahm auf einem Bett Platz, das wie jenes aussah, auf dem S’syrixx saß. Sie kreuzte ihre schlanken Vorderglieder vor der Brust und ersparte S’syrixx wenigstens einen Moment lang den Anblick ihrer säugetierhaften Konturen. »Nun, Sie sind offenbar ein Mitglied einer der technologischen Kasten der Gorn. Wir glauben, dass Sie zum Planeten Vela OB2-404 II gekommen sind, um …«

»Hranrar«, korrigierte S’syrixx. Er zog die Lefzen seiner breiten Schnauze hoch, da das Säugetier eine derart nüchterne Bezeichnung für eine so vor Leben strotzende Welt gewählt hatte. Es erinnerte ihn an die blutleeren Maschinen-Säugetiere, gegen die die Hegemonie im vergangenen Sonnenzyklus gekämpft und kostbares Blut vergossen hatte.

»Hranrar«, wiederholte das Troi-Säugetier mit einem Nicken. Ihr langes dunkles Haar wirkte dadurch, als wäre es eine eigene Lebensform, bereit ihn jederzeit anzuspringen. »Wir glauben, dass Sie als Teil eines Teams nach Hranrar gekommen sind, das dort eine mächtige Terraforming-Technologie zum Einsatz bringen will.«

»Terraforming?«, fragte S’syrixx. Er nahm an, dass der Übersetzer der Säugetiere bestimmte technische Begriffe nicht in angemessenen Gorn-Standard übertragen konnte.

»Terraforming ist die Wissenschaft zur Umstrukturierung der Umwelt auf einem Planeten«, sagte Rry’kurr. »Sie kann verwendet werden, um tote Welten in Orte zu verwandeln, auf denen sich Leben entwickeln kann.«

Terraforming, dachte S’syrixx, obwohl er glaubte, dass »Gornarforming« ein passenderer, wenn auch nicht perfekter Ausdruck dafür war. »Meinen Sie Biosphärenwandlung, Captain?«

»Biosphärenwandlung.« Rry’kurr war offensichtlich erfreut darüber, wie sich der neue Begriff auf seiner Zunge anfühlte.

Das Troi-Säugetier nickte erneut, und S’syrixx empfand die Bewegung ihres Haars diesmal als weit weniger bedrohlich. »Biosphärenwandlung, genau«, sagte sie. »Wir wissen, dass Ihre Flotte plant, diese Technologie auf Hranrar anzuwenden.«

»Wir glauben, dass es etwas mit einer ökologischen Katastrophe zu tun hat, die sich im letzten Jahr ereignete«, ergänzte Rry’kurr. »Ein Ereignis, das Ihre Kriegerkaste ihrer Brutwelt beraubte.«

»Ihre Regierung scheint davon auszugehen, dass Hranrar am besten geeignet ist, um diese Brutwelt zu ersetzen«, sagte das Troi-Säugetier.

S’syrixxs Kehle wurde plötzlich trocken. Wie hatten die Säugetiere so viel über den Biosphärenwandler herausfinden können? Vielleicht stellten sie nur Vermutungen an und warteten darauf, dass er die Lücken füllte.

Dann kam ihm in den Sinn, dass seine »Rettung« vielleicht niemandem Glück gebracht hatte. Obwohl es offenbar hier und dort in dieser Föderassh’n und ihrer Sst’rnenflotte ein paar freundlich wirkende Reptiloide gab, würden die Säugetiere, die beides dominierten, mit Sicherheit alles in ihrer Macht stehende gegen die Bemühungen der Gorn-Hegemonie unternehmen, einen Ersatz für Sazssgrerrn, der toten Brutwelt der Kriegerkaste zu finden. Nein, mehr noch, sie würden versuchen, das Feuer der Schöpfung selbst an sich zu bringen – vielleicht würden sie den Gorn-Wissenschaftsteams zuerst gestatten, für sie die Tests und Feinjustierung vorzunehmen. Die Konsequenzen für die unwissenden Einwohner von Hranrar, die Kriegerkaste oder die Verteidigung der gesamten Gorn-Hegemonie wären diesen pelzigen Parasiten der Föderassh’n doch vollkommen gleichgültig.

Große S’Yahazah, ich habe ihnen direkt in ihre gierigen fleischigen Hände gespielt, dachte S’syrixx. Ein Gefühl tiefer Schuld fegte durch seine Seele wie ein Sandsturm am Äquator Gornars. Captain Krassrr wird sich für so einiges verantworten müssen.

Doch am Ende spielte es keine Rolle, bei wem die Schuld für das lag, was noch auf sie zukommen würde. Die Kriegerkaste würde sich auf der Suche nach einer passenden Brutwelt aufreiben. Die Säugetiere mussten einfach nur warten. Und wenn die Zeit schließlich reif war, würden sie alle Brutwelten und Kolonien der Hegemonie überrennen und keine davon verschonen – nicht einmal das uralte Gornar. Dann würde die Hegemonie zugrunde gehen, und die Säugetiere würden mit ihren kleinen scharfen Zähnen auf ihren Knochen kauen. Die Säugetier-Seuche würde den ganzen Kosmos regieren, wie sie es bereits im entfernten Inneren Eliar tat …

S’syrixx bemerkte plötzlich, dass Rry’kurr ihn mit Bestimmtheit ansprach. »Hören Sie uns noch zu, Mister S’syrixx? Wir wissen, dass Sie über das Artefakt Bescheid wissen, dass Sie als Biosphärenwandler bezeichnen. Und wir glauben, dass sie den Grund dafür kennen, warum die Gorn bisher nicht in der Lage waren, ihre ersten Tests damit abzuschließen.«

S’syrixx bleckte die Zähne und hoffte, die Säugetiere damit zu verunsichern. »Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen, Captain. Ich bin nur ein einfacher Küchenhelfer. Sie befragen die falsche Person.«

Rry’kurr tauschte einen raschen jedoch auffälligen Blick mit dem Troi-Säugetier; sie antwortete mit einem Kopfschütteln.

Der Säugetier-Captain kam näher, sodass er fast Nase an Schnauze mit S’syrixx stand. Von dieser Annäherung überrascht, atmete S’syrixx den Gestank von Rry’kurrs Gesichtsbehaarung tief ein. Er konnte es gerade so vermeiden, sich zu übergeben.

»Bitte versuchen Sie nicht, uns zu täuschen«, sagte Rry’kurr.

»Wieso denken Sie, dass ich das tue?«, entgegnete S’syrixx, obwohl er wusste, dass es nur eine klägliche Erwiderung war. Es fiel ihm schwer, seine Angst angesichts dieser bepelzten Kreaturen zu verbergen. Ihm war bewusst, dass sie solche Emotionen riechen konnten und sich daran labten.

»Mister S’syrixx, Sie sind einfach ein zu lausiger Lügner, um meinen halbbetazoiden diplomatischen Offizier zu täuschen.« Die Stimme des Captains klang laut und verärgert, und sein Gesicht färbte sich rot. »Der Planet, den Ihr Volk als Petri-Schale missbraucht, beherbergt eine ganze Zivilisation. Wenn Sie diesen … Biosphärenwandler aktivieren, werden Millionen unschuldiger Wesen sterben. Und ich werde nicht einfach dasitzen und dies geschehen lassen.«

S’syrixx hätte nicht überraschter sein können, wenn das Säugetier ihm einen Heiratsantrag gemacht hätte. Bestand tatsächlich der Hauch einer Chance, dass er diese Wesen falsch eingeschätzt hatte? Oder dass die Oberhäupter seiner Kaste falschlagen? Oder war es wahrscheinlicher, dass es sich um einen hinterhältigen Befragungstrick dieser cleveren, jedoch gewissenlosen Säugetiere handelte?

»Wieso sollte es Sie kümmern, was mit ein paar Millionen Hranrarii geschieht?«, fragte er. »Sie gehören doch nicht zur Föderrassh’n, oder nicht?«

Rry’kurr schien gerade eine wütende Antwort geben zu wollen, als er von dem Troi-Säugetier unterbrochen wurde, das von dem Bett ihm gegenüber aufsprang.

»Mister S’syrixx, ich halte es für die wichtigere Frage, aus welchem Grund es Sie kümmert, was mit ein paar Millionen Hranrarii geschieht.«

Rry’kurrs Gesichtsausdruck wirkte überrascht und musste seinem eigenen gleichen, wie S’syrixx annahm. Wie hatte sie das nur wissen können? Konnte sie etwa chemisch-pheromonische Hinweise wittern, so wie er selbst? Oder war sie eine Art Telepathin? Welche weiteren mächtigen Geheimnisse hatten diese Kreaturen noch vor der Gorn-Hegemonie verbergen können?

S’syrixx spürte, wie der heftige Schwindel zurückkehrte, der ihn kurz nach seinem ersten Erwachen an Bord der Tei-tan übermannt hatte. Plötzlich drehte sich der Raum um ihn herum, und erst einen Augenblick später wurde ihm bewusst, dass jemand ihn auffing und ihn sanft zurück aufs Bett schob.

Jemand mit beruhigend geschuppten und krallenbewehrten Händen. Daher beschloss er, sich nicht dagegen zu wehren.

»Captain, mein Patient braucht eine Pause von dieser … Befragung«, hörte S’syrixx Ree sagen, in dessen Stimme ein gewisses Maß an Verärgerung mitschwang. Obwohl er klar dem Befehl des Säugetier-Captains unterstand, fürchtete sich der Arzt nicht, im Namen derer zu sprechen, die sich in seiner Obhut befanden.

»Wir sind hier noch nicht fertig, Doktor«, sagte Rry’kurr.

»Doch, das sind Sie, Captain«, erwiderte Ree. Aus seiner liegenden Position beobachtete S’syrixx, wie sich der Doktor zwischen seinem kommandierenden Offizier und dem schmalen Bett postierte.

»Doktor«, begann der Captain, »die Gorn haben eine Maschine an sich gebracht, die Millionen töten wird, sobald es ihnen gelingt, dieses verdammte Ding zum Laufen zu bringen. Es könnte jederzeit so weit sein. Um das zu verhindern, muss ich in Erfahrung bringen, was Ihr Patient über diese Maschine weiß.«

»Mein Patient lag vor einer knappen Stunde noch im Sterben, Captain.« In Rees Stimme schwang ein gefährliches Grollen mit, das selbst den kühnsten Gorn-Krieger zum Schweigen gebracht hätte. »Ich werde nicht zulassen, dass er so in die Zange genommen wird. Nicht in meiner Krankenstation. Bitte, Captain. Zwingen Sie mich nicht, Sie noch einmal verwarnen zu müssen.« Um seiner letzten Bitte mehr Nachdruck zu verleihen, zeigte der Arzt die Doppelreihen seiner langen scharfen Reißzähne.

Erst dann fiel S’syrixx auf, dass sich die anderen drei Reptiloiden im hinteren Teil des Raums herumdrückten, anscheinend unsicher, auf welche Seite sie sich schlagen sollten. Kollidierte hier etwa direkt vor seinen Augen rassespezifische Loyalität mit Kommandodisziplin?

»Ree hat recht, Will«, sagte das Troi-Säugetier und legte ihre rosafarbene Hand auf eine seltsam intime Weise auf Rry’kurrs Arm. »S’syrixx braucht Ruhe.«

Der Säugetier-Captain schien zu zögern. Er streichelte die Hand des Troi-Säugetiers und wandte sich dann wieder an Ree. »In Ordnung, Doktor. Sorgen Sie nur dafür, dass Ihr Patient versteht, dass ich keine Spielchen mit ihm spielen will. Nicht wenn es um einen solch hohen Einsatz geht. Wenn er sich weigert, sein Wissen mit uns zu teilen – und uns dabei zu helfen, mit diesem Terraforming-Artefakt über Hranrar fertigzuwerden – dann werde ich ihn schnellstmöglich zur Gorn-Flotte repatriieren.«

»Repatriieren?«, fragte S’syrixx, der sich nicht sicher war, ob die Übersetzungssoftware den Begriff richtig übertragen hatte.

Das Troi-Säugetier kam auf unangenehme Weise näher. »Das bedeutet, dass der Captain Sie zur Gorn-Flotte zurückschicken will.«

»Natürlich erst dann, wenn Doktor Ree der Meinung ist, dass Sie reisen dürfen«, sagte Rry’kurr.

Ein Gefühl der Panik machte sich in S’syrixx breit. Er dachte daran, sich wieder aufzurichten, doch entschied sich schnell dagegen. »Das können Sie nicht tun!«

»Warum nicht?«, meinte Rry’kurr. »Weil es Ihnen nicht in den Kram passt, wenn wir Sie zu den netten Leuten zurückbringen, die Sie schon einmal über die Planke geschickt haben?«

Wieder nahm S’syrixx an, dass der Übersetzer Schwierigkeiten damit hatte, einige von Rry’kurrs Ausdrücken oder Redewendungen in die Standardsprache der Gorn zu übertragen. Trotzdem bestand kein Zweifel an der Absicht des Captains.

»Bitte …«, flehte S’syrixx. Falls der Säugetier-Captain tatsächlich vorhatte, ihn Captain Krassrr zu übergeben, wäre sein Leben schon bald vorbei. Beim zweiten Versuch, das unwiderrufliche Urteil des Tribunals zu vollstrecken, würde Krassrr garantiert nichts dem Zufall überlassen. Darüber hinaus wusste S’syrixx, dass aufgrund seines Überlebens beim ersten Hinrichtungsversuch auch sein alter Freund R’rerrgran in Verdacht geraten und mit Sicherheit ebenfalls hingerichtet werden würde.

Dann wäre niemand mehr da, der für die Hranrarii eintreten konnte. Niemand außer diesen grausamen Warmblütern, und jede Faser seines Seins ermahnte ihn, dass man ihnen nicht trauen durfte. Sie würden sein Wissen über den Biosphärenwandler mit Sicherheit für sich selbst nutzen. Was außer S’syrixxs Schweigen konnte sie davon abhalten, die Technologie in eine Superwaffe zu verwandeln, die sie gnadenlos gegen jede einzelne Kaste der Gorn-Hegemonie einsetzen würden?

»Denken Sie darüber nach, während Sie sich … erholen.« Rry’kurr drehte sich um und hielt auf den Ausgang zu, das Troi-Säugetier folgte ihm dichtauf.

In diesem Moment fällte S’syrixx eine Entscheidung. Was immer auch geschehen mochte, es war auf jeden Fall besser, den Versuch zu unternehmen, unter diesen Endothermen zu überleben, als durch die kalten Klauen seines eigenen Volkes zu sterben. Er nahm seine wenige verbliebene Kraft zusammen und stemmte sich, trotz Rees Bemühen, ihn zum Hinlegen zu bewegen, auf die Ellbogen hoch.

»Warte, Säugetier!«, rief er.

S’syrixx sah, wie die beiden Säugetiere im geöffneten Durchgang innehielten.

Rry’kurr und das Troi-Säugetier wandten sich um, damit sie ihn ansehen konnten. »Ich höre, Mister S’syrixx«, sagte Rry’kurr.

»Wenn Sie tatsächlich so in Sorge um das Überleben anderer sind, wie Sie mich glauben lassen, dann werden Sie mich nicht zu jenen zurückschicken, die mich auf jeden Fall hinrichten werden. Ob ich nun mit Ihnen kooperiere oder nicht.«

»Warum sind Sie sich dessen so sicher?«, fragte Rry’kurr.

»Weil ich Sie, Captain Rry’kurr«, sagte S’syrixx, während er spürte, dass sein Körper in eine liegende Position zurücksank, »nun in aller Form um Ihren Schutz vor Captain Krassrr und dem Gorn-Militär bitte.«

Will wollte die Unterhaltung mit S’syrixx offensichtlich fortsetzen, doch Troi wurde sofort klar, dass dies nicht möglich sein würde – zumindest nicht im Moment. Erstens schien Rees vollkommen erschöpfter Patient erneut das Bewusstsein verloren zu haben, und zweitens bestand ein verärgerter Dr. Ree in gutturalem grollendem Tonfall, der keinen Widerspruch zuließ, darauf, dass alle mit Ausnahme des benötigten Pflegepersonals seine Krankenstation augenblicklich verließen.

Auf dem Korridor vor dem Haupteingang der Krankenstation streckte Troi die Hand nach dem Arm ihres Mannes aus und hielt ihn auf. Obwohl es ihm äußerlich kaum anzumerken war, wusste sie genau, dass er innerlich aufgewühlt war.

»Will, was ist los?«, fragte sie leise, um zu vermeiden, dass vorbeieilende Besatzungsmitglieder der Titan etwas von ihrer Unterhaltung mitbekamen.

»Abgesehen vom Offensichtlichen? Abgesehen davon, dass wir jetzt ganz genau wissen, wie gefährlich dieses uralte Artefakt ist?«

»Wenigstens müssen wir nun nicht weiter über seinen Zweck spekulieren.«

»Na, wenigstens etwas.« Will ging in Richtung des nächsten Turbolifts, als Ensign Rynaph und Chief Urkral an ihnen vorbeihasteten. Troi hatte noch nie gesehen, dass sich die saurianische Ingenieurin auf ihren mit Schwimmhäuten versehenen Füßen so schnell fortbewegt hatte.

Es war offensichtlich, dass weder Rynaph noch Urkral im Moment mit Troi oder dem Captain sprechen wollten, was zweifelsohne an der Beinahe-Konfrontation lag, der sie soeben auf der Krankenstation beigewohnt hatten. Troi wandte gerade noch rechtzeitig den Kopf, um zu sehen, wie Lieutenant Qontallium in die entgegengesetzte Richtung davonging und so eine Begegnung mit ihr und Will vermied. Von ihm ging ein Gefühl der Erleichterung darüber aus, dass der Captain Ree nicht so weit getrieben hatte, dass er selbst sich zwischen Rees Autorität als leitender medizinischer Offizier und Wills Autorität als Captain der Titan hätte entscheiden müssen.

Sie nahm sich vor, schnellstmöglich mit allen drei reptiloiden Besatzungsmitgliedern zu sprechen. Schließlich hatten sie alles Mögliche getan, dafür zu sorgen, dass S’syrixx sich wohlfühlte, in der Hoffnung, der Anblick ähnlicher Gesichter würde ihn zu einer Zusammenarbeit bewegen. Troi wusste, dass sie vielleicht schon bald erneut auf ihre Hilfe angewiesen sein würde – besonders wenn Will S’syrixxs formeller Bitte nachkam.

Troi verschob all dies in ihrem Kopf auf einen späteren Zeitpunkt und wandte sich wieder an Will. »Also kommen wir zurück zum Offensichtlichen – zu dem Fakt, dass eine ganze Zivilisation in nur einem Augenblick vollkommen vernichtet werden könnte.«

Vor dem Turbolift blieben sie stehen, und die Türen öffneten sich, um sie einzulassen. Kurz darauf waren sie allein, und der Lift brachte sie in Richtung Brücke.

»Ich bin froh, dass wenigstens das offensichtlich ist«, sagte Will. »Wenn das doch nur auch für die Lösung des Problems gelten würde.«

In ihrem beruhigenden Counselor-Tonfall sagte Troi: »S’syrixx könnte der Schlüssel zur Lösung des Problems sein, Will.«

»Es sei denn, er ist ein Gorn-Saboteur. Eine taktische Waffe, die von Krassrr auf uns abgefeuert wurde.«

»Er hat um Asyl gebeten. Das kannst du nicht einfach ignorieren.«

Während der folgenden Stille konnte sie die Anspannung spüren, die ihn durchlief, so deutlich, dass sie beinahe greifbar war. Zum einen musste er sein Schiff und die Besatzung beschützen, die sich tief in einer gefährlichen Region des Beta-Quadranten befanden, die mit Sicherheit noch viel gefährlicher werden würde, je länger sich die Titan hier aufhielt. Als Preis für dieses Risiko winkte eine wundersame Technologie, die den durch die Borg-Angriffe zerstörten Welten der Föderation quasi über Nacht Heilung bringen konnte. Zum anderen stand die Existenz einer gesamten Zivilisation – einer Zivilisation, in deren Belange sie sich aufgrund der Obersten Direktive keinesfalls einmischen durften – kurz davor, ausgelöscht zu werden.

Und die Lösung des einen Problems konnte gleichsam ein katastrophales Ende des anderen bedeuten.

»Was wirst du nun unternehmen, Will?«, fragte Troi, als sich die Türen des Turbolifts öffneten und den Blick auf das geschäftige Treiben der Brücke frei gaben.

Er hielt auf der Schwelle kurz inne und lächelte sie an. »Ich werde S’syrixxs Gesuch keinesfalls ignorieren, Deanna. Ich weiß schon, was ich tun muss, um auf Nummer sicher zu gehen.«

Sie nickte und erwiderte sein Lächeln, während sie sich der Mitte der Brücke näherten, obwohl sie keine Erleichterung ob seiner Entscheidung empfand. Schließlich war ihr von Anfang an klar gewesen, dass er niemals freiwillig einen Flüchtling zurück in die Hände – oder die Klauen – seiner Scharfrichter schicken würde. An seiner humanitären Einstellung hatte sie niemals Zweifel gehegt.

Christine Vale erhob sich aus dem mittleren Sessel und wechselte in den zu ihrer Rechten, als Will seinen angestammten Platz im Herzen der Brücke der Titan einnahm. Troi setzte sich derweil in den Sessel zu seiner Linken, während Will Vale über S’syrixx Asylgesuch informierte.

»Captain, hat schon irgendjemand unserem Gast mitgeteilt, dass Sie ihm Asyl gewähren werden?«, fragte Vale.

Will schüttelte den Kopf. »Ich denke, dass ich Deanna in ein paar Minuten zu ihm hinunterschicken werde, um dies zu erledigen. Oder ich überlasse es Ree.«

»Darf ich einen Vorschlag machen?«, sagte Vale.

»Nur zu.« Will nickte.

»Es gibt keine Regelung, die verlangt, dass Sie ihm Ihre Entscheidung sofort mitteilen müssen, richtig?«

Will zuckte mit den Schultern und blickte hilfesuchend zu Troi hinüber, die seinen fragenden Blick ebenfalls mit einem Schulterzucken quittierte. »Nicht, dass ich wüsste.«

»Warum fragen Sie?«

»Weil es ihn durchaus kooperativer machen könnte, wenn wir ihn über Nacht zappeln lassen«, sagte Vale. »Sie wissen schon, die quälende Frage, ob er weiterhin an Bord dieses schönen komfortablen Raumschiffs bleiben darf, oder ob man ihn schon bald erneut aus einer Luftschleuse von Krassrrs Schiff werfen wird.«

Will schien einen Moment lang über die Frage nachzugrübeln, bevor er mit einem zögerlichen Nicken seine Zustimmung kundtat. Er wandte sich an Troi. »Sagen Sie es ihm gleich als Erstes morgen früh.«

Troi nickte. »Sie sind immer noch besorgt, weil S’syrixx an Bord ist.«

»Vielleicht bin ich nur wegen meiner … ablehnenden Haltung ihm gegenüber besorgt.«

»Was wollen Sie damit sagen, Captain?«, fragte Vale.

Mit einem Seufzen stützte er das bärtige Kinn auf seine Faust. »Es ist nur, dass ich das Gefühl einfach nicht loswerde, eine giftige Schlange auf den Garten der Titan loszulassen.«
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Vale hatte es sich zum Prinzip gemacht, stets als Erste bei den morgendlichen Besprechungen einzutreffen, jedenfalls wenn ihre Pflichten als Erster Offizier ihr dies erlaubten. Während sie mit schnellen Schritten auf die Tür zur Beobachtungslounge zuging, bemerkte sie, dass es bereits null sechs fünfundfünfzig war, und es kam ihr fast vor, als hätte sie sich verspätet. Die Türen teilten sich, um sie einzulassen, und sie war ein wenig überrascht, Captain Riker und Commander Troi bereits an ihren angestammten Plätzen am runden Besprechungstisch zu sehen. Hinter dem Tisch gaben die großen Panoramafenster den Blick auf den Bug der Titan und die dahinterliegende von Sternen übersäte Dunkelheit frei.

»Ich habe gerade interessante Neuigkeiten von der Krankenstation erfahren, Chris«, sagte Riker, während er auf ein kleines Padd tippte, das vor ihm auf dem Tisch lag. Vale war erleichtert, dass er an diesem Morgen sehr viel ausgeruhter wirkte als bei den vorangegangenen Besprechungen der Führungsoffiziere in den letzten Tagen. Vielleicht hatte die unerwartete Ankunft des gornischen »Gasts« für diese Veränderung gesorgt. Sie konnte nur hoffen, dass, was auch immer er nun gegen die Gorn unternehmen wollte, das Schiff und die Besatzung nicht in eine ausweglose Situation manövrieren würde.

»Gibt’s was Neues von unserem Gast?«, fragte Vale, als sie sich am Tisch niederließ. Wie auch auf der Brücke nahm sie an Rikers rechter Seite Platz.

»Mister S’syrixx scheint bis tief in die Nacht hinein gearbeitet zu haben, um uns alle nötigen Informationen über die Hranrarii zu geben«, sagte Troi. »Ganz zu schweigen von einigen wunderschönen Illustrationen. Das sieht für mich wie ein Beweis guten Willens aus.«

»Da bin ich ganz deiner Meinung«, stimmte Riker ihr zu, während er durch die Daten auf dem Padd scrollte. »Die Informationen könnten sich durchaus als nützlich erweisen.«

»Wir werden sehen«, sagte Vale zurückhaltend, als er das Padd zu ihr herüberschob. Sie verlor keine Zeit und warf gleich einen prüfenden Blick auf die überraschend umfangreiche Inhaltsangabe der fraglichen Datei.

»Ich bin gerade erst damit fertig geworden, den gesamten Inhalt in die Datenbank der Führungsoffiziere zu laden«, berichtete der Captain, während Vale weiter die Dateien überflog. »Deanna und ich werden im Verlauf der Besprechung alle über die bisher gewonnenen Erkenntnisse informieren.«

Obwohl sie das Material nur überflog, war Vale mehr als beeindruckt. S’syrixx hatte eine umfassende Abhandlung über Vela OB2-404 II mitsamt Einzelheiten bezüglich der biologischen Eigenschaften und der Kultur der Planetenbewohner erstellt. Trotz der etwas gestelzten Formulierungen – fraglos eine Auswirkung der maschinellen Übersetzung aus der Gorn-Sprache in Föderationsstandard – war diese Abhandlung eine reife Leistung, besonders wenn man den Umstand bedachte, wie wenig Zeit ihrem Autor zur Verfügung gestanden hatte.

»Es scheint, als hätten Sie mit Ihrer Vermutung auf den Punkt getroffen, Chris«, sagte Riker. »Die Wartezeit scheint unseren Gast tatsächlich zur Kooperation motiviert zu haben.«

Vale grinste. »Dafür können Sie meine Erfahrungen als Polizistin verantwortlich machen. Ich habe mir lediglich die positive Kraft der Unsicherheit und Besorgnis zunutze gemacht.«

Anstatt sich ihrer guten Laune anzuschließen, bedachte Riker sie mit einem leicht gequälten Gesichtsausdruck – und dieser spiegelte sich auf Trois normalerweise gelassenem Gesicht wider, wie sie feststellen musste.

Autsch, dachte Vale, die sich daran erinnerte, wie viel »Unsicherheit und Besorgnis« sie, Troi und die gesamte Besatzung der Enterprise-E hatten erdulden müssen, als Riker von Kinchawn, dem verrückten Premierminister vom Planeten Tezwa gefangen gehalten worden war. Vale wusste, dass Kinchawn Riker bis an die Grenzen des Erträglichen gebracht hatte, wenn nicht sogar darüber hinaus. Die Methoden, mit denen der tezwanische Diktator Riker gequält hatte, hatten deutlich gezeigt, wie leicht die Absicht, Unsicherheit und Besorgnis zu vermitteln, in Terror, Folter oder sogar Mord enden konnte.

Andererseits war Vale aufgrund ihrer Erfahrungen als Gesetzeshüterin schon lange bewusst, dass Samuel Johnson mit seiner Theorie, dass nichts den Verstand so sehr fokussierte wie eine bevorstehende Hinrichtung, goldrichtig gelegen hatte. Und der durchaus kooperative Gorn auf der Krankenstation konnte sich noch immer nicht sicher sein, ob er nicht doch am Ende von Johnsons metaphorischem Strick baumeln würde.

Vale war dankbar dafür, dass die sich öffnende Tür sie von diesem Gedankengang ablenkte. Das kurze Zischen kündigte die Ankunft der Commander Tuvok, Ra-Havreii und Keru an, die dicht gefolgt von Dr. Ree und Commander Pazlar eintraten.

Erfreut stellte Vale fest, dass Pazlar den Raum in einem ihrer Antischwerkraftanzüge betrat, anstatt bloß als über das Holoemitternetzwerk der Titan erzeugte Abbildung zu erscheinen. Gut so, Melora, dachte sie. Eine Zeit lang warst du auf dem besten Weg, eine Gefangene deines eigenen Stellarkartografielabors zu werden. Sie fragte sich, ob Pazlars vieldeutige romantische Beziehung zu Chefingenieur Ra-Havreii für die neue positive Einstellung des Wissenschaftsoffiziers verantwortlich war.

»Es scheint, als ob wir unserem Gast, Mister S’syrixx, unseren Dank schulden«, sagte Riker und sprach damit alle Anwesenden an, die mittlerweile Platz genommen hatten. »Dank ihm wissen wir nun einiges mehr über Vela OB2-404 II – oder Hranrar – als zuvor. Dazu gehört auch das unausweichliche Schicksal des Planeten und dessen Bewohner, falls nichts in ihrem Namen unternommen wird. Und zwar möglichst bald.«

»Natürlich vorausgesetzt, Mister S’syrixx ist ehrlich zu uns«, ergänzte Tuvok, der seine Fingerspitzen aneinandergelegt hatte.

»Ich konnte bisher keinerlei Anzeichen dafür feststellen, dass er uns etwas anderes als die Wahrheit erzählt hat«, sagte Troi.

Zumindest das, was er für die Wahrheit hält, dachte Vale. Allerdings behielt sie ihre Zweifel erst mal für sich, da sie keine zeitraubende Debatte auslösen wollte. Keinesfalls wollte sie riskieren, dass irgendjemand, nicht einmal Troi, ihre berechtigten Zweifel mit übertriebener Intellektualität zu zerstreuen versuchte.

Vale beobachtete, wie Troi sich Dr. Ree zuwandte. »Doktor, wie geht es Mister S’syrixx heute Morgen?«

»Es freut mich, Ihnen mitteilen zu können, dass sich der Zustand meines Patienten deutlich verbessert hat, Counselor«, berichtete der Arzt. »Selbstverständlich mit Ausnahme seiner großen Angst, die unter diesen Umständen absolut nachvollziehbar ist.«

»Ich habe ein wenig über die ›Angst‹ von Mister S’syrixx gehört«, sagte Ra-Havreii, dessen Belustigung kaum von seinem herabhängenden weißen Schnurrbart verdeckt werden konnte. »Ist es wahr, dass seine größte Sorge darin besteht, auf einem Schiff voller biologisch abstoßender Lebensformen festzusitzen?«

»Mein Patient zeigt eine gewisse … Zurückhaltung gegenüber Säugetieren«, erklärte Ree und nickte mit seinem großen Velociraptorenkopf. »Dennoch bin ich der Meinung, dass seine Entscheidung, bei eben jenen Humanoiden Asyl zu suchen, ein Indikator dafür ist, dass er seine tief sitzenden Ängste überwinden wird.«

Vale zuckte mit den Schultern. »Schön und gut, er hat sich entschieden, unter den Wesen zu leben, die seine Spezies zum Feindbild erklärt hat. Es könnte aber genauso gut sein, dass er in dieser Entscheidung seine einzige Chance zum Überleben sieht. Schließlich hat er keine wirkliche Alternative, da seine eigenen Leute ihm einen Freiflug aus der Luftschleuse verpasst haben. So gut wie jede Alternative zur Rückkehr zu seinem eigenen Volk muss ihm also mehr als attraktiv erscheinen.«

Einen Moment lang drängte sich ihr der absurde Gedanke auf, ob jemand daran gedacht hatte, Chaka mal nach unten zu dem Gorn zu schicken, um festzustellen, ob er auch mit Spinnen Probleme hatte.

»Ich hoffe sehr, dass meinem Patienten die Option, an Bord der Titan zu bleiben, immer noch offensteht«, sagte Ree in respektvollem Tonfall, der sich jedoch veränderte, als der Blick seiner gelben Augen auf Riker fiel.

Der Captain nickte. »Ich habe beschlossen, sein Asylgesuch anzunehmen, Doktor.«

»Er wird sehr erleichtert darüber sein, Sir«, sagte Ree. »Ich befürchtete, ihn zu Captain Krassrr zurückschicken zu müssen.«

»Wenigstens können wir nun nachvollziehen, aus welchem Grund Krassrr Mister S’syrixx ins All hinausgeschleudert hat«, sagte Troi. »Nämlich aufgrund von dessen Mitleid mit den Hranrarii.«

»Ich hatte ganz offensichtlich noch keine Gelegenheit, die Berichte gründlich durchzugehen, Counselor«, sagte Vale. »Also werde ich mich nicht beschweren, falls Sie uns über die wichtigsten Details ins Bild setzen möchten.«

Troi aktivierte eine kleine Tastatur vor sich auf dem Tisch. Einen Herzschlag später erschien eine etwa einen halben Meter große holografische Abbildung der Terraforming-Plattform wie ein Dschinn aus der Lampe und schwebte etwa in Augenhöhe über der Mitte des Konferenztischs. Vale nahm an, dass es sich dabei um eine weitere von dem Gorn zur Verfügung gestellte Darstellung handelte, nur diesmal dreidimensional.

»S’syrixx wurde verurteilt, da er Krassrrs geplantes Vorhaben, Hranrar zu terraformen, sabotiert hat«, sagte sie.

»Jedenfalls behauptet er das.« Vale verschränkte die Arme vor der Brust.

»Ich gebe zu, dass ich vieles aus S’syrixxs Bericht nicht verifizieren kann«, sagte Riker. »Doch wenigstens stimmt dieser Teil seiner Geschichte damit überein, dass man ihn aus einer Luftschleuse geworfen hat.«

»Genau wie die Tatsache, dass es der Gorn-Flotte bisher nicht gelungen ist, Brahma-Shiva voll funktionstüchtig zu machen«, ergänzte Troi. »Geschweige denn, die Biosphäre Hranrars zu verändern.«

Vale nickte, als sie sich an den letzten Versuch der Gorn erinnerte, das Gerät auf volle Leistung zu bringen – ein Vorhaben, das schließlich zu einer hastigen Abschaltung geführt hatte und vielleicht kaum wiedergutzumachenden Schaden an den internen Systemen angerichtet hatte.

Riker strich nachdenklich über seinen Bart. »Obwohl ich gerne annehmen würde, dass der Aufschub, den die Gorn den Hranrarii gewährt haben, daher rührt, dass unser leitender diplomatischer Offizier ihnen den großen Fehler ihres Vorhabens vor Augen geführt hat, kann ich doch die Realität nicht ignorieren. Nicht nur haben sich die Gorn noch immer nicht aus dem System zurückgezogen, sie versuchen weiterhin fieberhaft, irgendetwas mit dem Artefakt zu tun. Also hat die Tatsache, dass sie die Terraforming-Technologie bisher nicht auf Hranrar eingesetzt haben, nichts damit zu tun, dass sie es nicht wollen, sondern damit, dass sie es nicht können. Jedenfalls im Moment nicht.«

Doch Vale hatte immer noch Schwierigkeiten, dies zu glauben. »All das lässt unseren edlen Mister S’syrixx ziemlich heldenhaft wirken.«

»So ist es«, sagte Tuvok. »Er ist sehr bestrebt, Sie mit Informationen zu versorgen, die Sie mit Sicherheit zu ihm nützlichen Schlussfolgerungen führen.«

Keru nickte. »Hört, hört.«

Troi runzelte die Stirn, während sie den Blick zunächst zu Tuvok und dann zu Keru schweifen ließ, bevor er schließlich an Vale haften blieb.

»Schon seit unserer ersten Begegnung mit Krassrrs Flotte«, begann Troi, »habe ich Unstimmigkeiten innerhalb der Gorn-Schiffsbesatzungen gespürt, die mit großer Wahrscheinlichkeit mit dem Plan der Hegemonie zusammenhängen, alles Leben auf Hranrar auszulöschen und den Planeten zu annektieren. Es ist offensichtlich, dass sie sich über das Schicksal der Hranrarii nicht ganz einig sind. Wieso fällt es Ihnen so schwer, zu glauben, dass ein Gorn – insbesondere ein Gorn, der nicht der Kriegerkaste angehört – sich für den Fortbestand einer fremdartigen Rasse einsetzen könnte?«

Vale war sich nicht ganz sicher, wie sie auf diese Frage antworten sollte. Es fiel ihr schwer, die passenden Worte zu finden, da es eher ein Bauchgefühl als eine bewusste Entscheidung war. Sie wusste nur, dass sich bei der Vorstellung, einem Gorn zu vertrauen, all die kleinen Härchen in ihrem Nacken aufstellten wie izarische Polizeikadetten bei einer Parade.

»Vielleicht sind es biologische Gründe«, sagte Ree in die Stille hinein, die auf Trois Frage folgte.

Vale war darüber sehr überrascht, besonders dass diese Äußerung von Ree kam. »Doktor, Sie wollen doch wohl nicht sagen, dass Sie glauben, dass alle Gorn auf Grund ihrer genetischen Disposition gewalttätige Dummköpfe sind?«

Der Doktor schnaubte und klang amüsiert. »Keineswegs, Commander. Ich will nur sagen, dass es weithin bekannt ist – zumindest bei den meisten nichthumanoiden Angehörigen der Föderation –, dass das von der Sternenflotte weit verbreitete Verbot der Xenophobie sich bestenfalls in einem Entwicklungsstadium befindet. Es kommt recht häufig vor, dass die Menschen und humanoiden Spezies der Föderation annehmen, dass die ›sanfteren Emotionen‹ den Säugetierspezies vorbehalten sind.«

»Verzeihen Sie, Doktor«, sagte Keru. Die Trill-Zeichnung in seinem Gesicht errötete aufgrund starker Emotion, als er sich in seinem Stuhl aufrichtete und den Arzt der Pahkwa-thanh anstarrte. »Aber das ist der größte Haufen Blödsinn, den ich je gehört habe.«

»Hören Sie auf damit, Commander!«, blaffte Vale in Kerus Richtung, obwohl sie derselben Meinung war.

Ree hob eine seiner zierlichen, jedoch tödlich wirkenden Klauenhände. »Ich fühle mich nicht im Geringsten angegriffen. Ganz im Gegenteil, ich ziehe gerade bei solch wichtigen Themen eine offene und ehrliche Diskussion einer – wie hieß das noch? – ›Schönfärberei‹ vor.«

Vale zuckte mit den Schultern und sah Riker an. Der Captain nickte erst ihr und dann auch Keru zu, obwohl er die Wortwahl seines leitenden Sicherheitsoffiziers nicht gerade gutzuheißen schien.

»Bitte entschuldigen Sie«, sagte Keru. »Aber solche Verallgemeinerungen gehen mir einfach unter die Haut. Ich bin schon immer der Meinung gewesen, dass die Beziehungen der Föderation zu neuen Spezies – ob es sich nun um Gegner oder künftige Alliierte handelt – auf praktischer Erfahrung beruhen. Ist es nicht das, worum es in den langwierigen Beitrittsprozessen zur Föderation geht? Wir trauen Ihnen und Ihrem Volk der Pahkwa-thanh, Doktor, weil Sie sich als vertrauenswürdig erwiesen haben. Dasselbe kann man über alle Einwohner jeder Welt sagen, die der Föderation angehört.«

Vale dachte einen Moment lang über die Ironie nach, die Kerus Aussage anhaftete. Obwohl der Sicherheitschef nicht mit einem Trill-Symbionten vereinigt war, hatte sein Volk die Doppelnatur einer elitären Minderheit ihrer Spezies bis lange nach dem Beitritt von Trill zur Föderation geheim gehalten. Bis vor Kurzem hatten sie jegliche Hinweise auf die nahe Verwandtschaft ihrer Symbiontenpopulation mit einer nach Eroberung strebenden Rasse von Parasiten verschwiegen.

Sie hoffte, dass keiner der Anwesenden so wenig Feingefühl hatte, diesen Umstand an dieser Stelle zur Sprache zu bringen.

»Ich stimme Ihnen zu«, sagte Tuvok. »Bisher haben uns die Gorn wenig Grund geliefert, ihnen zu vertrauen.«

»Da ist was dran«, sagte Vale.

»Sie haben wohl vergessen, welch große Hilfe uns die Gorn während der Borg-Angriffe im letzten Jahr waren, Mister Tuvok«, warf Riker ein. »Sie haben in den Kämpfen schwere Verluste hinnehmen müssen.«

Tuvok nickte zustimmend. »Das ist mir wohl bewusst, Captain. Aber mir ist ebenso bewusst, dass sie sich entschieden haben, jegliche bestehende Verbindungen zur Föderation zu kappen, um dem Typhon-Pakt beizutreten. Daher erscheint es mir logisch, dass sie sich nur aus gesteigertem Eigeninteresse für kurze Zeit in den Borg-Konflikt eingemischt haben.«

Obwohl Vale den Gorn nicht weiter über den Weg traute, als Tuvok es tat, war sie sich nicht sicher, ob dessen Hypothese über das »gesteigerte Eigeninteresse« der Gorn zutreffend war. Der Großteil des Gorn-Territoriums lag so tief im Beta-Quadranten, dass die Welten der Hegemonie mit größter Wahrscheinlichkeit während der Borg-Invasion keinen Schaden davongetragen hätten. Außerdem hatten die Borg mit der Erde Krieg führen wollen und nicht mit Gornar.

Trotzdem kannte Vale die Verluste, die Tuvok und T’Pel während der Borg-Angriffe hatten erleiden müssen, nur zu gut: eines ihrer erwachsenen Kinder und eine Schwiegertochter waren ums Leben gekommen, als sie anderen bei der Flucht aus ihrer Wahlheimat Deneva geholfen hatten. Womöglich macht Tuvok die Gorn dafür verantwortlich, dachte sie. Vielleicht denkt er, dass die Borg keine Gelegenheit gehabt hätten, Deneva anzugreifen, wenn die Gorn sich stärker an den Kämpfen beteiligt hätten.

»Da sie kein Mitglied der Föderation ist«, begann Pazlar, »war die Gorn-Hegemonie nicht verpflichtet, uns überhaupt zu unterstützen.«

»Stimmt«, sagte Ra-Havreii. »Aber sie waren ebenfalls nicht verpflichtet, sich gleich nachdem sie sich beim gemeinsamen Kampf mit uns eine blutige Nase geholt hatten, mit einer der Föderation feindlich gesonnenen Macht zu verbünden.«

Troi schüttelte den Kopf. »Bisher hatten wir es nur mit den Kriegern und politischen Anführern der Gorn-Hegemonie zu tun. Aber die gehören nur zwei Kasten der Gorn-Zivilisation an, und wie es scheint, gibt es deutlich mehr davon, als wir bisher angenommen haben. S’syrixx behauptet, einer der technologischen Kasten anzugehören, und der Umstand, dass er sich auch physiologisch von den uns bekannten Kastenmitgliedern unterscheidet, untermauert diese Behauptung. Darüber hinaus gehört er wohl gar einer künstlerischen Subkaste an, also verfügt er womöglich über einen komplett anderen Blickwinkel als alle Gorn, denen wir bisher begegnet sind. Er könnte uns völlig neue Einblicke in die Psychologie und die politischen Strukturen der Gorn verschaffen.«

Künstlerische Subkaste, dachte Vale, als sie auf das Padd mit den ganzen Diagrammen und Illustrationen sah. Ich vermute, das erklärt die ganzen tollen Bilder, die er auf dieses Ding hier geladen hat.

»Oder er ist doch nur ein feindlicher Spion mit einer guten Tarnung«, sagte Tuvok. »Außerdem gebe ich zu bedenken, dass wir, wenn wir S’syrixxs eigene Aussagen zugrunde legen, davon ausgehen müssen, dass seine eigenen Leute ihn als Saboteur betrachten – und daher als eine unzulässige Belastung.«

Riker hob beschwichtigend die Hände. »Mir ist durchaus bewusst, dass es ebenso viele Gründe gibt, Mister S’syrixx zu misstrauen, wie ihm unser Vertrauen zu schenken. Nachdem ich ihn über die Annahme seines Gesuchs informiert habe, rechne ich fest damit, Mister Keru, dass Sie ihn unter ständiger aber unauffälliger Beobachtung halten.«

»Ich werde ihn nicht aus den Augen lassen, Captain«, versprach der groß gewachsene Trill. »Meine Leute beobachten ihn schon wie arbazanische Geier.«

»Dann lassen Sie uns fürs Erste die politischen Diskussionen beenden.« Vale war erleichtert darüber, sich nun dringlicheren Themen zuwenden zu können. »Obwohl es viele Eigenheiten der Gorn gibt, die wir noch nicht verstehen, wissen wir doch, dass sie keine Dummköpfe sind, wenn es um technische Planung und Konstruktion geht. Sie werden das verdammte Ding ...« Sie legte eine Pause ein, um auf das holografische Abbild der Terraforming-Plattform zu deuten. »... früher oder später garantiert wieder zum Laufen bringen.«

»Ich reche eher mit früher als mit später«, sagte Ra-Havreii.

Vale nickte. »Was letztendlich zu der Frage führt: Was wollen wir also dagegen unternehmen?«

»Um das herauszufinden, findet diese Besprechung statt«, sagte Riker. »Um unsere Optionen zu erörtern sowie alle möglichen Konsequenzen.«

»Mir ist bewusst, dass wir bereits darüber gesprochen hatten, aber warum wagen wir nicht die direkte Methode?«, fragte Vale. »Wir stürmen die Burg.«

Pazlar lehnte sich zu einer Bedientafel vor, die vor ihr auf dem Tisch lag, und tippte zweimal darauf. Sofort verschwand das Hologramm der Plattform und wurde von einem detaillierten Drahtgittermodell desselben Objekts ersetzt. Während das Modell von Brahma-Shiva langsam um alle drei Achsen rotierte, konnte Vale Andeutungen von großen Leerräumen im Inneren erkennen, umgeben von kaum erkennbaren Blöcken, die wohl innere Wände, Stützbalken oder sogar Maschinenteile darstellen sollten. Das Gesamtbild wirkte wie eine halbfertige schematische Darstellung, die von einem begabten, jedoch noch unerfahrenen Kind angefertigt worden war.

»Was Sie gerade sehen, ist die letzte Zusammenstellung von mittels Computertechnik verbesserten Bildern, die wir von den Drohnen empfangen haben, die von den Gorn zerstört wurden.«

»Unsere Lockvögel«, sagte Vale.

»Glücklicherweise zeigte sich, dass unsere Drohnen weit mehr waren als einfache Lockvögel«, erklärte Pazlar. »Bevor die Gorn-Schiffe alle Drohnen zerstören konnten, lieferten uns diese den bisher besten Einblick in die internen Abläufe von Brahma-Shiva.«

»Faszinierend«, sagte Tuvok. »Ich hatte angenommen, dass die Legierung, die die äußere Hülle des Objekts umgibt, für unsere Sensoren undurchdringlich sein würde.«

Pazlar nickte. »Das stimmt so weit. Allerdings ist das natürliche Magnetfeld Hranrars sehr viel stärker als unsere sensibelsten aktiven Scanner. Es zeigte sich, dass das Magnetfeld die Hülle weit genug durchdringen konnte, um wie ein altmodischer radiologischer Scanner zu funktionieren.«

»Vor ein paar Hundert Jahren nannten sie so was auf der Erde ›Röntgenstrahler‹«, sagte Riker. »Oder Fluoroskop.«

»Auf so eine ähnliche Art hat es funktioniert«, stimmte Pazlar ihm zu. »Wir haben uns diesen ›Fluoroskop-Effekt‹ zunutze gemacht und konnten so über die passiven Scanner der Drohnen eine überraschend große Datenmenge empfangen.«

»Vielleicht sind wir tatsächlich glücklich davongekommen«, sagte Vale, »und stellen fest, dass die Jahrtausende währende Bestrahlung durch diesen ›Fluoroskop-Effekt‹ die inneren Systeme von Brahma-Shiva zum Schmelzen gebracht hat und das Ding einfach nicht funktioniert, wenn die Gorn es mit Energie versorgt haben und den Schalter umlegen.«

»Vielleicht verlasse ich hier gerade meinen Kompetenzbereich«, begann Keru, »aber ich muss sagen, dass dies tatsächlich möglich sein könnte.«

»Das ist es, gar keine Frage«, erwiderte Pazlar, während Vales Blick weiterhin der fast schon hypnotisch wirkenden Rotation des Hologramms folgte. »Aber wir können es uns nicht leisten, von dieser Annahme auszugehen. Das ist weder sicher für uns noch für die Hranrarii.«

»Trotz allem scheinen die Daten unvollständig zu sein«, sagte Tuvok. »Ein Plan zur Eroberung der Plattform erscheint daher höchst problematisch.«

»Vermutlich«, sagte Riker. »Es sei denn, Mister S’syrixx kann uns dabei helfen, ein paar Informationslücken zu füllen. Er behauptet zu wissen, wie man dieses Ding lahmlegen kann. Vielleicht kann er uns dabei helfen, ein taktisches Team hineinzuschmuggeln, und herauszufinden, wie man die direkte Kontrolle über das Artefakt übernimmt.«

»Womöglich könnte er uns sogar dabei unterstützen, Brahma-Shiva komplett von hier fortzubringen«, sagte Troi. »Oder unsere Scans auf die Bereiche richten, an denen die Föderation später ansetzen und die zugrundeliegende Technologie rekonstruieren kann.«

Tuvoks für gewöhnlich ausdrucksloses Gesicht zog plötzlich Vales Aufmerksamkeit auf sich, da die linke Augenbraue des Vulkaniers von seiner Stirn in den Haaransatz zu verschwinden versuchte. Offensichtlich erschien ihm die Aussicht, diese Technologie zu verwenden, um die von den Borg zerstörten Welten wieder bewohnbar zu machen, höchst attraktiv.

Doch ebenso offensichtlich würde die Frage, ob Tuvok S’syrixx genug vertraute, um eine der vorgeschlagenen Maßnahmen zu ermöglichen, ihm einiges abverlangen, ungeachtet der Lehren Suraks.

»Wie ich bereits sagte, möchte ich all unsere Optionen durchgehen«, betonte Riker. »Insbesondere solche, bei denen die höchstmögliche Wahrscheinlichkeit dafür besteht, dass dieses Schiff in einem Stück bleibt und die Hranrarii gerettet werden.«

Die Hranrarii. Vale war plötzlich mehr als neugierig auf diese mysteriöse Spezies. Es kam ihr unweigerlich in den Sinn, dass die Besatzung der Titan bereits so einiges für eine Spezies riskiert hatte – und sich womöglich darauf vorbereitete, noch mehr zu riskieren –, auf die sie bisher noch keinen einzigen Blick hatte werfen können.

»Zum Thema Hranrarii«, sagte sie. »Was wissen wir eigentlich über sie? Wie sehen sie aus?«

Troi gab einen weiteren Befehl ein. Daraufhin verschwand die schematische Darstellung von Brahma-Shiva und wurde von dem Abbild eines Wesens ersetzt, das nur im weitesten Sinne als humanoid beschrieben werden konnte. Der unbekleidete gelb-grüne Körper wurde von zwei kräftigen muskulösen Beinen getragen. Jedes der Beine verfügte über zwei Kniegelenke, die sich in entgegengesetzte Richtungen bogen, sodass das Wesen auf den ersten Blick an eine Grille erinnerte. Am Oberkörper befanden sich zwei lange Arme, und alle Extremitäten verfügten über lange Finger- bzw. Zehenglieder, die von einer dünnen Haut umgeben wurden, was sie als aquatische Lebensformen auswies. Im Bereich des Halses verliefen lange Vertiefungen, bei denen es sich offenbar um Kiemen handelte, obwohl der Brustbereich robust genug für ein beachtliches Lungenvolumen wirkte. Das Fehlen einer Nase und die dicken Lippen erinnerten Vale an ihre Kindheit, als sie Frösche und die auf Izar beheimateten Seebrassen gefangen hatte. Die riesigen nach vorn ausgerichteten Augen ließen sie an izarische Schleiereulen denken. Das Hologramm schwebte über dem Tisch und drehte sich langsam, sodass alle Anwesenden das Wesen aus jedem Blickwinkel betrachten konnten.

»Wie die ursprüngliche Heimatwelt der Gorn, Tau Lacertae IX, verfügt Hranrar über keine größeren zusammenhängenden Gewässer«, berichtete Troi. »Dennoch gibt es einen entscheidenden Unterschied, denn das gemäßigte Klima auf dem Planeten begünstigt die Entstehung weitverzweigter wasserreicher Sumpflandschaften. Aufgrund der geringen Achsneigung von Hranrar gibt es kaum Wetterveränderungen im Verlauf der Jahreszeiten, und die gravitative Wechselwirkung zwischen dem Planeten und dessen fünf kleinen Trabanten scheint die Rotationsachse bereits seit Äonen stabil zu halten. Offensichtlich haben sich aus diesem Grund die dortigen Klimabedingungen seit Millionen von Jahren nicht signifikant verändert, und in den Feuchtgebieten von Hranrar ist schließlich intelligentes Leben entstanden.«

Aber intelligentes Leben, dachte Vale, das eher den Gorn als den Menschen ähnelt. Sie konnte nicht verhindern, dass sie sich fragte, ob Mr. S’syrixx in gleichem Maße an der Rettung dieses Volkes interessiert wäre, wenn die Hranrarii über Haare und typisch säugetierartige Eigenschaften verfügt hätten anstatt über Kiemen und Schwimmhäute. Plötzlich fühlte sie ein Gefühl der Scham in sich aufsteigen. Ree hatte recht gehabt: Das Vorhaben der Menschheit, sich von ihren schlimmsten Vorurteilen zu befreien, war tatsächlich noch längst nicht vollendet, womöglich steckte es sogar noch in den Kinderschuhen. Wäre ich wohl noch mehr darauf bedacht, dieses Welten zerstörende Ding hochzujagen, wenn das Volk in der Schusslinie eher meinem ähneln würde als dem von S’syrixx?

»Die einzige aufspürbare intelligente Spezies des Planeten – die Hranrarii – haben sich optimal an dieses Klima angepasst«, fuhr Troi fort. »Wie die Amphibien und amphibienartigen Wesen vieler Welten, sind die Hranrarii extrem anfällig für die kleinsten Veränderungen in der Umgebungstemperatur und der atmosphärischen Zusammensetzung. Zu ihrem Glück haben solche Veränderungen bisher keine große Gefahr für sie dargestellt, insbesondere seit dem Beginn des bei ihnen vorherrschenden Hochtechnologiezeitalters. Selbstverständlich haben eben jene gemäßigten Klimabedingungen auf die Entstehung der hoch entwickelten Zivilisation der Hranrarii einen entscheidenden Einfluss gehabt.«

»So fortgeschritten diese Zivilisation auch sein mag«, sagte Ra-Havreii, »eine Möglichkeit, ins All zu reisen, haben sie augenscheinlich bisher noch nicht entwickelt.«

»Das ist wahr«, bestätigte Troi. »Vielleicht leben sie so sehr im Einklang mit der Natur – und vermutlich auch miteinander, denn S’syrixx hat keinerlei Kriegshandlungen zwischen einzelnen Stämmen oder Nationen der Hranrarii erwähnt –, dass sie bisher keinen Sinn darin sahen, andere Welten zu finden, um diese zu kolonisieren, oder sich den strategischen Vorteil des Orbits zunutze zu machen.«

Während sie das holografische Abbild des Hranrarii weiter betrachtete, fiel Vale auf, dass sich die Augen des Wesens in regelmäßigen Abständen schlossen und wieder öffneten. Auf den Augenlidern war ein komplexes Muster erkennbar, das Vale als fremdartige Schrift oder Zeichnungen interpretierte. Die Linien, Schlaufen und Kringel leuchteten in verschiedenen Orange-, Blau- und Rottönen. Sie hielt sie für eine Art Stammeszeichnung.

»Uns ist also bekannt, dass Hranrar bisher den optimalen Lebensraum für die Hranrarii bot«, sagte der Captain. »Doch das könnte schon sehr bald vorbei sein, wenn Captain Krassrrs Terraforming-Team die von S’syrixx verursachten Schäden an Brahma-Shiva beheben kann.«

»Dann sollten wir uns wohl besser darauf vorbereiten, etwas zu unternehmen, bevor es so weit ist«, sagte Vale. »Natürlich vorausgesetzt, dass unser guter Freund Mister S’syrixx in dieser Sache offen und ehrlich zu uns war.«

Riker nickte. »Davon gehe ich aus, um der Hranrarii willen. Und in der Hoffnung, dass wir die Terraforming-Technologie zum Nutzen der Föderation an uns bringen können. Sie könnte der Schlüssel sein, um ganze Ökosysteme praktisch über Nacht wiederherzustellen.«

»Ganz zu schweigen von deren Wert bezüglich des Kräftegleichgewichts zwischen der Föderation und dem Typhon-Pakt«, sagte Vale. »Wenn auch wir über die Technologie verfügen, können wir uns dagegen schützen, dass man sie als offensive Waffe gegen uns einsetzt – und auch wir würden somit über dieselbe offensive Waffe verfügen. Ein dreifacher Nutzen sozusagen.«

»Eine passende Beschreibung«, sagte Tuvok trocken. »Und womöglich ein ebenso passender Grund, diese Technologie besser zu zerstören, als zuzulassen, dass sie auch anderswo zum Einsatz kommt.«

»Schwachsinn«, höhnte Ra-Havreii. »Eben dieser Einsatz an anderer Stelle könnte den Schaden wiedergutmachen, den die Borg verursacht haben, und zwar in einem Bruchteil der Zeit, den die Natur dazu benötigen würde.«

Tiefe Runzeln furchten die Stirn des Vulkaniers. »Nicht jeder Schaden kann wiedergutgemacht werden, Commander. Es gibt Grenzen, selbst für die besten und schlausten Angehörigen der Föderation.«

Ra-Havreii verschränkte die Arme vor der Brust und verteidigte seinen Standpunkt. »Die einzigen Grenzen sind diejenigen, die wir uns selbst setzen.«

Ein trauriger, fast schon geplagter Ausdruck huschte über Trois Gesicht. »Tuvok hat womöglich recht.«

»Oh bitte, Counselor.« Ra-Havreii klang empört. »Nicht Sie auch noch. Wenn Ihre Vorfahren von der Erde dieselbe Zurückhaltung gegenüber Neuem und Andersartigem an den Tag gelegt hätten, wäre ihr geehrter Zefram Cochrane nirgendwo hingereist.«

»Ich rede nicht über Technologie«, sagte Troi und hielt eine Hand in beinahe abwehrender Geste hoch. »Ich rede über das Gesetz und die Regeln der Sternenflotte. Seien wir mal realistisch: Was können wir hier überhaupt tun? Wir sind noch genauso an die Oberste Direktive gebunden wie bei unserer Ankunft.«

Vale gab es nicht gern zu, aber sie wusste, dass Troi recht hatte. Bei strikter Auslegung der Obersten Direktive, durften die Offiziere und die restlichen Besatzungsmitglieder der Titan die Hranrarii noch nicht einmal vor dem drohenden Verhängnis warnen. Schließlich war es ihnen bisher anscheinend noch nicht gelungen, einen der ihren in den Orbit von Hranrar zu bringen. Die Entwicklung der Warptechnologie, die traditionelle Schwelle der Erstkontakt-Szenarios der Föderation, lag sicherlich noch mehrere Generationen entfernt.

Die heute dort lebenden Hranrarii konnten, dank der Gorn, durchaus die Letzten sein, die diese Spezies jemals hervorbringen würde.

»Vielleicht sind uns die Hände nicht vollständig gebunden«, sagte Pazlar. »Könnten wir nicht, während die Gorn mit dem Versuch beschäftigt sind, Brahma-Shiva zu reparieren, wenigstens ein Außenteam auf die Oberfläche senden, um ein paar verdeckte Untersuchungen zu den Einheimischen und ihrer Zivilisation durchzuführen? Das würde zwar den Planeten nicht retten, aber wenigstens könnten wir so mehr über das Gesellschaftssystem herausfinden, bevor …« Sie ließ ihre Worte in bedeutungsvollem Schweigen ausklingen.

»Die Gorn werden jeglichen weiteren Versuch einer Einmischung unsererseits mit Sicherheit überwachen«, gab Tuvok zu bedenken.

Ra-Havreii zuckte mit den Schultern. »Für mein Ingenieurteam wäre das kein unüberwindbares Problem.«

»Ich halte es nicht für weise, sich der Gorn-Flotte zu sehr zu nähern«, sagte Tuvok. »Wir könnten dieses System verlassen und unsere Entdeckungen der Sternenflotte mitteilen, vielleicht ist das unsere beste Option.«

»Damit lassen wir die Hranrarii auf dem Richtblock zurück«, gab Riker zu bedenken. »Wir sprechen hier von Millionen Lebewesen. Eher gehe ich auf eine Selbstmordmission, um Brahma-Shiva zu zerstören, bevor ich die Gorn mit einem Genozid davonkommen lasse.«

»Dasselbe gilt für mich.« Ra-Havreiis grimmiger Tonfall ließ keinen Zweifel an der Ernsthaftigkeit seiner Aussage aufkommen – oder an den Geistern, die ihn noch immer heimsuchten, vom Maschinenraum der U.S.S. Luna bis zum Tod des KI-Avatars der Titan, dessen kurze Existenz als denkendes und fühlendes Wesen der Chefingenieur nicht wiederherstellen konnte. Offensichtlich wollte er niemanden mehr aufgrund seines Handelns sterben lassen oder deshalb, weil er nichts unternommen hatte.

Eine nachdenkliche Stille senkte sich über den Raum. Offenbar wollte es niemand bei der schrecklich ausweglosen Option belassen, die Riker soeben genannt und die Ra-Havreii unterstützt hatte – obwohl auch keiner der übrigen Anwesenden davor zurückschreckte, sollte es keinen anderen Ausweg mehr geben.

Troi war die Erste, die die Stille brach. »Wir müssen die Möglichkeit in Erwägung ziehen, dass die Gorn unsere ›Selbstmordmission‹ vereiteln könnten.«

»Da können wir genauso gut davon ausgehen, dass die Hranrarii auf jeden Fall sterben werden, ganz egal, was wir unternehmen«, sagte Keru.

»Wie ich bereits sagte, müssen wir auch diese Möglichkeit in Erwägung ziehen«, erklärte Troi. »Und das zwingt uns dazu, jedes noch so kleine Schlupfloch der Obersten Direktive für unsere Zwecke auszunutzen.«

»Über welche Art von Schlupfloch reden wir hier, Counselor?«, fragte Vale.

»Die Art, die es uns ermöglicht, die Hranrarii aus der Nähe zu untersuchen, ohne dabei entdeckt zu werden.«

»Du sprichst von einer getarnten Beobachtungsstation«, sagte Riker.

»Vielleicht ist das unser einziger Ausweg, Will.« Trois vorangegangene Traurigkeit wurde von aufflammendem Enthusiasmus abgelöst.

»Ein Außenteam würde dauernd Gefahr laufen, von den Einheimischen oder den Gorn entdeckt zu werden«, gab Tuvok zu bedenken. »Ganz zu schweigen von der Möglichkeit, dass die Gorn Brahma-Shiva in Betrieb nehmen könnten, während sich unser Team noch auf Hranrar aufhält. Die gesamte Unternehmung könnte sich als töricht erweisen.«

»Vielleicht«, sagte Riker. »Aber sie ist deshalb nicht weniger notwendig.«

Tuvoks Augenbraue schnellte erneut Richtung Decke. »Sir?«

Riker beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf den Tisch. »Ich habe sehr intensiv darüber nachgedacht, seit wir unsere Optionen hinsichtlich der Hranrarii zum ersten Mal diskutiert haben. Falls den Hranrarii tatsächlich ihre vollständige Ausrottung droht, hat die Titan eine gesetzliche, moralische und ethische Pflicht, den Versuch zu unternehmen, ihre Kultur und Sprache zu bewahren – zumindest in größtmöglichem Umfang.«

»Solange wir die Regeln zur Erstkontaktaufnahme der Obersten Direktive nicht verletzen«, sagte Troi. »So seltsam das auch bezüglich einer Gesellschaft klingen mag, die schon bald ausgestorben sein wird.«

»Ich glaube, ich sollte Sie warnen, Captain«, meldete sich Ree zu Wort. »Sie zeigen gerade einen Reflex, den ich bei Angehörigen der Sternenflotte schon sehr oft beobachten konnte.«

»Was für ein Reflex soll das sein?«

»Der tief verwurzelte reflexartig auftretende Glaube, jeden im Universum retten zu können«, erklärte der Reptiloid in überraschend sanftem Tonfall. »Und gleichsam der Irrglaube, es tun zu müssen. Doch wie Commander Troi bereits ausführte, kämpfen sie womöglich bereits auf verlorenem Posten.«

Der Captain schenkte ihnen ein für ihn typisches umwerfendes Lächeln. »Ein berühmter Mann sagte einst: ›Die hoffnungslosen Fälle sind die einzigen, für die es sich zu kämpfen lohnt.‹«

Vale wusste nicht genau, woher das Sprichwort stammte, von Zefram Cochrane vielleicht oder Präsident Archer. Sie entschied, dass es keine Rolle spielte, da optimistische literarische Aphorismen nicht gegen die harte Realität bestehen konnten.

Vale brauchte einen Moment, um Captain Rikers und Trois Plan in verdauliche Häppchen zu zerlegen. Obwohl Rikers Argument zugunsten der Möglichkeit, wenigstens einen Teil einer dem Untergang geweihten Zivilisation zu bewahren, durchaus verlockend klang, sah die Bilanz der Unternehmung nicht wirklich rosig aus, zumindest pragmatisch betrachtet.

»Also besteht die einzige Aufgabe des Außenteams darin«, begann Vale, »sich an einem jetzt schon angepissten Gorn-Kommandanten und seinen sechs schwer bewaffneten Schiffen vorbeizuschleichen, in angemessener Entfernung zu dem hranrarischen Pendant von Paris zu landen und den Einheimischen zu erzählen: ›Hallo, wir kommen aus einem fernen Land. Wir sind hier, um Aufzeichnungen über euer Essen, eure Sprache, Kunst und Politik zu machen. Zu unserem Bedauern können wir nicht bis zur Apokalypse bleiben, über die wir euch leider nichts erzählen dürfen.‹ Und dann schleichen wir uns zurück zur Titan und wieder vorbei an Captain Krassrr. Habe ich irgendwas ausgelassen?«

Riker schüttelte langsam den Kopf. »Sie haben lediglich die Verkleidung als Einheimische unerwähnt gelassen. Aber der Rest klang nach einer exzellenten Außenteam-Mission.« Er grinste. »Deshalb betraue ich Sie mit den Vorbereitungen für diese Option. Ich möchte, dass Sie einen taktischen Plan ausarbeiten, um ein Außenteam heimlich auf den Planeten und wieder zurück zu bringen, während Commander Tuvok und Chief Ra-Havreii einen Weg finden, Brahma-Shiva zu neutralisieren – oder es an uns zu bringen.«

»Verstanden, Captain«, sagte Vale, bevor sie zuerst Tuvok ansah, der eher skeptisch wirkte, und ihren Blick dann zu Ra-Havreii schweifen ließ, der so entschlossen aussah wie nie zuvor. Froschanzüge, dachte sie. Wundervoll. Sie hoffte, dass Ra-Havreii dem Außenteam diese Entwürdigung mittels der Magie der Holotechnologie würde ersparen können.

»Selbstverständlich ist dies eine Option, die wir verwerfen können, wenn es uns gelingt, die Terraforming-Pläne der Gorn eher früher als später zu vereiteln«, erklärte Riker allen Anwesenden im Raum.

Vale war sich deutlich bewusst, dass die Lösung dieser Krise von der Entscheidung einer einzelnen Person abhängen würde. Sie fühlte mit ihrem Freund und Vorgesetzten, der diese Entscheidung letztendlich fällen musste, gleichzeitig war sie jedoch erleichtert darüber, dass sie sich nicht entscheiden musste.

Sie sprach Riker direkt an: »Aufgrund der lokalen Subrauminterferenzen, sind wir vom Sternenflottenkommando abgeschnitten. Was immer wir als Nächstes unternehmen – ob wir nun den Schwanz einziehen und uns davonmachen, Brahma-Shiva angreifen oder für die Hranrarii Schiwe sitzen – wird von Ihnen abhängen. Wenn dies eine Demokratie wäre, würde ich Option ›A‹ wählen. Doch wie auch immer Sie sich entscheiden, Sir, ich möchte Ihnen versichern, dass ich hinter Ihnen stehen werde.«

»Hört, hört«, sagte Troi.

Zustimmendes Gemurmel erklang von den übrigen Anwesenden und verstummte dann, als die versammelte Führungsriege die Entscheidung ihres Captains erwartete.

»Ich danke Ihnen«, sagte er. »Ihnen allen. Im Moment sind wir noch nicht bereit, etwas zu unternehmen. Also halten wir uns erst mal zurück. Wir beobachten weiterhin mithilfe unserer Sensoren und Drohnen alle Bewegungen der Gorn über Hranrar vom lokalen Kuipergürtel aus. Wir beobachten, und wir planen. Morgen treffen wir uns zur selben Zeit wieder hier, um unsere Pläne noch mal durchzusprechen.« Riker erhob sich aus seinem Stuhl und beendete somit die morgendliche Besprechung. »Ich möchte, dass Sie sich in der Zwischenzeit mit allen gesammelten Daten über Brahma-Shiva so vertraut wie möglich machen, genauso wie mit allem, was wir bisher von unserem neuen Freund S’syr…«

»Will!«, unterbrach ihn Troi. »Irgendwas läuft vollkommen schief auf der Kranken…«

Die Stimme, die plötzlich aus Kerus Kommunikator ertönte, schnitt dem Counselor das Wort ab. »Ensign Hriss an Commander Keru.«

»Keru hier, Ensign.« Der Trill saß noch immer am Tisch, während sich die anderen um ihn herum erhoben. »Sprechen Sie.«

»Es gibt einen Sicherheitsvorfall hier unten in der Krankenstation, Sir. Es ist der Gorn.«

Keru sprang mit erstaunlicher Anmut aus seinem Stuhl und rannte ohne förmliche Entlassung auf die Tür zu. »Bin schon auf dem Weg.«

»Ich komme mit.« Ree hastete hinter Keru her.

Vale verlor keine Zeit und reihte sich hinter den beiden ein.
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S’syrixx versuchte krampfhaft, das Zittern seiner Hände zu unterdrücken, jedoch nur mit mäßigem Erfolg. Ich habe meinen Zug zu früh gemacht, dachte er. Zwar hatten sich seine Stimmbänder gut erholt, seit sie der Leere des Alls ausgesetzt gewesen waren, doch wie sich zeigte noch nicht gut genug, um eine Stimme perfekt nachzuahmen. Er schalt sich selbst dafür, überhaupt gedacht zu haben, dass er über ein ähnliches Talent zur Stimmennachahmung verfügen könnte wie sein Urgroßonkel Zsraszk. Ich hätte noch länger abwarten sollen, bevor ich es versuche.

Andererseits, hätte er es sich überhaupt erlauben können, länger zu warten? Jeden Moment konnte man ihm die unausweichliche Nachricht überbringen: Rry’kurrs formelle Ablehnung seines Antrags auf Asyl auf der Tei-tan und damit verbunden die Rückkehr zu jenen, die ihn tot sehen wollten.

Captain Krassrr war keinesfalls unfehlbar, wie der Umstand bewies, dass S’syrixx den ersten Hinrichtungsversuch überlebt hatte. Allerdings war er auch nicht dafür bekannt, seine Fehler zu wiederholen. Das nächste Mal wird er auf Nummer sicher gehen, entweder mit einem Disruptor oder kaltem scharfem Polystahl.

Die goldhäutige Kreatur, um deren unangenehm weichen Hals S’syrixx seinen linken Arm geschlungen hatte, kreischte laut auf. Zu spät fiel ihm auf, dass die Krallen seiner rechten Hand, mit der er eigentlich nur als Drohgebärde herumfuchtelte, in die ungeschützte Haut der Kreatur eingedrungen waren und eine durchscheinende gelbe Flüssigkeit aus der Wunde troff.

S’syrixx grollte eine Warnung in das rechte Ohr der Kreatur – es nannte sich Dr. Onnta –, das sich verzweifelt in seinem eisernen Griff wand. »Seien Sie ruhig!«

»Lassen Sie ihn los«, forderte eines der Besatzungsmitglieder der Tei-tan, die in den Raum geeilt waren, weil S’syrixx entschieden hatte, nicht länger auf die Entscheidung des Captains warten zu können. Nicht weniger als acht von ihnen drängten sich nun in der Krankenstation des Schiffs. Fünf von ihnen waren mit kleinen Handfeuerwaffen ausgerüstet, von denen S’syrixx annahm, dass sie tödliche Teilchenstrahlen oder Disruptorschüsse abfeuern konnten. Einen von ihnen erkannte er als Angehörigen der Gruppe von Reptiloiden, die ihn nach seinem zweiten Erwachen an Bord begrüßt hatten. Die anderen waren entweder Säugetiere oder gehörten noch exotischeren Spezies an, deren Hautfarben sich über eine ähnliche Färbung wie der von Rry’kurr über himmelblau bis hin zu Gorn-Kriegerkasten-Grün erstreckten. Eines dieser Säugetier-Albtraumwesen war sogar von oben bis unten mit dickem Fell bedeckt!

»Lassen Sie ihn los«, wiederholte das Besatzungsmitglied. Dieses Mal konnte S’syrixx das blauhäutige Wesen als Sprecher identifizieren. Die Kreatur, die S’syrixx für weiblich hielt, verfügte über zwei Antennen am Kopf, die sich offenbar unabhängig voneinander bewegen ließen. Sie streckten sich ihm unentwegt entgegen, was ihn noch unruhiger machte.

S’syrixx verstärkte seinen Griff um Onntas Hals, achtete jedoch darauf, die zarte Kreatur nicht noch einmal zu verletzen. »Sie wissen, dass ich das nicht riskieren kann. Sie werden mich auf der Stelle erschießen.«

»Nicht, wenn Sie ihn jetzt loslassen«, sagte das ungeschlachte grüne Säugetier, das S’syrixx als männlich identifizierte.

»Es gibt keinen Ort an Bord der Titan, an den Sie fliehen könnten, Mister S’syrixx«, erklärte der Reptiloid.

S’syrixx bleckte die Zähne. »Das weiß ich. Deshalb muss dieser Raum abgeschottet werden, bis ich ausgehandelt habe, dass ich das Schiff verlassen kann. Lassen Sie niemanden rein oder raus, bis das erledigt ist.« S’syrixx hielt kurz inne, um seine zitternde Hand wieder unter Kontrolle zu bringen. Onnta schrie erneut schmerzerfüllt auf. »Tun Sie’s sofort, oder Ihr Doktor Onnta stirbt.«

Ein kurzer Tumult brach unter den acht anderen Wesen auf der Krankenstation aus. Eine kleine unbewaffnete Kreatur mit blauem Fell, die den meisten anderen Anwesenden nur bis zum Knie ging, kämpfte sich plötzlich durch das Quintett des bewaffneten – und auf einmal sehr überrascht wirkenden – Personals, das ihr im Weg stand. Die anderen beiden unbewaffneten Individuen scheiterten bei dem Versuch, das kleine pelzige Wesen am Vorankommen zu hindern. Eines dieser Individuen war die Medizinerin Oh-Ga-wah und das andere eine korpulente stark behaarte Kreatur, die an domestizierte Säugetiere erinnerte, die sich alle Gorn-Kasten als Lebendfutter hielten.

Zwischen S’syrixx und den bewaffneten Besatzungsmitgliedern blieb das Wesen stehen. »Verhandeln?«, fragte das Fellwesen. »Sie sagen, Sie wollen verhandeln?«

Doch S’syrixx starrte das Wesen nur an, einerseits fasziniert und andererseits tief erschrocken. Mal abgesehen von dem einen bewaffneten Säugetier, hatte er noch nie so viel Fell an nur einer Kreatur gesehen. Die Augen des Wesens waren enorm groß, darüber hinaus verfügte es über ein stattliches Gebiss und scharfe Klauen, jedoch nichts, wovor sich ein Gorn fürchten müsste.

Seine Hand zitterte sowieso schon, als er sich fragte, was für seltsame Überraschungen dieses Schiff wohl noch auf ihn loslassen würde.

»Mein Name ist Huilan Sen’kara«, sagte das kleine blaue Wesen, dessen Geschlecht S’syrixx nicht gleich feststellen konnte. So langsam kamen ihm Unterscheidungen dieser Art ohnehin trivial vor. »Ich bin Counselor.«

»Counselor?«, fragte S’syrixx.

Der pelzige blaue Kopf nickte. »Ich berate die Mitglieder dieser Besatzung hinsichtlich ihrer … privaten Probleme. Im Moment scheinen Sie meine Hilfe bitter nötig zu haben, Mister S’syrixx.«

»Sie wollen mir helfen?«, fragte S’syrixx. »Dann helfen Sie mir, von diesem Schiff runterzukommen.«

Das Fell über den Augen des kleinen Counselors verdichtete sich zu einem für Säugetiere typischen Stirnrunzeln. »Gestern haben Sie den Captain doch noch um Asyl gebeten. Haben Sie dieses Gesuch zurückgezogen?«

»Sie und ich wissen beide, dass jedes Gesuch, das ich Ihrem Captain vortrage, absolut irrelevant ist. Seine Antwort darauf steht ohnehin längst fest.«

Der blau bepelzte Kopf neigte sich leicht zur Seite. »Warum sagen Sie das?«

»Weil Ihre Föderassh’n meinem Volk nicht traut.«

»Das entspricht nicht unbedingt der Wahrheit, Mister S’syrixx. Obwohl ich gestehen muss, dass die Regierung der Föderation über die Entscheidung Ihrer Regierung, die diplomatischen Beziehungen mit uns abzubrechen, um sich dem Typhon-Pakt anzuschließen, nicht gerade begeistert war.«

»Ich bin kein Angehöriger der politischen Kaste. Solche Dinge gehen mich nichts an. Ich weiß nur, dass Ihr Captain Rry’kurr mir noch eine Antwort auf mein Gesuch schuldig ist, obwohl ich ihn bereits mit umfassenden Informationen über Hranrar und die Pläne meines Volkes versorgt habe. Daher bin ich mir über seine Absichten absolut im Klaren.«

»Captain Riker ist ein vielbeschäftigter Mann, Mister S’syrixx – und seit er Ihre Informationen erhalten hat, ist dies sicher noch mehr der Fall.«

»Ich bin mir sicher, dass er nicht zu beschäftigt ist, das Leben eines seiner Besatzungsmitglieder zu retten.« S’syrixx verstärkte kurz den Druck auf Onntas Hals, was diesem einen weiteren Schrei entlockte. »Rry’kurr plant, mich zu Krassrr zurückzuschicken, der mich sofort hinrichten wird.«

»Aber wenn Sie dieses Schiff verlassen, Mister S’syrixx, wohin könnten Sie sich wenden, damit Captain Krassrr Sie nicht findet?«

Wie wenig sie von einer ordentlichen autoritären Machtstruktur verstehen, dachte S’syrixx und wunderte sich über die primitive Denkweise der Säugetiere. »Das habe ich gar nicht vor, Kleiner. Ich werde auf direktem Wege zu Krassrr gehen, jedoch nicht mit leeren Händen. Dieses Schiff muss doch über eine Reihe von Shuttles verfügen. Geben Sie mir eines davon und garantieren Sie mir eine sichere Passage zurück zu Krassrrs Flotte.«

»Lassen Sie zuerst Doktor Onnta los. Bitte. Danach werde ich mich beim Captain bezüglich Ihres Asylantrags für Sie einsetzen.«

S’syrixx wurde schwindelig, als er den Nutzen seines Handelns infrage stellte. Würde Rry’kurr tatsächlich über sein Gesuch nachdenken, selbst jetzt noch? Konnten Säugetiere wirklich so naiv sein?

Ein höhnisches Lachen entfuhr S’syrixxs Kehle, und einen Moment lang hob er Onnta komplett vom Boden und schüttelte ihn wie einen Sack. »Sie kennen meine Bedingungen. Ich gebe Ihrem Captain zehn von Ihren Minuten, um sie anzunehmen – ohne einen Versuch zu unternehmen, mich zu täuschen –, oder ich werde die Kehle dieses Wesens mit meinen Zähnen in Stücke reißen.«

Bei diesem Gedanken drehte sich S’syrixx der Magen um.

Vale war ganz schön außer Atem, als sie die verschlossenen Türen der Krankenstation erreichte, da sie die ganze Zeit mit Rees großen Schritten hatte mithalten müssen.

Irgendwie war es Keru gelungen, noch vor den beiden anzukommen. Der großgewachsene Trill stand gemeinsam mit Crewman Ellec Krotine, einem von Kerus Nachwuchssicherheitskräften, vor den Türen. Beide Offiziere hatten ihre Waffen gezogen, und die KI Weiß-Blau schwebte auf Augenhöhe etwa einen Meter von den beiden entfernt.

»Das wird nichts nutzen, Commander«, sagte Krotine zu Keru. Die Boslicin hatte ihr schulterlanges lilafarbenes Haar zu einem Pferdeschwanz gebunden, der leicht hin- und herschwang, als sie den Kopf schüttelte. »Die Türen sind von innen verriegelt.«

»Dann werde ich sie eben einschlagen«, grollte Ree, der wie ein Raubtier klang, das bereit war, sein Territorium zu verteidigen. Er zog seinen muskulösen Schwanz zurück, als wolle er einen federgelagerten Rammbock oder eine Belagerungsmaschine spannen.

»Treten Sie zurück, Doktor«, sagte Vale, die ihre Atmung wieder halbwegs in den Griff bekam, während sie sich zwischen den leitenden medizinischen Offizier und die versiegelten Türen stellte. »Ich brauche zuerst einen Lagebericht.«

Ree entspannte sich widerstrebend.

Auf ein Nicken von Keru hin wandte sich Krotine Vale zu. »Unser … Gast hat Doktor Onnta als Geisel genommen und die Türen zur Krankenstation versiegelt. Er droht damit, Onnta nach Ablauf einer Frist von zehn Minuten zu töten, wenn wir ihn nicht an Bord eines unserer Shuttles und damit sicher wegfliegen lassen.«

»Oh, sonst will er nichts?«, fragte Vale trocken. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie sich jemand näherte.

»Das kam aus heiterem Himmel«, sagte Troi, die ebenso atemlos war wie Vale noch einen Moment zuvor.

»Das denke ich auch«, stimmte Vale zu.

»Interrogativ«, mischte sich ZweitGen Weiß-Blau ein, während er sich leicht auf und ab bewegte. »Frage. Erkundigung. ›Aus heiterem Himmel?‹«

»Das ist eine alte menschliche Redewendung«, erklärte Troi. »Wir nutzen sie, um auf Ereignisse hinzuweisen, die uns vollkommen überraschen.«

»Verstanden. Vielleicht ist das zu diesem Zeitpunkt eine unpassende Metapher.«

»Wie kommen Sie darauf?«, fragte Vale.

Die schwebende roboterähnliche Lebensform schien die Aufmerksamkeit, die ihr zuteilwurde, zu genießen. »Mir ist aufgefallen, dass Lieutenant Qontallium vor etwa sieben Komma fünf Ihrer Minuten so umsichtig war, ein Sicherheitsteam auf der Krankenstation zu postieren.«

»Warum?«, verlangte Keru zu wissen.

»Weil jemand versucht hat, sich unerlaubt von einem Terminal der Krankenstation aus Zugriff auf eines der Shuttles in Hangar eins zu verschaffen«, erklärte Krotine. »Der mutmaßliche Täter war damit beinahe erfolgreich, soweit ich es feststellen konnte.«

»›Der mutmaßliche Täter‹, Krotine?«, fragte Vale. »Wir sprechen von S’syrixx.«

Keru wurde rot vor Wut und sah Krotine an. »Wieso wurde ich darüber nicht informiert?«

»Offensichtlich beanspruchten die vorliegenden Ereignisse Lieutenant Qontalliums volle Aufmerksamkeit, bevor er die Gelegenheit erhielt, den Vorfall mit dem Shuttle zu melden«, sagte Weiß-Blau.

Krotine nickte, doch sie wirkte verschämt. »Ich habe mir gerade eben die Aufzeichnung des Vorfalls angesehen, Commander Keru. Mister S’syrixx gab vor, Captain Riker zu sein, als er versuchte, das Shuttle zu entwenden.«

So langsam fügten sich die Puzzleteile in Vales Kopf zusammen. »Er muss geplant haben, sich selbst und seine Geisel mithilfe des Shuttletransporters aus der Krankenstation hinauszubeamen. So hätte er die Titan einfach verlassen und losfliegen können, bevor wir die Gelegenheit bekommen hätten, ihn aufzuhalten.«

»Hat wohl angenommen, dass wir ihn nicht verfolgen würden«, sagte Krotine.

»Oder wenigstens, dass wir den Traktorstrahl nicht einsetzen würden«, ergänzte Troi. »Um Onnta nicht zu gefährden.«

»Diese Spielchen sind gar nicht mal so schlecht, zumindest aus der Perspektive eines Gorn«, sagte Vale. »S’syrixx zu verfolgen oder ihn mit dem Traktorstrahl festzuhalten, würde Krassrr darauf aufmerksam machen, dass wir uns immer noch hier im Gebüsch verstecken.« Es fiel ihr nicht schwer, sich vorzustellen, wie S’syrixx sein Spielchen mit dem Traktorstrahl spielte und stur die Maschinen des gestohlenen Shuttles überlastete, bis man ihn entweder freiließ oder zerstörte.

Beide Alternativen würden dazu führen, dass sich die Titan schon bald erneut Krassrrs Flotte in einer Kampf-oder-Flucht-Situation gegenübersah.

»Verdammt noch mal«, fluchte Keru. »Meine Leute haben mit Sicherheit unterschätzt, wie verzweifelt unser Mister S’syrixx ist.«

»Lassen Sie uns jetzt keine Energie auf Schuldzuweisungen verschwenden«, sagte Vale. »Im Moment haben wir ein Problem zu lösen.«

Keru nickte zustimmend, obwohl er immer noch unglücklich aussah. Offenbar gab er sich die Schuld dafür, wie sich die Dinge entwickelten – und fürchtete, was passieren könnte. »Selbstverständlich, Commander.«

»Unser gornischer ›Freund‹ muss sich erstaunlich schnell mit den Überbrückungscodes des Computers vertraut gemacht haben«, sagte Ree. »Dafür, dass er manuell Befehle in ein Computerterminal auf der Krankenstation eingegeben hat, ist er ganz schön weit gekommen.«

Krotine schüttelte den Kopf und ließ ihren Pferdeschwanz hin- und herpendeln. »Aber das hat er nicht getan, Doktor. Er hat das Standard-Stimmeninterface benutzt und sogar einem Stimmenabgleich standgehalten. Er hat den wachhabenden Offizier im Shuttlehangar beinahe überzeugt, soweit ich weiß.«

Ein schmales Lächeln spielte um Kerus Lippen. »Glücklicherweise konnte er keinen Grund dafür nennen, dass er den Autorisierungscode des Captains nicht kannte.«

Vale verzog das Gesicht. »S’syrixx hat die Stimme des Captains so bis ins kleinste Detail nachahmen können, dass er sogar mit dem hinterlegten Stimmabdruck übereinstimmte? Sollte das nicht unmöglich sein?«

»Augenscheinlich nicht für die Gorn«, stellte Troi fest.

Vale hasste es – hasste es – wenn ein Gegner in der Lage war, sie so sehr zu überraschen. »Klingt, als müsste ich mich in puncto taktische Studien über die Gorn mal auf den neuesten Stand bringen.«

»Damit habe ich letzte Nacht schon angefangen«, erklärte Troi. »Ich habe mir zunächst die Aufzeichnungen über die erste Begegnung der Föderation mit den Gorn angesehen.«

»Das Massaker auf Cestus III«, sagte Keru. »Aber was hat das mit Stimmenabgleichen zu tun?«

»Tatsächlich mehr, als man zunächst annehmen würde. In dem Trubel nach dem Massaker gaben sich Krieger der Gorn als ein Sternenflottenoffizier aus, den sie kurz zuvor getötet hatten – ein gewisser Commodore Grant Travers. Jemand, der sich Travers nannte, lockte Captain James Kirk und ein Außenteam mittels einer Einladung zum Abendessen nach Cestus III, das als Falle für einen Überfall der Gorn diente.«

»Es ist schwer vorstellbar, dass das Monster, gegen das Kirk kämpfen musste, zu einer überzeugenden Nachahmung eines Sternenflottenoffiziers in der Lage war«, sagte Vale. Einen Augenblick lang entstand ein absurdes Bild in ihrem Kopf von einem grinsenden Gorn, der auf einer Geburtstagsparty auftrat und Ballontiere bastelte, während er berühmte Persönlichkeiten und Politiker täuschend echt nachahmte.

»Sie sprechen von Captain S’alath«, sagte Troi. »Vergessen Sie nicht, dass er ein Angehöriger der Kriegerkaste war. Die besonderen Fähigkeiten jeder Kaste scheinen in ebenso großem Maße biologischen wie kulturellen Ursprungs zu sein. Also wissen wir nun, dass es recht wahrscheinlich ist, dass S’syrixx zu derselben Kaste gehört wie derjenige, der damals Commodore Travers auf Cestus III nachahmte.«

»Und wir wissen auch, dass S’syrixx wohl etwas anderes im Sinn hat als politisches Asyl«, ergänzte Vale. »Seltsam, dass Ihnen das nicht schon früher aufgefallen ist, Counselor.«

»Bisher bin ich noch nicht davon überzeugt, dass S’syrixx tatsächlich Hintergedanken hat«, sagte Troi. »Das wäre mir mit Sicherheit schon früher aufgefallen.«

Vale hatte durchaus etwas für Optimismus übrig, aber nicht, wenn er sich in kompletten Irrglauben verwandelte. »Kommen Sie schon, Counselor. Mittlerweile ist doch ziemlich klar, dass S’syrixx seinen Antrag auf Asyl niemals ernst gemeint hat. Er ist ein Spion, der auf frischer Tat ertappt wurde, als er ein Stück unserer Technologie stehlen wollte.«

Troi verschränkte die Arme vor der Brust. »Mir ist absolut klar, dass S’syrixx entsetzliche Angst davor hat, von diesem Schiff verwiesen zu werden. Er glaubt, dass trotz seines Asylgesuchs genau das mit ihm passieren wird.«

»Weil der Captain ihm bisher noch keine Antwort auf sein Gesuch gegeben hat.« Langsam begann der Erste Offizier zu verstehen.

Wo zum Teufel ist der Captain überhaupt?, dachte Vale, als sie den Korridor in beiden Richtungen absuchte und keine Spur von Riker sah.

Sie wandte sich gerade rechtzeitig wieder Troi zu, um den Counselor nicken zu sehen. »S’syrixx scheint zu dem Schluss gekommen zu sein«, begann Troi, »dass es seine beste und einzige Option ist, das Schiff zu seinen Bedingungen zu verlassen anstatt zu unseren.«

Vale entschied, keine weitere Zeit damit zu verschwenden, über die Motivation des Gorn zu diskutieren. Dr. Onntas Leben schwebte noch immer in großer Gefahr, und die Uhr tickte. »Wir müssen schnellstmöglich jemanden da rein bringen. Einen Unterhändler.«

»Counselor Huilan befand sich auf der Krankenstation, bevor die Türen versiegelt wurden«, berichtete Troi. »Er arbeitet bereits mit mir an einem Plan.«

»Ein Plan.« Vale war dankbar für alles, das den Spieß umdrehen konnte, bevor die Zeit abgelaufen war. »Pläne sind gut. Wollen Sie mir nicht verraten, was Sie vorhaben?«

Troi erklärte ihr die Einzelheiten des Plans, und langsam breitete sich ein Grinsen auf Vales Gesicht aus. Allerdings verschwand es recht schnell wieder, als sie die Konsequenzen eines Scheiterns durchdachte. Falls S’syrixx mitbekam, was der Captain wirklich vorhatte, war Dr. Onnta schon so gut wie tot.

Als er einen erneuten Blick auf das Chronometer an der Wand warf, erkannte S’syrixx, dass die zehn Minuten beinahe um waren.

Hat Rry’kurr genug Mut, meine Entschlossenheit infrage zu stellen?, dachte er. Oder vielleicht achten diese Warmblüter die Leben ihrer Untergebenen einfach nicht in gleichem Maße wie wir Gorn.

S’syrixx vernahm eine kurze geflüsterte Unterhaltung aus dem Teil des Raums, in dem die bewaffneten Offiziere der Tei-tan weiterhin Wache hielten. Dann verstummten die Stimmen, und das reptiloide Besatzungsmitglied machte einen einzigen bestimmten Schritt in die Richtung, in der sich S’syrixx und das pelzige blaue Zwergen-Dings aufhielten.

Der Reptiloid blieb stehen, als S’syrixx seine Geisel in drohender Haltung hochriss. Das Onnta-Wesen war mittlerweile in seinem Griff erschlafft. S’syrixx vermutete, dass es lediglich bewusstlos war, da er nicht gefühlt hatte, wie die Muskulatur plötzlich erschlaffte, und auch der abstoßende Geruch fehlte, der für gewöhnlich mit dem Eintritt des Todes einherging.

»Was wollen Sie?«, schnappte S’syrixx. Es fiel ihm schwer, sich zivilisiert mit diesem Reptiloiden zu unterhalten. Der Anblick einer verwandten Spezies in Sternenflottenuniform erschien ihm mittlerweile wie ein Affront.

»Captain Riker steht draußen auf dem Flur«, sagte der Reptiloid. »Er würde gern hereinkommen und mit Ihnen sprechen.«

Obwohl S’syrixx darüber sehr erleichtert war, versuchte er, sich dies möglichst nicht anmerken zu lassen. »Gut. Ihnen ist wohl klar geworden, dass Ihrem Doktor Onnta nicht mehr viel Zeit bleibt.«

»Darf ich den Captain dann jetzt reinschicken?«, fragte der Reptiloid.

»Nur wenn er allein ist. Und unbewaffnet. Und auch nur dann, wenn Sie und der Rest Ihres Sicherheitsteams den Raum verlassen.«

»Dann wäre der Captain eine zweite Geisel.«

»Das sind meine Bedingungen. Besprechen Sie das mit Ihrem Captain, wenn es sein muss, aber seien Sie sich im Klaren darüber, dass ich diese Geisel töten werde, wenn man meine Bedingungen nicht ohne weitere Verzögerung erfüllt.«

Der Reptiloid zog sich mit einem kurzen Nicken zurück und murmelte etwas in das Kommunikationsgerät an seiner Uniform.

Kurz darauf verließen alle die Krankenstation, doch eine Person trat ein – ein einzelnes Säugetier ohne erkennbare Waffen.

»Captain Rry’kurr«, sagte S’syrixx, und seine Hand um Onntas Hals begann wieder zu zittern.

»Lassen Sie ihn gehen«, sagte das Säugetier und hob beschwichtigend die beiden weichen pinkfarbenen Hände. »Nehmen Sie mich stattdessen als Geisel.«

S’syrixx war vom augenscheinlichen Mut und der Selbstlosigkeit des Captains beeindruckt. Er sog tief die Luft ein, so wie er es bei einem Mitglied seiner eigenen Spezies getan hätte, und hoffte, die wahren Absichten des Säugetiers aus den Umgebungsgerüchen der Krankenstation heraus zu wittern. Unglücklicherweise sorgte der Gestank von Dr. Onntas Angst, gemischt mit seiner eigenen, dafür, dass er kein genaues Ergebnis erhielt.

Er trug Onnta zu einem Stuhl in der Ecke und ließ die leblose Gestalt des Doktors darauf niedersinken. Dann wandte er sich wieder Rry’kurr zu, der keinen Widerstand leistete, als er seine Klauenhand um die Kehle des Captains legte.

»Befehlen Sie Ihren Leuten, den Weg zwischen der Krankenstation und dem Shuttlehangar frei zu machen.« S’syrixx benutzte sein bescheidenes Talent zur Nachahmung von Stimmen, um Tonlage, Klangfarbe und Rhythmus von Rry’kurrs Sprechweise zu kopieren. Ihm war kaum bewusst, dass er es tat.

Erstaunlicherweise wirkte der Erdling angesichts seiner misslichen Lage noch immer völlig unbeeindruckt. Er zeigte seine erschreckend kleinen und ineffektiv wirkenden Zähne und sagte: »Gar nicht schlecht. Es wundert mich nicht, dass es Ihnen beinahe gelungen wäre, sich das Shuttle Armstrong zu ergaunern. Ich denke jedoch, dass meine Stimme eher Richtung Bariton geht …«

Das trieb ihn in den Wahnsinn. »Genug!«, grollte S’syrixx, und der für die Gorn typische gutturale Tonfall kehrte zurück, als er Rry’kurrs spöttische Rede unterbrach. »Geben Sie die nötigen Befehle. Jetzt.« S’syrixx ließ ihn los und schubste den Menschen in Richtung Tür.

»Riker an Commander Keru«, sagte das Säugetier, als es wieder zu Atem gekommen war. »Ich habe zugestimmt, mich von Mister S’syrixx zum Shuttlehangar eins bringen zu lassen. Sorgen Sie dafür, dass die Armstrong ausgerüstet und für den Start vorbereitet wird. Und schicken Sie Ree auf die Krankenstation, sobald wir hier raus sind. Doktor Onnta braucht medizinische Hilfe.«

»Verstanden, Captain«, antwortete eine tiefe Stimme aus dem Kommunikationsgerät an Rry’kurrs Uniform.

Einen Augenblick später führte der Captain S’syrixx hinaus in einen leeren Korridor. Obwohl er Rry’kurr auf dem Weg vom Korridor zum Turbolift und dann zu den schweren Duranium-Schotten des Hangars den Vortritt ließ, nahm S’syrixx nicht eine Sekunde seine Klauenhand von der weichen Kehle der pinkfarbenen Kreatur – trotz seines Ekels vor dem Gefühl von Rry’kurrs Barthaaren, die über die Schuppen seiner Hand kratzten.

Eine gefühlte Ewigkeit, nachdem sie die Krankenstation verlassen hatten, näherten sich S’syrixx und Rry’kurr einem Shuttle, dessen Schott sich weit öffnete und wie das Maul eines Gorn-Kriegers wirkte, der ein kleines Fleischbiest im Ganzen verschlingen wollte.

Rry’kurr hielt am Einstieg inne, da dies seine letzte Gelegenheit war, einen Fluchtversuch zu unternehmen, den er auch überleben konnte. S’syrixx verstärkte den Griff um die Kehle der Kreatur und wedelte mit den Klauen seiner freien Hand vor Rry’kurrs unergründlich ruhigen blauen Augen.

»Keine Tricks, Säugetier«, sagte er, als er den Menschen durch die Öffnung in das Innere des Shuttles schob.

Servomotoren surrten, als sich das Schott schloss, und Rry’kurr nahm auf dem Pilotensitz Platz. Der Mensch behauptete, vor dem Start noch einige Checks durchführen zu müssen, doch S’syrixx vermutete, dass er nur Zeit schinden wollte und verlangte nach einem sofortigen Start. Der menschliche Captain seufzte, tat dann aber, was von ihm verlangt wurde.

S’syrixx musste sich ducken, um einen einigermaßen guten Blick durch das Frontfenster werfen zu können. Vor dem Shuttle öffneten sich langsam die massiven Druckschutztore und gaben den Blick auf ein durchlässiges Kraftfeld frei, hinter dem die unendliche Schwärze des Alls lag. Nachdem Rry’kurr einige Befehle eingegeben hatte, vibrierte das kleine Schiff leicht. Die Öffnung zum All hin raste plötzlich auf die Nase des Shuttles zu, und einen Augenblick später flog das Schifffrei durch den Raum.

Ich habe es tatsächlich geschafft, dachte S’syrixx. Ich habe die Menschen besiegt!

Rry’kurr drehte sich im Pilotensessel um und schaute zu seinem Passagier auf. »Wo wollen Sie denn hin, Mister S’syrixx?«

Was für eine dumme Frage. »Zurück zur Biosphärenwandler-Flotte. Wo sollte ich sonst hinwollen?«

»So ziemlich überall hin, würde ich annehmen. Oder haben Sie vergessen, dass Krassrr versucht hat, Sie zu töten, als Sie ihn zuletzt gesehen haben?«

»Als ich ihn zuletzt sah, hatte ich keine Geschenke für ihn dabei.« S’syrixx bleckte triumphierend die Zähne. »Doch jetzt habe ich sogar zwei davon: dieses Shuttle und Sie.«

»Ich verstehe«, sagte Rry’kurr, als er sich in seinem Sitz wieder zur Konsole umwandte, in die er sogleich einige Befehle eintippte. S’syrixx spürte sofort, wie sich die Flugrichtung des Shuttles änderte und es beschleunigte, bevor die internen Trägheitsdämpfer dies kompensierten.

Der beiläufige Tonfall erregte S’syrixxs Misstrauen – genauso wie die Tatsache, dass er keine Angst an dem Captain wittern konnte. Tatsächlich sonderte das Säugetier überhaupt keine Gerüche mehr ab, seit sie die Tei-tan mit ihrem heterogenen Mix aus den verschiedensten Emotionsabsonderungen verlassen hatten.

»Haben Sie gar keine Angst vor dem, was Captain Krassrr mit Ihnen anstellen wird?«, fragte S’syrixx.

Die Schultern des Menschen hoben und senkten sich in einer Geste der Gleichgültigkeit. »Nicht besonders.«

Erstaunlich. »Warum nicht?«

»Weil sich dieses Shuttle gerade mit Betäubungsgas füllt«, erklärte Rry’kurr und zeigte wieder einmal sein unterentwickeltes Gebiss. »Womöglich ist es genug, um damit ein halbes Dutzend Gorn umzuhauen.«

S’syrixx war tatsächlich etwas schwindelig, doch er schrieb diesen Effekt eher seiner Überraschung über die haltlose Behauptung des Menschen zu. »Lächerlich. Sie wären davon genauso betroffen, Rry’kurr. Vielleicht würden Sie sogar sterben.«

»Das wäre wohl zutreffend«, sagte Rry’kurr. Sein Gesicht und sein Körper wurden vor S’syrixxs Augen auf einmal durchsichtig.

»Es wäre zutreffend?«, wiederholte S’syrixx. Er versuchte sich aufzurichten, was damit endete, dass er der Länge nach auf den Boden schlug. Als er den Kopf drehte, um einen Blick auf Rry’kurr zu werfen, sah er, dass sich der Sst’rnenflottenoffizier in Nichts aufgelöst hatte. Nur seine nutzlosen Zähne schienen noch in der Luft zu hängen.

Benutzte die Besatzung der Tei-tan einen ihrer Transporter? Oder war es Rry’kurr gelungen, das Transportersystem an Bord des Shuttles zu aktivieren? Eigentlich konnte keine der beiden Theorien zutreffen, da sie sich zu diesem Zeitpunkt bereits außerhalb der Reichweite der Transportersysteme beider Schiffe befinden mussten.

Es sei denn, die Tei-tan verfolgt uns heimlich, dachte S’syrixx, als er umständlich wieder auf die Füße kam. Mit einem Wutschrei schwang er seine rechte Krallenhand auf Rry’kurrs Kehle zu.

Seine Klauen schnitten durch das grinsende Säugetier wie durch Luft.

»Das wäre wohl zutreffend«, wiederholte der fast schon unsichtbare Rry’kurr, »wenn ich mich tatsächlich bei Ihnen an Bord befände.«

Kein Wunder, dass er keinen Geruch hat.

Plötzlich wirkte der Horizont des Shuttles vertikal. Das harte Duranium-Deck schnellte hoch, um S’syrixx in Empfang zu nehmen. Wieder einmal senkte sich Dunkelheit über ihn, dann spürte er nichts mehr.

Riker beobachtete den Gorn, der friedlich in einem Doppelbett am anderen Ende des Raumes schlief. Anstatt seinem Instinkt zu folgen und den streitbaren Passagier der Titan in einem eher spartanischen Quartier in der Brig unterzubringen, hatte er zögernd Deannas Bitte zugestimmt, S’syrixx stattdessen in einer weniger bedrohlichen Umgebung aufwachen zu lassen. Sie hatte eine Suite für VIP-Gäste vorgeschlagen, was Riker für absolut übertrieben hielt. Warum sollte man einen Kidnapper und Piraten wie einen hohen Würdenträger behandeln?

Doch dann hatte ein Besatzungsmitglied angeboten, sein eigenes Quartier für S’syrixx zu räumen, aus Gründen, die Deanna sofort guthieß.

Trotz der optimalen Ausgangslage hatte Riker Keru befohlen, das Quartier ständig unter Beobachtung zu halten und schwer bewachen zu lassen.

Riker hörte, wie sich die Tür öffnete. Einen Moment später eskortierte Lieutenant Qontallium – der edle Spender des Quartiers – Deanna Troi ins Schlafzimmer. Dann zog sich der reptiloide Sicherheitsoffizier leise in den Korridor zurück.

»Wie geht es unserem Gast?«, fragte Deanna.

»Schläft wie ein Baby. Wie geht’s Doktor Onnta?«

»Ree sagt, er wird wohl eine oder zwei Wochen lang keine balosneeanischen Madrigale singen, aber er geht davon aus, dass sich Onnta wieder vollständig erholt.«

Riker war erleichtert, dies zu hören. Während S’syrixxs emotionalem Zusammenbruch war nicht nur niemand getötet worden, es hatte auch niemand bleibende Schäden davongetragen. »Weißt du, was an dem Ganzen so lustig ist, Deanna?«, fragte er schließlich.

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich das hier als lustige Situation bezeichnen würde, Will«, erwiderte sie leise, als wäre sie besorgt, den Gorn aufzuwecken.

»Wirklich? Lass mal sehen. Zunächst einmal haben wir hier eine sensible Echse, die anscheinend panische Angst vor Säugetieren hat.«

»Sei doch nicht so kleingeistig, Will. Du weißt genauso gut wie ich, dass jede Spezies ihre eigenen biologischen und kulturellen Vorurteile hat. Die der Gorn sind nicht seltsamer als unsere.«

»In Ordnung. Wenn dir diese absurde Tatsache nicht lustig vorkommt, dann vielleicht folgende: Bis Mister S’syrixx durchgedreht ist, hatte ich fest vor, sein Asylgesuch zu bewilligen.«

Sie blickte ihn erwartungsvoll an. »Und jetzt?«

»Jetzt?« Er hielt inne und seufzte. »Er sollte sich glücklich schätzen, dass ich ihn nicht auf dieselbe Art vom Schiff geworfen habe wie Krassrr.«

»Das meinst du doch nicht ernst.«

»Natürlich nicht. Aber er ist gefährlich, Deanna. Gefährlich und unberechenbar.«

»Besonders wenn er glaubt, dass man ihn benutzen will.«

Obwohl ihr Tonfall neutral klang, schwang darin ein deutlicher Vorwurf mit. »Willst du mir sagen, dass S’syrixx nur deshalb durchgedreht ist, weil ich ihn ein wenig habe zappeln lassen?«, fragte er. »Dass es meine Schuld ist?«

»Das habe ich doch gar nicht gesagt, Will. Aber ich will sagen, dass du S’syrixx womöglich doch nicht so gut verstehst, wie du annimmst.«

»Ich mag es nicht, wenn mein Schiff und meine Besatzung in Gefahr geraten.«

»Natürlich nicht«, sagte sie. »Aber du verstehst doch, dass wir S’syrixx in unserer Nähe behalten müssen, wenn wir eine Chance haben wollen, den Hranrarii zu helfen. Du brauchst mehr als seine erzwungene Kooperation. Er muss uns aus freien Stücken helfen wollen.«

Riker nickte müde. Es gab keinen Weg vorbei an dieser unbequemen Wahrheit.

»Übrigens war es ein wirklich cleverer Einfall von dir, Commander Ra-Havreiis holografisches Telepräsenzsystem einzusetzen«, sagte sie. »Das und deine Entscheidung, die Armstrong im Trainingssimulationsmodus laufen zu lassen.«

»Die Vorgehensweisen zum Umgang mit fremden Spezies sind wie Jazz-Solos, Deanna. Manchmal musst du die Veränderungen einfach nur beobachten, dich anstrengen, mitzuhalten, und improvisieren.«

»Eines interessiert mich noch«, sagte sie. »Warum hast du das ganze Manöver nicht auf einem Holodeck inszeniert, anstatt S’syrixx wirklich an Bord der Armstrong zu lassen?«

»Ich musste ihn um jeden Preis ruhig halten, und ich war mir nicht sicher, wie viel er über den Aufbau des Schiffes weiß. Wenn ich versucht hätte, ihn auf ein Holodeck zu lotsen, hätte er womöglich bemerkt, dass wir ihn täuschen wollen. Außerdem war die Gefahr zu groß, dass er bemerkt, dass er sich in einer simulierten Umgebung befindet – und dass ich die Kontrolle über die Situation verliere.«

»Die Gefahr war zu groß, ihn eliminieren zu müssen.«

Riker nickte zustimmend. »Es war schon riskant genug, ihn mit nur einem einzigen holografischen Element – einer Simulation meiner selbst – zu konfrontieren. Besonders während er Onnta in seiner Gewalt hatte.«

Direkt vor Rikers Augen verlor Deannas Gesicht plötzlich deutlich an Farbe. »Deanna?«

Der Kommunikator an Rikers Brust erwachte zum Leben. »Brücke an Captain«, sagte Vale.

Riker tippte ihn an. »Riker hier, Chris. Sprechen Sie.«

»Es scheint, als bekämen wir Besuch, Sir. Und nicht die Art, die man gerne zum Abendessen einlädt.«

Ein Unglück kommt selten allein, dachte er. »Ich bin auf dem Weg.«
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»Wir haben noch nicht feststellen können, wie viele genau da auf uns zukommen, Captain.« Vale machte den Kommandosessel für Riker frei und nahm zu seiner Rechten Platz. »Doch bisher haben wir mindestens zwei Dutzend Warpsignaturen ausfindig gemacht. Sie sind zwar noch weit entfernt, halten aber definitiv auf Vela OB2-404 zu.«

Wundervoll, dachte Riker und setzte sich. »Wann können wir mit ihnen rechnen?«

Vale sah Tuvok fragend an, der schnell einen Blick auf seine Konsole warf und antwortete: »Die erwartete Ankunftszeit liegt bei etwa einem Tag.«

Riker runzelte die Stirn. »Um was für Schiffe handelt es sich? Mehr Gorn?«

»Es sind Schiffe verschiedener Herkunft, Sir«, sagte Vale. »Warpsignaturen der Gorn sind auf jeden Fall darunter, aber auch einige der Breen, Kinshaya, Tholianer, Tzenkethi und sogar welche des Romulanischen Sternenimperiums.«

»Der gesamte Typhon-Pakt also«, sagte Deanna, die neben ihrem Sessel stand. »In seiner ganzen Pracht.«

Vale lehnte sich zu Riker hinüber. »Ich gehe mal nicht davon aus, dass uns die Sternenflotte mit ebenso vielen Schiffen als Rückendeckung versorgen könnte, und das, sagen wir mal, bis morgen oder so?«, sagte sie mit ausdrucksloser Miene.

»Nein.« Riker lachte bitter. »Sie etwa?«

»Natürlich nicht. Ich will nur sichergehen, dass wir wie gewohnt auf derselben düsteren und fatalistischen Seite stehen. Das ist meine Art, die Realität mit offenen Armen zu empfangen.«

»Manchmal«, begann Deanna, »habe ich es lieber, wenn die Realität und ich nur platonische Freunde bleiben.«

»Eines ist allerdings sicher.« Vale klang plötzlich todernst. »Falls wir immer noch vorhaben, heimlich ein Außenteam auf die Oberfläche von Hranrar zu bringen, dann müssen wir es jetzt tun.«

Die Zeit lief ihnen davon. Sie konnten nicht länger warten. Riker wusste, dass ihn niemand für die Entscheidung verurteilen würde, Hranrar den Rücken zu kehren, um die Titan und deren Besatzung in Sicherheit zu bringen. Schließlich beinhalteten alle anderen Optionen ein mehr oder weniger tragbares Risiko, besonders da sich nun eine Flotte des Typhon-Paktes unaufhaltsam näherte.

Also fällte er die offensichtliche Entscheidung.

Xin Ra-Havreii hielt sein Versprechen, das er während der letzten Besprechung der Führungsoffiziere gegeben hatte. Er und sein Team aus Ingenieuren hatten tatsächlich eine geniale Möglichkeit gefunden, die Oberfläche von Hranrar zu erreichen und dabei das Risiko, von Captain Krassrrs Terraforming-Flotte entdeckt zu werden, möglichst gering zu halten.

Natürlich hätte Christine Vale viel mehr Vertrauen in Ra-Havreiis Plan gehabt, wenn er sie begleitet hätte. Sie saß festgeschnallt in einem der Sitze an Bord des rappelnden Shuttles Beiderbecke, das nun steil auf den nächstgelegenen der fünf Monde Hranrars zuhielt, gleich hinter dem komplexen System aus Ringen, das den Planeten umgab.

Aus dem vorderen Teil der Beiderbecke hörte sie jemanden rufen, konnte die Worte jedoch kaum ausmachen, da das Shuttle gerade in die überraschend dichte Atmosphäre des Mondes eintauchte. »Außenteam!«, rief Ensign Olivia Bolaji, die Shuttle-Pilotin. »Sind Sie noch alle bei mir?«

Da Vale ihren Hals während des rasanten Abstiegs nicht überdrehen wollte, um nach ihren Teammitgliedern zu sehen, schloss sie stattdessen die Augen und lauschte auf deren Antworten. Deanna Troi stöhnte gequält, und Vale fragte sich, ob sie wohl bald eine neue Uniform brauchen würde.

»Das macht echt Spaß«, scherzte Lieutenant Gian Sortollo von der Sicherheit. »Ich will noch mal.«

Ensign Modan, die Kryptolinguistin, antworte in scharfem Tonfall: »Anwesend!«

Die Ensigns Dakal und Evesh, Sensoranalyst beziehungsweise Sensortechnikerin, waren nur in der Lage, ein leises Würgen von sich zu geben. Da hinten würde es wohl bald etwas ungemütlich werden.

»Macht euch mal keine Sorgen, Kinder«, sagte Vale, die ihren Magen jedoch auch nur gerade so davon abhalten konnte, ihr Frühstück wieder ans Tageslicht zu befördern. »Ihr befindet euch in bester Gesellschaft. Einige der ersten Mondwissenschaftler von der Erde haben sich den ganzen Weg zum Mond und wieder zurück übergeben müssen.«

In diesem Moment wurde die Beiderbecke von einer besonders heftigen Turbulenz erfasst, sodass Vales Zähne schmerzhaft aufeinanderschlugen. Warum habe ich mir ein Shuttle ausgesucht, das nach einem lebensmüden Kornettisten benannt ist?, dachte sie und hoffte, dass ihre Wahl nicht auf einen verdeckten Todeswunsch hindeutete. Ihre bewusste Entscheidung lag darin begründet, dass sie die Beiderbecke wieder dem Zweck zuführen wollte, den das kleine Shuttle bei dessen erstem Ausflug aus Shuttlehangar zwei der Titan erfüllt hatte: Nämlich der Rettung einiger Lebensformen, die kurz vor der Auslöschung standen. Sie machte sich eine mentale Notiz, später mit Deanna darüber zu sprechen.

Natürlich nur, wenn es für sie beide ein später gab.

U.S.S. Titan

Als S’syrixx das Bewusstsein wiedererlangte, war er zunächst vollkommen überrascht, noch am Leben zu sein. Er stellte fest, dass er sich in einem halbdunklen Zimmer befand und offenbar allein war. Trotz der spärlichen Beleuchtung konnte er erkennen, dass er sich in einem Quartier befand, das zwar nicht besonders üppig eingerichtet war, aber dennoch von jemandem bewohnt wurde – ein Quartier, das für das Wohlbefinden der Tei-tan-Besatzung aus Säugetieren, Reptiloiden und anderen fremden Wesen entworfen worden war. Er erkannte, dass er flach auf einem überraschend großen und stabilen Bett lag, stand auf und betrachtete die ihm am nächsten liegende Wand. Er bewegte sich schnell und geschmeidig und fand sich alsbald vor einem runden Fenster wieder, hinter dem die von Sternenlicht durchbrochene Schwärze des Alls lag.

Warum hatten die Säugetiere nicht die rationale Konsequenz gezogen und ihn ins All hinausbefördert, nach allem, was er getan hatte? S’syrixx wurde klar, dass er das Säugetier Rry’kurr wohl noch nicht einmal ansatzweise verstand. Vielleicht stand diese Kreatur doch für mehr als bloße Manipulation und Täuschung und trotzte damit S’syrixxs Erwartungen – obwohl Rry’kurr offensichtlich sehr clever war.

Konnte es tatsächlich möglich sein, dass Rry’kurr die Wahrheit gesagt hatte, als er seine Sorge um die Hranrarii zum Ausdruck gebracht hatte?

Eine Bewegung unten am Fenster erregte seine Aufmerksamkeit, und die Schuppen auf den beiden Knochenkämmen auf seinem Kopf stellten sich alarmiert auf. Einen Moment später fühlte er sich töricht, als er erkannte, dass die Bewegung von einem gerahmten holografischen Bild herrührte, das jemand – vermutlich der Bewohner dieses Quartiers – auf dem schmalen Sims unter dem Fenster abgestellt hatte.

S’syrixx beugte sich vor und hob den Rahmen vorsichtig an, um einen genaueren Blick auf das Bild darin werfen zu können. Er erkannte zwei reptiloide Wesen mit Hörnern, die einem der Reptiloiden ähnelten, dem er auf der Krankenstation der Tei-tan begegnet war. Die beiden Wesen blickten einander an. Sie wirkten kampfbereit und hielten scharfe Metallwaffen in den Klauen. Alle paar Herzschläge änderte sich das Bild und zeigte das Duo in verschiedenen, offensichtlich aufwändig choreografierten Kampfposen. Obwohl es sich um potenziell todbringende Bewegungen handelte, entdeckte S’syrixx keinerlei Kampfeswut darin, wie es bei Gorn-Kriegern der Fall gewesen wäre.

Hinter ihm ertönte plötzlich eine Stimme, und S’syrixx fuhr erschrocken zusammen.

»Ihr Name war Sar Antillea.« S’syrixx ließ den Rahmen auf den Teppich fallen, als er sich zu dem unerwarteten Neuankömmling umwandte. Eine barfüßige, aber trotzdem in eine Uniform der Sst’rnenflotte gekleidete reptiloide Kreatur blickte ihn vom Eingang des Zimmers an. Sie streckte ihm ihre mit kurzen Klauen versehenen Hände in einer Ich-bin-keine-Gefahr-für-dich-Geste entgegen. S’syrixx holte tief Luft, konnte jedoch keinerlei Täuschungsabsicht wittern und sah auch keine Waffe an der Hüfte der Kreatur. Obwohl er den Geruch der Kreatur bisher nur einmal zuvor gewittert hatte, erkannte S’syrixx ihn sofort.

»Qontallium.«

»Ja, genau«, sagte der Sicherheitsoffizier. »Aber Sie können mich auch gern beim Vornamen nennen. Schließlich sind wir verwandte Seelen, jedenfalls im übertragenen Sinne. Also sagen Sie doch einfach Qur. Willkommen in meinem Quartier. Während Ihres Aufenthalts auf der Titan steht es Ihnen zur Verfügung.«

S’syrixx nickte. »Ich danke Ihnen, Qurr.« Er behielt seinen natürlichen gutturalen Tonfall bei, genau wie die für Gorn typische Angewohnheit, viele Phoneme in langgezogene Knurrlaute umzuwandeln. Er hatte es immer als schwierig empfunden, die Namen von Nichtgorns richtig auszusprechen, ohne dafür das in seiner Kaste einzigartige Talent zur Stimmenimitation zu nutzen und mit dessen Hilfe die erforderliche Tonlage, Betonung, Klangfarbe und den Sprechrhythmus nachzuahmen. Doch nach seinem spektakulären Scheitern bei der Nachahmung von Rry’kurrs Stimme, wollte er möglichst keine weitere Aufmerksamkeit auf seine stimmlichen Talente lenken.

»Es freut mich, dass Sie nicht allzu lädiert aussehen.« Qontallium näherte sich S’syrixx langsam.

»Das hoffe ich doch«, sagte S’syrixx trocken. Er entspannte sich ein wenig, jedoch nicht vollständig. »Immerhin hat Ihr Captain mich mit einem giftigen Gas außer Gefecht gesetzt. Ich bin mir nicht ganz sicher, was es mit mir angestellt hat.«

»Doktor Ree hat Sie für gesund erklärt. Und da wir gerade vom Captain reden, er hat mich autorisiert, Ihnen seine Entscheidung bezüglich Ihres Asylgesuchs auf der Titan mitzuteilen.«

S’syrixx wurde nervös. Vielleicht hat mich Rry’kurr nur mit einem solch spektakulären Blick ins All aufwachen lassen, dachte er, um mir mitzuteilen, dass ich besser dran gewesen wäre, wenn er mich damals einfach da draußen hätte sterben lassen.

Er wappnete sich gegen die unausweichlichen schlechten Nachrichten. »Und wie hat Rry’kurr entschieden?«

»Er hat Ihrem Gesuch stattgegeben«, antwortete Qontallium. »Sie stehen nun offiziell unter dem diplomatischen Schutz der Offiziere und der Besatzung der U.S.S. Titan, der Sternenflotte und der Vereinigten Föderation der Planeten. Jedenfalls solange Sie – wie hat der Captain sich ausgedrückt? – ordentliche Manieren an den Tag legen, sich zurückhalten und davon absehen, ihm weiterhin Kopfschmerzen zu bereiten für die Dauer dieses Notfalls.«

S’syrixx versuchte sich seine Überraschung nicht anmerken zu lassen und bemühte sich, seine aufgestellten Schuppen niederzuzwingen, als er die erstaunlichen Neuigkeiten verarbeitete. Könnte ein Säugetier – selbst ein so außergewöhnlich cleveres wie Rry’kurr – tatsächlich zu solch einem altruistischen Akt in der Lage sein? Oder war dies nur ein weiterer Beweis dafür, dass er einen geheimen Plan verfolgte? Obwohl er eigentlich nichts sagen wollte, was den guten Willen seines Gastgebers herausforderte, konnte S’syrixx es sich doch nicht ganz verkneifen, Letzteren auf die Probe zu stellen, zumindest ein wenig.

»Warum hat Rry’kurr Sie geschickt, um mir seine Entscheidung mitzuteilen?«, fragte er leise, um die Herausforderung abzumildern, die seine Frage unweigerlich mit sich brachte.

Qontalliums rote Augen blinzelten überrascht. »Captain Riker ist ein vielbeschäftigter Mann.«

»Selbstverständlich«, sagte S’syrixx. »Ich wollte nur fragen, warum er ausgerechnet Sie geschickt hat, anstelle von, sagen wir mal, seinem … diplomatischen Offizier.« Er hätte beinahe »Gefährtin« gesagt, da die Ausschüttung von Pheromonen der beiden ihre persönlich Beziehung zueinander ganz offensichtlich machte. Er hatte letzteren Ausdruck sowohl aus einfacher Prüderie vermieden als auch deshalb, weil er sich das Paarungsverhalten von Säugetieren um keinen Preis vorstellen wollte.

»Ich weiß es nicht«, sagte Qontallium mit einem Schulterzucken. »Ich habe nicht daran gedacht, ihn zu fragen. Ist es denn wichtig?«

»Es könnte durchaus wichtig sein. Aber ich denke, ich kenne die Antwort bereits. Rry’kurr hat mich in Ihrem Quartier – und somit Ihrer Obhut – untergebracht, weil er hofft, dass ich eine Art speziesübergreifende Freundschaft mit Ihnen schließe, auf die ich mich nicht mit ihm oder seiner Gef…« S’syrixx hielt kurz inne, um seinen Versprecher zu korrigieren. »… seinem diplomatischen Offizier einlassen könnte.«

Qontallium zuckte abermals mit den Schultern. »Das klingt einleuchtend für mich. Vermutlich würde ich dasselbe tun, wenn ich Captain dieses Schiffes wäre.«

S’syrixx lachte bitter. »Was für eine Chance hätte ein Reptiloid wie Sie auf ein Kommando über ein Schiff wie dieses hier, selbst in Ihrer großartigen Föderassh’n?«

Die roten Augen verengten sich zu Schlitzen. »Das ist eine exzellente Frage, Mister S’syrixx. Vielleicht werde ich mich diesbezüglich mal bei Captain Sigrengar vom Raumschiff Galatea erkundigen. Ich sorge dafür, dass es beim nächsten Treffen zwischen ihrem Schiff und der Titan zur Sprache kommt, oder wenn wir das nächste Mal zusammen Landurlaub haben – auf Gnala, unserer gemeinsamen Heimatwelt.«

Was immer S’syrixx als Nächstes hatte sagen wollen, blieb ihm im Hals stecken.

»Denken Sie immer daran, Mister S’syrixx.« Das Horn auf Qontalliums Kopf stand nun aufrechter als noch einen Moment zuvor. »Die Entscheidung des Captains, Ihnen auf der Titan Zuflucht zu gewähren, ist nicht unumstößlich. Er könnte es sich durchaus anders überlegen, wenn Sie ihm weitere Schwierigkeiten bereiten – wie diesen unglücklichen Zwischenfall im Shuttlehangar eins. Darüber hinaus sollten Sie keine positive Beurteilung meinerseits voraussetzen, nur weil wir uns auf biologischer Ebene ähneln. Ich habe angeboten, Ihnen mein Quartier zur Verfügung zu stellen, und nicht, Ihr neuer bester Freund zu werden. Verstehen wir uns, Mister S’syrixx?«

S’syrixx nickte beschämt. »Ich verstehe.«

Konnten diese Sst’rnenflottenleute wirklich das sein, was sie zu sein vorgaben? Interessierten sie sich wirklich für das Leben Unschuldiger, wie das der Hranrarii? Konnten sie einem Feind – einem, der die Säugetiere ebenso beunruhigte wie die Anwesenheit so vieler Säugetiere S’syrixx beunruhigte – tatsächlich auch Gnade und Mitleid entgegenbringen und nicht nur Gewalt und Grausamkeit? Die Vorurteile seines eigenen Volkes machten es schwierig, sich solch ein Verhalten vorzustellen, und sei es nur als entfernte Möglichkeit.

Dennoch …

S’syrixx ließ seine Klauenhände sinken und wollte gerade einen entschlossenen Schritt auf Qontallium zumachen, hielt dann jedoch inne, als er bemerkte, dass er beinahe auf den Rahmen getreten wäre, den er hatte fallen lassen.

»Wie ist der Status der Hranrarii?«, fragte er, während er sich bückte und den Rahmen aufhob. »Ich hoffe, dass es Krassrr noch nicht gelungen ist, den von mir verursachten Schaden am Biosphärenwandler zu beheben.«

»Die Zivilisation der Hranrarii ist noch intakt«, sagte Qontallium. »Aber die Wissenschaftler aus Krassrrs Schiffsmannschaften arbeiten weiterhin rund um die Uhr am Terraforming-Artefakt – das von Ihrem Volk Biosphärenwandler genannt wird. Hranrar schwebt immer noch in größter Gefahr. Eine Flotte des Typhon-Paktes ist auf dem Weg hierher und nur noch einen Tag entfernt. Wenn sie Hranrar erreichen, gibt es nicht mehr viel, was wir für die Hranrarii tun könnten.«

»Ich verstehe«, sagte S’syrixx. Es fiel ihm schwer, die schlechten Neuigkeiten zu verdauen, doch er war dankbar dafür, dass es Krassrr bisher noch nicht gelungen war, die Hranrarii auszulöschen. Gedankenverloren starrte er auf das Holobild in seinen Händen und konzentrierte sich besonders auf den schwertschwingenden Reptiloiden, der gegen Qontallium kämpfte. Eine Frage keimte in ihm auf, doch er ging davon aus, die Antwort darauf bereits zu kennen.

»Wer ist Sar Antillea?«

Das Horn auf Qontalliums Kopf schien in sich zusammenzusinken. Der Ausdruck in den rubinroten Augen der Kreatur änderte sich von offensichtlichem Ärger zu bedrückender Melancholie. »Sie ist … sie war … meine Gefährtin.«

S’syrixx grollte verständig. Unwillkürlich formte sich in seinem Geist ein Bild seiner geliebten und auch verlorenen Z’shezhira.

Qontallium trat an S’syrixx heran und nahm vorsichtig den Bilderrahmen aus den Fingern des Gorn. Mit fast schon zeremonieller Ehrfurcht stellte der Sicherheitsoffizier das Objekt zurück an seinen Ehrenplatz am Fenster.

»Sie wurde im All bestattet«, sagte der Sicherheitsoffizier. »So hat sie es gewollt, wie sie mir sagte, falls sie ihr Leben in Ausübung ihrer Pflicht verlieren würde. Die Tradition hätte dagegen eine Beerdigung am Flussufer auf unserer Heimatwelt Gnala verlangt. Doch sie hat immer gesagt, dass sie es vorziehen würde, die Ewigkeit in der unendlichen Weite zu verbringen. Vielleicht habe ich ihr Bild deshalb dorthin gestellt, direkt neben meine eigene Verbindung zu derselben unendlichen Weite.«

»Hat sie hier gedient? Auf der Tei-tan?«

»Ja, sogar in meiner eigenen Abteilung, der Sicherheit. Sie war Senior Chief Petty Officer. Um mögliche Interessenskonflikte zu vermeiden, haben wir dafür gesorgt, dass sie mir nicht direkt unterstand, und so wurde sie ein Mitglied von Commander Kerus Elitekampftruppe.«

»Ist sie bei der Verteidigung der Tei-tan gestorben?«

»Während der Borg-Angriffe. Sar war nicht das einzige Besatzungsmitglied der Titan, das bei den Angriffen das Leben verlor, doch die Sicherheit wurde mit am härtesten getroffen. Wir haben auch Rriarr verloren. Doron. Tane. Hutchinson. Und noch sieben weitere.« Die rubinroten Augen starrten an S’syrixx vorbei aus dem Fenster, offenbar fixiert auf ein weit entferntes Objekt.

S’syrixx spürte eine Welle aus Mitgefühl für die Trauer Qontalliums in sich aufsteigen. Doch er spürte auch Neid, weil Qontallium wenigstens wusste, was mit seiner Gefährtin geschehen war. Trotz des Verlustes hatte der Sicherheitsoffizier auf gewisse Weise mit dem Schicksal seiner Gefährtin abschließen können, was S’syrixx aller Wahrscheinlichkeit nach für immer verwehrt blieb.

»Die Maschinen-Säugetiere«, sagte er. »Ich fühle mit Ihnen.«

Qontallium neigte seinen großen Kopf. »Ich danke Ihnen.«

Da wurde S’syrixx auf einmal etwas klar: Ob die Mitglieder der Föderassh’n nun wirklich so idealistisch waren, wie sie zu sein vorgaben, oder nicht, er wollte ihnen einfach glauben. Und wenn sein Asylgesuch jemals mehr sein sollte als nur ein allerletzter Akt der Verzweiflung, musste er ihnen sogar glauben – und er musste sein Gesuch durch einen Akt des Vertrauens bekräftigen.

Er ließ sich auf der Bettkante nieder. »Könnten Sie Rry’kurr eine Nachricht von mir überbringen?«

GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

Als Krassrr aus seinem Planungsraum trat, stieß er beinahe mit einer kleinen schlanken Gestalt zusammen. Er grollte und spannte die Muskeln in den Armen an, bereit den zitternden Jüngling aus seinem Weg zu prügeln. Doch er hielt seine Hand zurück, als er erkannte, dass es sich um denselben jungen Techniker handelte, der kurz zuvor schon einmal zu ihm gekommen war, um ihm übertrieben sorgenvoll von einigen atmosphärischen Phänomenen über Hranrar oder irgendetwas anderem zu berichten.

»Was?«, brüllte Krassrr.

»Das Ionisationsmuster, das mir schon einmal aufgefallen war, hat sich wiederholt, Captain«, meldete der Angehörige der Technologiekaste.

»Na und?«

»Für sich genommen, mag es nicht besonders auffällig erscheinen. Dieses Mal wurde das Phänomen jedoch von einem Subraumimpuls begleitet. Oder um es noch präziser auszudrücken, der Impuls erschien, nur wenige Momente nachdem sich die Ionisationsspur aufgelöst hat.«

Jetzt redet er plötzlich von einer Spur, dachte Krassrr. Und eine Spur setzt eine intelligente Partei voraus, die eine solche Spur hinterlassen könnte – und die Fähigkeit, Subraumsignale zu übermitteln. Die Schuppen auf seinem Nacken und dem Kopf stellten sich in Angriffspose, als er die Möglichkeit in Betracht zog, dass dieser Föderassh’n-Kommandant, dieser Rry’kurr, womöglich schon wieder eine Möglichkeit gefunden hatte, ihn glauben zu lassen, dass sie sich aus dem System zurückgezogen hätten – nur um ihn wie der verschlagene, plündernde Säugetier-Abschaum, der er war, von der Flanke anzugreifen.

Doch irgendetwas an diesem Szenario passte für Krassrr nicht ganz ins Bild. »Wie kann es sein, dass eine Besatzung der Sst’rnenflotte so unachtsam ist und zulässt, dass wir ihre Subraumsignale abfangen?«

»Vielleicht waren sie sich nicht bewusst, dass die Trabanten von Hranrar die Signale so stark reflektieren.«

Krassrr grunzte. Das war ein wahrlich glücklicher Zufall, den er sich kaum selbst anrechnen konnte. Doch er wollte solch eine Gelegenheit keinesfalls ungenutzt lassen. »Öffnen Sie einen Kanal zur Zzrorss«, sagte er zu dem Techniker. »Sagen Sie dem Kommunikationsoffizier, dass ich einen neuen Auftrag für seinen Kommandanten habe.«

U.S.S. Titan

Während er um den Schreibtisch im Bereitschaftsraum schlich, behielt Riker die Uhr auf seinem Computerterminal die ganze Zeit über im Auge.

Da erklang das Türsignal.

»Kommen Sie rein.«

Die Tür öffnete sich, und die Commander Tuvok und Ra-Havreii traten ein. Auf Rikers stummes Nicken hin nahm Letzterer auf einem der Stühle vor dem Schreibtisch Platz, während der andere stehen blieb.

Das etwas steife Verhalten der beiden Männer verriet dem Captain, dass es sich bei dem, was ihm seine beiden Offiziere zu berichten hatten, um gemischte Neuigkeiten handelte. »Schießen Sie los, Gentlemen«, sagte er, während er hinter seinem Schreibtisch Platz nahm.

»Warum erzählen Sie ihm nicht zuerst die guten Neuigkeiten, Mister Tuvok?«, fragte der Chefingenieur.

Riker schenkte seinem taktischen Offizier ein hoffnungsvolles Lächeln. »Sagen Sie es nicht – die Flotte des Typhon-Paktes hat plötzlich die Richtung geändert.«

»So etwas zu erwarten halte ich für übertrieben optimistisch, Captain«, sagte Tuvok. »Wie auch immer, wir haben soeben wie besprochen eine Subraumnachricht von unserem Außenteam erhalten. Zwar war das Signal etwas schwächer als erwartet, doch mithilfe des Hauptcomputers konnte ich die Nachricht schnell entziffern.«

»Wie lautet die Nachricht?«

»Nur, dass das Außenteam die Reise nach Hranrar ohne größere Zwischenfälle überstanden hat. Wie es scheint, sind sie weder von den Gorn noch von den Hranrarii bemerkt worden.«

Jedenfalls bis jetzt, dachte Riker sorgenvoll. Deanna auf eine gefährliche Mission zu schicken war ihm schon immer schwergefallen, doch er wusste, dass seine Verantwortung als kommandierender Offizier dies von Zeit zu Zeit verlangte. Immerhin war sie der leitende diplomatische Offizier der Titan. Auch wenn die Mission nur einen verdeckten Kontakt mit einer fremden Kultur verlangte, fiel dies nichtsdestotrotz in ihren Aufgabenbereich.

»Das bedeutet wohl, dass Captain Krassrrs Terraforming-Flotte noch immer damit beschäftigt ist, den Schaden zu reparieren, den unser Gast an Brahma-Shiva angerichtet hat«, fügte Ra-Havreii hinzu. »Wie meine Simulationen bereits vermuten ließen, gibt es keinerlei Anzeichen dafür, dass sie die Ankunft unserer Leute auf der anderen Seite des Planeten bemerkt haben.«

»Also können wir wohl mit ebenso großer Sicherheit annehmen, dass Krassrrs Leuten auch die Subraumnachricht des Außenteams entgangen ist«, ergänzte Tuvok.

Riker nickte. Es missfiel ihm, sich auf solch kleine »Informationsfetzen« verlassen zu müssen, doch die Interferenzen, die fast das gesamte Subraumkommunikationsspektrum in diesem System behinderten, ließen ihm keine Alternative.

»Dann lassen Sie uns hoffen, dass die Glückssträhne des Außenteams anhält«, sagte er. »Nun, wie lauten die schlechten Neuigkeiten?«

Tuvok hob eine Braue und blickte zu Ra-Havreii hinüber.

»Abgesehen von der Tatsache, dass dem Außenteam jetzt nur noch weniger als ein Standardtag bleibt, um so viel wie möglich von einer Zivilisation zu retten, die zur vollkommenen Ausrottung verdammt ist?«, fragte Ra-Havreii.

Riker trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte. »Nur raus damit, Commander. Ich kann es verkraften.«

Ra-Havreii zog ein Padd aus der vorderen Tasche seiner Uniformjacke und schob es über die leere Tischplatte zu Riker hinüber. »Hier ist unser vorläufiger taktischer Plan zur Eroberung und Zerstörung Brahma-Shivas.«

»Vorläufig?«, wiederholte Riker, als er das Padd aufnahm und durch den Inhalt scrollte. »Ich weiß, dass Sie und Commander Tuvok bisher nicht besonders viel Zeit hatten, doch ich habe gehofft, dass wir zu diesem Zeitpunkt schon etwas weiter wären als ›vorläufig‹.«

Ra-Havreii zuckte mit den Schultern, augenscheinlich unbeeindruckt von der Reaktion seines Vorgesetzten. »Das habe ich auch gehofft, Captain. Doch wir müssen realistisch an diese Sache herangehen. Abgesehen von dem Glück, das wir mit den passiven Scans unserer Drohnen auf kurzer Distanz hatten, ist die Metallhülle von Brahma-Shiva mit unseren Langstreckenscannern kaum zu durchdringen. Und wir können keine weiteren Scans durchführen, ohne Krassrr mit der Nase darauf zu stoßen, dass sich die Titan noch immer hier versteckt hält und wir ihn beobachten. Diese Plattform ist in der Lage, die komplette Zivilisation der Hranrarii zu zerstören – oder zumindest wird sie es sein, wenn die Gorn sie repariert haben. Ob es ihnen in nächster Zeit gelingt oder nicht, ist für uns nicht wichtig – vorausgesetzt, dass sie es nicht schaffen, das Ding zu aktivieren, während sich unser Außenteam noch auf dem Planeten befindet –, da wir uns entweder weiterhin verstecken oder aus dem System fliehen müssen, wenn die Flotte des Typhon-Paktes hier eintrifft.«

Riker machte ein finsteres Gesicht. »Hört sich fast so an, als hätten Sie schon aufgegeben.« Er schob das Padd zurück zum Ingenieur.

»Keineswegs, Captain«, sagte Tuvok, der immer noch die Contenance wahrte, jedoch noch etwas steifer dazustehen schien als noch einen Moment zuvor. »Wir haben nur die Tatsachen akzeptiert. Alles andere wäre völlig unlogisch.«

Ra-Havreii nickte, während er das Padd wieder an sich nahm. »Ohne die Unterstützung von jemandem, der Brahma-Shiva in- und auswendig kennt, können wir weiterhin nur vermuten, wo dessen Schwachstellen liegen. Selbst unter Zuhilfenahme von Mister S’syrixxs Zeichnungen können wir nicht mit Sicherheit sagen, welche Stellen im Inneren des Biests sich eigenen, um ein taktisches Team unter der Leitung von Mister Keru dort hineinzubeamen.«

Rikers Kommunikator zirpte, und er aktivierte ihn. »Riker hier. Was gibt es?«

»Lieutenant Qontallium von der Sicherheit, Sir«, ertönte die Antwort. »Commander Troi bat mich, Sie umgehend zu informieren, wenn Mister S’syrixx irgendein Anzeichen von aufkeimendem Vertrauen zeigt.«

»Gehe ich recht in der Annahme, dass er seinen Rettern etwas mehr Dankbarkeit entgegenbringen will?«

»Ich denke schon, Sir. Er hat gerade angeboten, alles in seiner Macht Stehende zu tun, um ums dabei zu helfen, die Hranrarii zu retten.«

Nachdem er das Gespräch beendet hatte, verspürte Riker einen kleinen Funken Hoffnung – vielleicht waren die Hranrarii doch noch nicht dem Untergang geweiht. Trotz des großen Umfangs an wichtigen Informationen, die S’syrixx ihnen geliefert hatte, bevor er sich Hals über Kopf für die Rückkehr zu Krassrr entschieden hatte, war Riker von Anfang an der Meinung gewesen, dass ihr Gast so einiges zurückhielt. Warum auch nicht? Schließlich war er ein Fremder auf fremdem Terrain. Der Gorn würde nicht leicht Vertrauen fassen, und Riker wusste, dass er jede ihm zur Verfügung stehende Möglichkeit nutzen musste, um ein Vertrauensverhältnis aufzubauen – wenn nötig mit einer List.

Als er darüber nachdachte, dass seine Entscheidung, S’syrixxs Ängste zu erforschen, beinahe zu einem Desaster geführt hätte, fühlte er sich schuldig bei dem Gedanken, womöglich schon wieder eine List anwenden zu müssen, auch wenn die gegenwärtigen Umstände dies rechtfertigten. Alyssa Ogawa und Dr. Ree hatten ihm berichtet, dass S’syrixx im Schlaf über eine verlorene Liebe sprach. Deanna hatte deshalb einen Plan zur Stärkung des Vertrauensverhältnisses entwickelt, der vorsah, dass der Gorn sich stets in Lieutenant Qontalliums unmittelbarer Nähe aufhielt, der während der Borg-Angriffe einen ähnlichen Verlust erlitten hatte. Riker war äußerst unwohl bei dem Gedanken gewesen, dass man einen seiner Schutzbefohlenen – selbst einen Feind – einer solch manipulativen Technik aussetzte, bis Qontallium sich freiwillig für diese Aufgabe gemeldet hatte. Obwohl dies bedeutete, dass er sich mit seiner immer noch andauernden Trauer über den Verlust von CPO Sar Antillea auseinandersetzen musste.

Riker stand auf. An Tuvok und Ra-Havreii gewandt, sagte er: »Lassen Sie Lieutenant Qontallium so bald wie möglich ein Treffen mit unserem Gast arrangieren. Ich habe das Gefühl, dass er aus Ihrem vorläufigen Angriffsplan auf Brahma-Shiva ziemlich schnell einen durchführbaren machen wird.«
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Nachdem Vale den Hügel hinaufgestiegen war, blickte sie ehrfürchtig auf die Anordnung von Türmen, Minaretten und Bogenbrücken hinab, die sich über glitzernde Wasserstraßen spannten. Wie eine Ansammlung von Juwelen erhob sich die Stadt der Hranrarii unter dem leicht bewölkten blauen Himmel aus den endlosen Sumpfgebieten. Sie erstreckte sich bis zum östlichen Horizont, vielleicht sogar noch ein ganzes Stück weiter. Ein breiter Fluss teilte die Stadt in zwei Hälften. Auf der Vielzahl von Wasserwegen waren verschiedene Fahrzeuge erkennbar, die im goldenen Nachmittagslicht von Vela OB2-404 glänzten, während diese sich hinter dem Außenteam unaufhörlich dem westlichen Horizont näherte.

Die Stadt der Hranrarii konnte, von ihren in den Himmel ragenden Türmen bis hin zu dem gigantischen Netz aus natürlichen und künstlichen Wasserstraßen, leicht mit jeder anderen Siedlung auf den Welten der Föderation mithalten. Doch als sich Vale bewusst wurde, welches Schicksal diese Stadt – und vermutlich auch alle anderen Bauwerke der Hranrarii auf dem ganzen Planeten – erwartete, verwandelte sich ihre anfängliche Ehrfurcht in tiefes Bedauern. Jeden Moment könnte all das in Quarks zersprengt werden, dachte sie. Nur damit die Gorn-Kriegerkaste einen neuen Ort für die Eiablage erhält.

Ensign Modan, die Kryptolinguistin, unterbrach als Erste die Stille, die sich beim Anblick der Stadt unter ihnen ausgebreitet hatte. »Bald wird es so aussehen, als habe nichts von dem hier jemals existiert.« Wie alle anderen Teammitglieder, konnte sie nun als eines der grünen, feuchthäutigen, kiemenatmenden Amphibienwesen durchgehen, die diese Stadt errichtet hatten, jedenfalls solange man sie nicht aus der Nähe untersuchte.

»Was auch immer aus den Hranrarii wird«, sagte Troi und machte mit ihren mit Schwimmhäuten versehenen Händen eine weitreichende Geste in Richtung Stadt, »wir müssen auf jeden Fall sicherstellen, dass all das – alles, was sie als Zivilisation erschaffen haben – niemals in Vergessenheit gerät.«

»Und wir müssen zusehen, dass wir diese Aufgabe in nur wenigen Stunden erledigen«, ergänzte Ensign Evesh. Ihr brüskes tellaritisches Verhalten unterschied sie vom Rest des Teams, trotz der Tatsache, dass im Moment alle von ihnen dank Commander Ra-Havreiis modifizierten Isolationsanzügen optisch kaum voneinander zu unterscheiden waren. Anders als bei der vorangegangenen Generation dieser Art von Anzügen, die eine holografische Technologie einsetzten, um den Träger praktisch unsichtbar zu machen, benutzte die Variante des Chefingenieurs dieselbe Technologie, um eine dreidimensionale holografische Verkleidung für den Träger zu generieren.

»Wir sollten unsere Holosysteme noch mal auf mögliche Störungen überprüfen, ehe wir weitergehen«, sagte Troi. »Dies könnte unsere letzte Gelegenheit dafür sein, bevor wir uns den Einwohnern nähern und unsere Anzüge zeigen müssen, was sie können.«

»Gute Idee, Deanna.« Vale hoffte, die bedrückte Stimmung des Teams aufhellen zu können, indem sie zum Counselor trat und vor ihr eine kurze schwungvolle Drehung vollführte. »Was denken Sie? Sieht mein Hintern in dieser Hologramm-Montur fett aus?«

»Lassen Sie uns hoffen, dass Ihr Hintern genauso aussieht, wie er aussehen sollte, damit wir keine übertriebene Aufmerksamkeit auf uns ziehen, während wir uns dort unten aufhalten«, sagte Troi in gedämpftem Tonfall, während die übrigen Offiziere anfingen, gegenseitig ihre Anzüge zu überprüfen. »Denken Sie daran, Chris, es könnte immer noch schlimmer stehen.«

Vale kicherte leise, als sie sich Trois verändertes Äußeres, eine seltsame Mischung aus Frosch und Grashüpfer, von oben bis unten anschaute. »Wann haben Sie jemals schlimmer ausgesehen als jetzt?«

»Vor etwa zwölf Jahren, an Bord der Enterprise-D. Vermutlich konnte man mich damals etwas besser erkennen als jetzt, aber ich habe mich mit Sicherheit schlechter gefühlt.«

»Ich nehme an, dass hier nicht von einem typischen Tag die Rede ist, an dem Ihre Frisur so gar nicht sitzen wollte.«

»Um meine Frisur musste ich mir an diesem Tag ausnahmsweise mal keine Gedanken machen«, sagte Troi. »Ein mutiertes Virus hatte mich in eine uralte betazoide Amphibie verwandelt. Aber vielleicht sollten wir unsere Diskussion über Frisuren besser verschieben. Schließlich sollen wir als Einheimische durchgehen, Sie erinnern sich?«

»Das könnte ich wohl kaum vergessen.« Bei diesen Worten hielt Vale sich ihre eigenen mit Schwimmhäuten versehen Hände vors Gesicht, die genauso übergroß und gelb aussahen wie die von Troi. Sie versuchte, einen Blick auf den holografisch veränderten unteren Teil ihres Körpers und damit die grashüpferähnlichen Kniegelenke der Hranrarii zu vermeiden. Obwohl dieses charakteristische Merkmal ebenso überzeugend echt wirkte wie der Rest von Vales amphibischem Äußeren, war ihr durchaus bewusst, dass ihre Tarnung keiner gründlichen Inspektion, wie einer Durchsuchung, standhalten konnte. Und dann war da noch das (mögliche) Problem, dass die fehlenden Stammeszeichnungen, die S’syrixx seiner Beschreibung der Hranrarii hinzugefügt hatte, (eventuell) verdächtig wirken könnten. Allerdings hatte Vale bewusst auf diese Zeichnungen verzichtet, um die Möglichkeit auszuschließen, diejenigen Einwohner, die womöglich einer anderen sozialen Gruppe angehörten und demnach andere Zeichnungen trugen, herauszufordern …

Auch aus diesem Grund hatte Vale ihr Team angewiesen, engen Kontakt mit den Einheimischen so weit wie möglich zu vermeiden. Aus eigener Polizeidiensterfahrung wusste sie, dass es besonders wichtig war, der örtlichen Polizei aus dem Weg zu gehen.

»Ich verstehe immer noch nicht, wieso Olivia uns nicht näher an die Stadt heranbeamen konnte«, grummelte Evesh durch ihre dicken Fischlippen, nachdem die Isolationsanzüge aller Teammitglieder sowie deren Haupt- und Reserveenergie überprüft worden waren.

»Ich dachte, das hätten wir bereits besprochen«, sagte Ensign Dakal, während er einen Trikorder von dem Gürtel nahm, der die simulierte Kleidung der Einheimischen umschloss. Diese bestand aus wenig mehr als einem komplizierten Harnisch, der wohl zu dem Zweck entworfen worden war, Dinge leicht transportieren zu können. Mit einer Gewandtheit und Präzision, die seine großen dreifingrigen Hände Lügen strafte, aktivierte der Cardassianer das Gerät und hielt es in Richtung der Stadt.

»Sie brauchen sich gar nicht so aufspielen«, erwiderte Evesh gereizt. »Ich weiß, dass diese Holo-Anzüge keiner genaueren Betrachtung standhalten. Und ich bin ausreichend vertraut mit der Obersten Direktive, vielen Dank. Mir ist schon klar, dass wir die Einwohner dieser Prä-Warp-Zivilisation nicht verängstigen dürfen, indem wir plötzlich wie aus dem Nichts vor ihren Augen erscheinen.«

»Wo liegt dann das Problem?«, fragte Modan.

Die Tellaritin seufzte. »Nun ja, angenommen einige Einheimische haben gesehen, wie wir hier materialisierten. Wie viel Schaden können wir hier denn noch anrichten? Wo liegt das Problem, wenn wir alle davon ausgehen, dass diese gesamte Zivilisation nächste Woche um diese Zeit sowieso nicht mehr existiert? Ist das Befolgen der Obersten Direktive in diesem Fall nicht ähnlich absurd wie sich über den Natriumgehalt in einer Henkersmahlzeit Gedanken zu machen?«

Vale musste gestehen, dass Evesh den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. Aber im Interesse der Befehlshierarchie und der Disziplin würde sie ihr nicht offen zustimmen. »Leider gewährt uns die Oberste Direktive in diesem Punkt keinen Freiraum, Ensign. Es liegt nicht in unserem Ermessen, zu sagen: ›Diese Leute sind eh bald tot, also zum Teufel mit den Regeln.‹«

»Außerdem gilt, was auch immer morgen mit diesen Kreaturen geschehen mag, heute sind sie noch da«, sagte Troi. »Und bis die Gorn sie tatsächlich vollständig auslöschen, ist da immer noch Hoffnung, dass sie diese Krise irgendwie überleben werden. Die Oberste Direktive steht im Zweifel für den Optimismus.«

»So ist es«, stimmte Vale zu. Und manchmal auch für törichten Optimismus.

Dakal hatte seine Scans offensichtlich abgeschlossen und sah sich die Resultate noch einmal auf dem Trikorderdisplay an. »Außerdem können wir unsere Zeit am effektivsten nutzen, Evesh«, begann er, »indem wir direkt auf einen der Datenknoten der Stadt zugreifen. Die Hauptdatenspeicher liegen wie bei den anderen Siedlungen, die wir aus dem Orbit gescannt haben, in den Außenbezirken. Das bedeutet, dass wir uns der Stadt am besten von außen nähern.«

Evesh verschränkte ihre Froscharme vor der Brust und stand breitbeinig auf den flossenartigen Füßen. »Die Scans aus dem Orbit waren nicht wirklich aussagekräftig, Zurin, und das wissen Sie auch. Es liegen mehr als hundert solcher Städte über den gesamten Planeten verstreut, und jede davon verfügt über Hunderte mehrfach quervernetzte Datenknoten. Aufgrund dieser Ergebnisse gehen Sie nun davon aus, dass sich alle relevanten Datenknoten in den Außenbezirken der Städte befinden. Dabei haben die Energieemissionen aus dem Stadtinneren viele Interferenzen verursacht. Darüber hinaus könnte auch das starke Magnetfeld des Planeten die Messwerte verfälscht haben.«

»Stark genug, um Ensign Dakals Vermutung über den Standort des nächstgelegenen Datenknotens über Bord zu werfen?«, wollte Vale wissen. Dies könnte problematisch werden.

Evesh holte ihren eigenen Trikorder hervor und aktivierte ihn. »Ich fange immer noch diese Interferenzen auf. Hier auf der Oberfläche sind sie viel stärker als bei unseren Scans vom Orbit aus.«

Dakal zuckte mit den Schultern. »Was beweist, dass sich der nächstgelegene Datenknoten entweder genau dort befindet, wo ich es behaupte«, sagte er, »oder irgendwo sonst.«

Vale seufzte. Dann wies sie auf die Türme in der Ferne. »Es gibt nur einen Weg, herauszufinden, wer recht hat.«

Der Ursprung der Energieemissionen, die laut Dakal auf einen Datenknoten der Hranrarii hinwiesen, lag nur etwa zweihundert Meter von dem Punkt entfernt, den sein Trikorder angezeigt hatte, sowie etwa dreißig Meter über dem Boden. Der junge Cardassianer machte die Kombination aus dem starken Magnetfeld Hranrars und den Energieimpulsen aus dem Stadtinneren, auf die Evesh ihn hingewiesen hatte, für den kleinen Unterschied zwischen Theorie und Praxis verantwortlich. Doch Dakal ließ sich von dieser Diskrepanz keinesfalls entmutigen. Bezog man Eveshs Interferenzen und den lokalen Magnetismus mit ein, stellten Dakals Trikordermesswerte bestenfalls gute Schätzungen dar.

Dakal kletterte als Erster den schmalen, offenbar leeren Turm hinauf, in dem sich der Datenknoten befinden musste, dicht gefolgt von Evesh und Modan. Die übrigen Mitglieder des Außenteams – Vale, Troi und Sortollo – hielten am Fuß des Turms Wache, falls ein neugieriger Einheimischer vorbeikommen sollte.

Es stellte sich als überraschend einfach heraus, in die kleine Kammer einzudringen, in der sich der Datenknoten befand. Sie konnten den einfachen Verschlussmechanismus mit bloßer Gewalt aufbrechen. Dakal nahm an, dass es sich bei den Hranrarii um ein vertrauensseliges Volk handeln musste, da sie keinen Bedarf an komplexeren Schließmechanismen hatten.

Nachdem das Team hineingeklettert war, verlor Dakal keine Zeit und widmete sich sogleich dem inneren Mechanismus des Informationsknotenpunkts der Hranrarii. Dieser glich einer zwei Meter langen cardassianischen Höhlenraupe, die von einer zentimeterdicken Schicht aus glitschigem schleimigem Material überzogen war.

»Sieht wie organische Technologie aus«, sagte Evesh. »Ähnlich den bioneuralen Gelpacks, die die Sternenflotte verwendet, um die Computerleistung zu verbessern. Sie hatten recht, Ensign.«

»Zu schade, dass ich nicht gerne wette«, entgegnete Dakal, während er seine Werkzeugtasche öffnete und ein Hochleistungs-ODN-Kabel herauszog, das bereits mit einer Anzahl von Speichermodulen verbunden war, die zusammen genommen mehrere hundert Teraquad an Informationen speichern konnten. »Ich hätte wohl ein schönes Sümmchen zusammenbekommen.«

»Seien Sie mal nicht so voreilig.« Evesh führte weitere Trikorderscans durch. »Sie haben keine bessere Idee, woher die Interferenzen aus dem Stadtinnern herrühren könnten, als ich. Und noch wissen Sie nicht, ob irgendetwas aus Ihrer Werkzeugtasche mit der Informationstechnologie der Hranrarii überhaupt kompatibel ist.«

»Um den Ursprung der Interferenzen kümmere ich mich später.« Dakal zog seine eigene investigative Vorgehensweise der eher breit gefächerten Methodik der Tellaritin vor. »Was die Frage der Kompatibilität angeht, gibt es wohl nur eine Möglichkeit, zu einer Antwort zu gelangen.« Er nahm das Ende des ODN-Kabels und führte es nahe an die schleimige Masse am Datenknoten der Hranrarii heran. Er schloss die Augen, damit er nicht sehen musste, wie seine Hände mit diesem abartigen Ding in Berührung kamen.

Da fühlte Dakal eine Hand an seinem Arm, die ihn entschlossen zurückhielt. Er öffnete die Augen und sah, dass es Modan war. »Was ist?«

»Warten Sie noch einen Moment«, sagte die Kryptolinguistin. »Was wir sicher über dieses … Ding wissen, ist, dass in ihm Energie pulsiert. Doch wir wissen nicht, ob es tatsächlich Daten transportiert.«

Dakal verzog das Gesicht. »Für mich sieht es klar nach einem Informationsknotenpunkt aus. Und für meinen Trikorder auch. Nicht zu vergessen für die Scanner der Beiderbecke.«

»Aber diese Messwerte und die Schlüsse, die Sie aus ihnen gezogen haben, könnten ein reines Produkt der Interferenzen aus dem Inneren der Stadt sein«, gab Evesh zu bedenken.

Dakal war der Meinung, ebenso sehr auf die nötige Sicherheit zu achten wie jeder andere, doch die Sache wurde langsam absurd. »Oh, bitte.«

Obwohl die seleneanische Sprachenexpertin normalerweise eher still war, machte sie nun mehr als deutlich, dass sie keinesfalls nachgeben würde. »Dakal, Sie sind vielleicht gerade dabei, die Hauptenergieversorgung der gesamten Stadt anzuzapfen.«

Dakal setzte sich und streckte seine Flossenfüße so weit aus, wie es der beengte Raum zuließ. »In Ordnung. Aber glauben Sie nicht, dass ich Sie einen Arm oder ein anderes Körperteil da reinstecken lasse, um festzustellen, ob es sicher ist oder nicht.«

»Machen Sie sich darüber mal keine Sorgen.« Modan näherte sich der glitschigen Masse, hielt jedoch kurz davor inne. Sie schwenkte ihren Trikorder nur Zentimeter über der mit Schleim überzogenen Oberfläche.

»Was für eine Art Scan führen Sie gerade durch?«, fragte Evesh und kam Dakal damit zuvor. »Und wie können Sie feststellen, ob es sich um einen Datenstrom handelt oder nicht, ohne eine direkte Verbindung herzustellen?«

»Mir ist bisher noch keine vollständig effiziente Datenleitung begegnet«, sagte Modan, während sie auf das Gerät in ihrer seltsamen froschähnlichen Hand sah. »Es gibt immer irgendwo ein Leck. Je größer der Datenstrom, desto mehr Lecks. Und ich brauche nur ein winzig kleines davon, um eine schnelle Zipf-Verteilung zu berechnen.«

Dakal verzog das Gesicht. Er wusste immerhin, dass es bei einer Zipf-Verteilung um eine Art der Wahrscheinlichkeitsverteilung ging.

»Und was hat eine Zipf-Verteilung damit zu tun?«, fragte Evesh.

Modan blinzelte einige Male, während sie ihren Scan fortsetzte. »Ich denke, man muss meine Vorgehensweise aus der Perspektive eines Kryptolinguisten betrachten, um den Sinn darin zu erkennen. Das Zipfsche Gesetz bildet die Grundlage für die Funktion eines Universalübersetzers, zumindest in Teilen.«

»Ich dachte, der Universalübersetzer würde über Querverweise zwischen dem Vokabular und der Grammatik verschiedener Sprachen funktionieren«, sagte Dakal.

»Das ist auch so«, bestätigte Modan. »Aber es ist eben nicht alles. Der Universalübersetzer sucht auch grob nach statistischen Beziehungen, die man mit einer einfachen Zipf-Verteilung vergleichen könnte. Bevor der Übersetzer auch nur ein Wort einer neuen Sprache versteht, kalkuliert er die relative Frequenz von Worthäufungen. Die dem Universalübersetzer zugrunde liegenden Sato-Algorithmen gehen davon aus, dass alle natürlich entstandenen Sprachen intelligenter Wesen dieselbe Zipf-Verteilung haben, bezogen auf die Wörter, Phoneme oder Piktogramme, aus denen sie bestehen.«

»Aber diese Regel trifft nicht immer zu«, wandte Evesh ein.

Modan zuckte mit den Schultern. »Selbstverständlich nicht. Aber oft genug gibt sie eine recht gute Faustregel ab. Im Föderationsstandard beispielsweise stellen nur 30 Wortformen knapp 32% aller Wörter. Weitere 70 Formen stellen weitere 15,3% der Wörter und noch einmal 107 Formen dann noch einmal 7,25% der Wörter. Die meisten humanoiden Sprachen fallen mehr oder weniger in dieses Muster.«

Dakal glaubte, so langsam zu verstehen, worauf sie hinauswollte. »Auf diese Weise kann man feststellen, ob eine Sprache – ob man sie nun versteht oder nicht – gesprochen wird.«

»Genau«, sagte Modan. »Im Gegensatz zu einer Reihe willkürlicher Lautäußerungen.«

»Indem Sie also diese Formel auf das anwenden, was auch immer durch diese Leitungen fließt«, begann Dakal und wies dabei auf den mit Schleim überzogenen bioneuralen Apparat, »können Sie einen gleichförmigen Strom aus elektrischer Energie von geordnetem informationsreichem Inhalt unterscheiden – ohne dafür die Sprache als solche verstehen zu müssen.«

»Glücklicherweise können wir den Inhalt auch später noch übersetzen, wenn wir schon weit weg sind. Natürlich nur, falls es uns gelingt, die Daten auf einem unserer Geräte zu speichern«, sagte Modan. »Aber falls durch diese Verbindung, sagen wir mal, Elektroplasma für die Energieversorgung fließt, wird kein solches Muster erkennbar sein und es wird deshalb nicht mehr als einen möglicherweise tödlichen Schock für uns bereithalten. In diesem Fall wird sich das Ergebnis des von mir durchgeführten Zipf-Vergleichs etwa bei null einpendeln.«

»Ein aktiver EPS-Strom hätte bezüglich des Informationsgehalts den Wert null«, sagte Dakal. »Aber angenommen, hier würden die gesammelten Werke von Ulan Corac durchfließen, wäre das Ergebnis eins.«

»Mehr oder weniger«, bestätigte Modan und wedelte mit einer mit Schwimmflossen versehenen Hand.

»Pfui«, machte Evesh. »Corac ist einer der Autoren, die nur ein Algorithmus des Universalübersetzers lesen kann.«

Dakal ignorierte den Seitenhieb und konzentrierte sich stattdessen darauf, der Seleneanerin über die Schulter zu schauen, während ihr Trikorder nach und nach Daten sammelte und verarbeitete, ohne dass Modan die glitschige Oberfläche des Datenknotens berühren musste.

Modan sah Dakal an, und ihre dicken grünen holografischen Lippen verzogen sich zu einem breiten Lächeln. »Es sieht ganz so aus, als hätten Sie recht gehabt, Zurin. Nur zu, stöpseln Sie das Kabel ein – aber seien Sie vorsichtig.«

Die Seleneanerin zog sich zurück, um Dakal vollständigen Zugang zu dem Datenknoten zu gewähren. Behutsam steckte er das Ende seines Kabels in die pulsierende Masse. Es verschwand mit einem schmatzenden Geräusch in der zähen Substanz. Als das Kabel gut festzusitzen schien, aktivierte er die Speichermodule, die augenblicklich anfingen, mit maximaler Geschwindigkeit Daten abzurufen.

»Hoffen wir mal, dass nichts durchbrennt.« Dakal konzentrierte sich auf die schnell blinkenden Lichter, die die unglaubliche Geschwindigkeit anzeigten, mit der sich seine Speichermodule mit Informationen über Hranrar und deren Bewohner füllten. Obwohl die Module eine riesige Datenmenge aufnehmen konnten, erkannte Dakal, dass er bestenfalls einen winzigen Bruchteil der Informationen speichern konnte, die hier durchflossen. Doch ihm war bewusst, dass die von ihm gesammelten Datenfetzen von entscheidender Bedeutung waren. Immerhin ging es hier um einen Teil einer einzigartigen digitalen Noosphäre, die schon bald das Vermächtnis der gesamten Zivilisation der Hranrarii darstellen konnte.

Aber es war immer noch ein sehr kleiner Teil. Dakal versuchte sich vorzustellen, wie es wohl wäre, wenn man die Früchte seiner eigenen Zivilisation durch solch einen schrecklichen kulturellen Flaschenhals zwängen müsste und nur die Kurzgeschichten von Ulan Corac komplett erhalten bleiben würden. Gelehrte aus der ganzen Galaxis wären auf bloße Spekulationen über die Signifikanz von Coracs längeren Texten angewiesen. Das ewige Opfer, weit gerühmt als bedeutsamster Roman der cardassianischen Literatur, würde womöglich nur als Fragment existieren, oder als vollkommen unpassende Literaturbesprechung in einem halb verfallenen Bibliotheksindex oder einer literarischen Abhandlung. Selbst die entsetzlichen Zerstörungen durch das Dominion hatten Cardassia nicht solch ein schreckliches Schicksal beschert.

Da gab Dakals Trikorder auf einmal einen schrillen Ton von sich, der ihn aus seinen unangenehmen Gedanken riss und zurück ins Hier und Jetzt brachte. Er sah, dass die Datenspeicher schon fast voll waren, also fuhr er sie herunter und koppelte sie ab. Dann fiel ihm auf, dass gerade noch etwas geschah.

Der schneckenähnliche Datenknoten hatte angefangen … sich zu winden.

»Ich bin zwar keine Expertin für Informationssysteme«, sagte Modan. »Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es das nicht tun sollte.«

Plötzlich hörte die Bewegung auf, und die Beleuchtung der Kammer, die seit ihrem Eintreffen als sanftes Leuchten ohne irgendeine feststellbare Quelle wahrnehmbar gewesen war, wurde auf einmal dunkel.

»Oh scheiße.« Dakal sammelte seine Speichermodule ein und zog das Kabel ab. Er seufzte erleichtert auf, denn die Module hatten tatsächlich einen großen Teil der Daten der Hranrarii aufgezeichnet, immerhin zweihundert Teraquad. Wer wusste schon, welche kulturellen Schätze wie Literatur, Musik, Abhandlungen über Politik und Wissenschaft aus dieser Datenmasse hervorgehen würden, wenn Modan und die anderen Kryptolinguisten der Titan damit fertig waren?

Nachdem er die Datenmodule und das Kabel wieder in seiner Werkzeugtasche verstaut hatte, sah er, wie Modan ihren Trikorder über den nun leblosen Datenknoten schwenkte. »Ich bekomme die gleichen Ergebnisse wie bei einem ausgebrannten bioneuralen Gel-Pack. Unsere Datenentnahme muss so eine Art Ausfallsicherung aktiviert und den Datenknoten runtergefahren haben. Es scheint, als hätte das Netzwerk den Ausfall bereits kompensiert, indem es diese Knoten komplett umgeht. Am Ende ist er eben nur einer von Tausenden.«

Dakal verspürte einen Anflug von Ekel, als ihm klar wurde, dass seine Handlungen womöglich zum Tod eines Lebewesens geführt hatten – vielleicht sogar eines intelligenten Wesens, wenn man dessen Funktion als organischer Router für eine riesige Datenmenge bedachte.

»Zurin!« Evesh unterbrach Dakals Grübelei mit dem Feingefühl eines abstürzenden Shuttles. Obwohl Evesh seine volle Aufmerksamkeit hatte, war sie zu sehr damit beschäftigt, auf ihr Trikorderdisplay zu starren, um seinen Blick zu erwidern. »Sie erinnern sich noch an die Werte, die ich vom Orbit aus und später auch von außerhalb der Stadt empfangen habe?«

»Ich habe dieselben Werte gemessen«, sagte Dakal. »Doch ich musste sie ausblenden, um einen nutzbaren Datenknoten ausfindig zu machen, Sie erinnern sich?«

»Selbstverständlich erinnere ich mich«, echauffierte sich Evesh. »Im Gegensatz zu Ihnen habe ich mir jedoch die Interferenzmuster genauer angesehen, anstatt sie einfach auszublenden. Sie sind mir schon vorher bekannt vorgekommen, aber jetzt, da ich sowohl das Magnetfeld des Planeten als auch die lokalen Effekte des Datenknotens ausgleichen kann, sehen die Muster doch sehr bekannt aus. Sagen Sie mir, was Sie davon halten.« Sie reichte ihm ihren Trikorder, und Dakal blinzelte ungläubig.

Da die mysteriösen Energiesignaturen aus der Stadtmitte nun nicht länger von dem Datenknoten verfälscht wurden, war ein Muster erkennbar, das jeder mit ein wenig Erfahrung im Ingenieurwesen sofort einordnen konnte.

Dakals plötzlich trockene Kehle stand im starken Widerspruch zu seiner feuchten amphibienartigen Erscheinung. »Wir müssen das Commander Vale zeigen«, sagte er. »Und zwar auf der Stelle.«
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GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Z’shezhiras Magen zog sich schmerzhaft zusammen, als sie einen Blick auf den taktischen Bildschirm warf. Dieser zeigte, dass sich eines von Captain Krassrrs sechs Schiffen von den anderen trennte. Da sie es vermeiden wollte, das sowieso schon übersteigerte Misstrauen des Ersten Myrmidons Gog’resssh zu erregen, berichtete sie ihre Beobachtung sofort.

»Ich kann das bestätigen, Erster Myrmidon«, sagte der zweite Myrmidon Zegrroz’rh einen Augenblick später. Sein verunstaltetes Auge schien direkt in Z’shezhiras Seele zu starren, obwohl sie wusste, dass dies unmöglich war. »Eines von Krassrrs Schiffen bricht aus der Formation aus und entfernt sich vom Biosphärenwandler. Es ist die Zser’resz, Krassrrs am besten bewaffnetes Schiff.«

»Kurs?«, verlangte Gog’resssh zu wissen.

»Es nähert sich dieser Hemisphäre«, meldete Sk’salissk vom Steuer aus.

Gog’resssh schlug auf den Arm seines Stuhls und zerschmetterte diesen wie ein Stück Wüstenholz. »Haben Sie uns entdeckt?«

»Negativ.« Z’shezhira konzentrierte sich auf die Daten ihres Scanners. Die Flugbahn der Zser’resz ließ vermuten, dass das Schiff nach der Quelle zweier Subraumimpulse suchte, die ihr früher am Tag auch aufgefallen waren. Z’shezhira war sich nicht sicher, doch sie nahm an, dass sie von einem der fünf kleinen Monde Hranrars stammten, oder von einem der Trabanten abgelenkt worden waren.

Sie hoffte, dass Gog’resssh nicht überstürzt handeln würde – oder wenigstens nicht so überstürzt, dass jeder an Bord der S’alath sein Leben verlor. Doch ihr war auch bewusst, wie prekär die Lebensmittelversorgung an Bord mittlerweile aussah. Die Angehörigen der Kriegerkaste hatten einen enormen Bedarf an lebendiger Nahrung, was die Auswahl an möglichen Zielen für die Nahrungsmittelversorgung einschränkte und regelmäßige Versorgungsraubzüge unverzichtbar machte.

Wenn Gog’resssh und seine Kumpane noch länger warten, dachte sie und erschauerte bei dem Gedanken, werden sie kaum noch davor zurückschrecken, mich und das restliche technische Personal an Bord zu verspeisen.

Z’shezhira blickte vom taktischen Bildschirm auf und trat vor Gog’resssh, der sie mit seinen insektenhaften Augen anstarrte. »Rufen Sie das Shuttleteam«, sagte er, während er sich aus dem beschädigten Kommandosessel erhob. »Sagen Sie ihnen, dass wir sofort handeln und uns alles nehmen müssen, was wir von Krassrrs Hauptversorgungsschiff brauchen. Vielleicht erhalten wir keine bessere Möglichkeit.«

Z’shezhira nickte und war sich deutlich bewusst, dass auch sie bald eine noch nie da gewesene Chance erhalten würde, um zu tun, was getan werden musste …

SHUTTLE Beiderbecke

»Willkommen zurück unter Ihresgleichen«, rief Ensign Bolaji aus dem Cockpit, nachdem das Schimmern des Transporterstrahls verebbt war.

»Quak«, sagte Commander Vale und streckte die Hand nach dem verstecken Kontrollmechanismus aus, der ihre holografische Hranrarii-Verkleidung verschwinden ließ. Der einfache rote Isolationsanzug befand sich nun im Neutralmodus. Der Rest des Außenteams tat es ihr nach, und alle bis auf Vale, die zum Sitz des Kopiloten ging, schälten sich aus ihren Anzügen.

»Ich nehme an, dass die Mission ein Erfolg war, Commander?«, fragte Bolaji und drehte den Pilotensessel vom vorderen Sichtfenster, durch das der aquamarinblaue Planet zu sehen war, weg, um den XO anzusehen.

»Ich denke, das hängt davon ab, wie Sie Erfolg definieren, Ensign«, sagte Vale, ohne von ihrer Konsole aufzublicken, in die sie hastig einige Befehle eingab. Ein kurzer Seitenblick auf Vales Konsolendisplay zeigte Bolaji, dass der XO eine weitere Subraumnachricht an die Titan vorbereitete, die vermutlich größtenteils aus dem obligatorischen Nachbericht bestand. »Die Hranrarii liegen immer noch auf dem Richtblock, ohne es zu wissen. Und die Axt kommt Stunde um Stunde näher.«

»Aber ich nehme doch an, dass Sie Zugriff auf eines der Datennetzwerke bekommen haben.« Bolaji wollte trotz der drohenden Gefahr, die diese Welt womöglich auslöschen würde, um jeden Preis die Hoffnung wahren. Soweit es sie betraf, gab es immer einen Grund zur Hoffnung, egal wie aussichtslos eine Situation auch wirken mochte.

»Wir haben so viele Daten der Hranrarii mitgebracht, wie Ensign Dakal tragen konnte.« Vale schloss ihren Trikorder an die Konsole an und arbeitete weiter an den Kontrollen.

»Natürlich wissen wir noch nicht, was sich in dieser riesigen Datenmenge verbirgt«, sagte Commander Troi, die gerade aus dem mittschiffs gelegenen Mannschaftsabteil ins Cockpit trat und ihren Isolationsanzug gegen eine Standarddienstuniform eingetauscht hatte. »Soweit wir wissen, könnten sich auf Ensign Dakals Datenmodulen durchaus Dinge befinden, für die sich ein hranrarischer Collegestudent in Grund und Boden schämen würde, wenn seine Eltern ihn beim Anschauen erwischen.«

Bolaji unterdrückte ein Kichern. Sie war zwar keine Informationsexpertin, aber sofern sie sich korrekt an die Geschichte der Computertechnologie erinnerte, waren die ersten Versuche mit globalen Informationsnetzwerken auf der Erde von lasziven, wenn nicht sogar offen pornografischen Bildern und Texten dominiert gewesen.

»Wir können nur hoffen«, entgegnete Vale, als sie den »Senden«-Befehl eingab. »Ich habe der Titan gerade einen kleinen Eindruck dessen geschickt, was wir auf Hranrar gefunden haben.« Sie wandte sich Bolaji zu, die ihren Blick erwiderte. »Jetzt müssen wir nur zurück zum Schiff, damit ich dem Captain alles im Detail berichten kann.«

»Sie haben es erfasst, Commander.« Bolaji gab einen Kurs ein, der die Beiderbecke auf demselben Weg wieder zurück zum Versteck der Titan im Kuipergürtel des Systems führen würde, den sie gekommen waren. Dabei würden sie sich gerade außer Sichtweite der Terraforming-Flotte der Gorn halten.

Bolaji war fast mit ihren Eingaben fertig, als ein automatisches Warnsignal ertönte. Augenblicklich überprüfte sie die Passivscanner.

»Oh oh«, sagte sie.

Dann wurden sie von einer ersten Salve getroffen, die die Hülle der Beiderbecke wie eine riesige Glocke zum Klingen brachte und das Alarmgeräusch beinahe übertönte.

U.S.S. Titan

Riker lehnte sich gegen den Handlauf des Stegs, der das Stellarkartografielabor in zwei Hälften teilte. Neben ihm stand sein Chefingenieur. Beide Männer blickten nach oben auf ein künstliches Modell des Vela OB2-404-Systems, in dessen glühender, von Staub und Trümmern übersäter Mitte der leitende Wissenschaftsoffizier der Titan wie eine mythische Himmelsgöttin schwebte.

»Bitte entschuldigen Sie die Verzögerung, Captain«, sagte Melora Pazlar. »Doch ich wollte Commander Vales letzte Nachricht doch lieber dreimal überprüfen, als ich Ensign Eveshs Grafik im Anhang entdeckte. Es scheint, dass sich mein erster Verdacht bestätigt. Es besteht kein Zweifel mehr daran.«

»Daran bestand nie Zweifel«, maulte Ra-Havreii. »Wir beide hatten denselben Verdacht, Melora. Immerhin ist das mein Spezialgebiet.«

Riker versuchte vergeblich, nicht genervt das Gesicht zu verziehen. Führten die beiden gerade eine angeregte Diskussion unter Wissenschaftskollegen oder war das eine Art Kabbelei unter Liebenden?

»Woran besteht kein Zweifel mehr?«, verlangte Riker zu wissen.

»Daran, dass diese Grafik alles verändert.« Pazlar machte eine Handbewegung, und plötzlich erschien eine Linie, die als gezackter Streifen durch den holografisch dargestellten Kosmos verlief.

Auf den ersten Blick wirkte das Ganze wie eine Sternzeichen-Konstellation, die von einem Verrücken gezeichnet worden war. Doch Riker erkannte schnell, dass das nur daran lag, dass der tiefschwarze Weltraum und die vielfarbigen Sterne im Hintergrund abgebildet waren. Jetzt sahen die Linien auf einmal wie Energiemuster aus, ähnlich denen, die er von medizinischen Diagnostikgeräten kannte, oder von Seismografen, oder sogar Geräten zur Warpfeldüberwachung.

»In Bezug auf was?«, fragte Riker. Warum fiel es Wissenschaftsoffizieren nur immer so schwer, direkt zum Punkt zu kommen?

»Ihnen wird vermutlich auffallen, dass es sich hierbei um eine Warpsignatur handelt«, erklärte Pazlar. »Es sieht so aus, als stamme sie von einem Warpkern, der deutlich weniger Leistung hat als die der typischen Föderationsschiffe. Ich würde sagen, dass er höchstens Warp sechs erreicht.«

»Eher Warp fünf oder vielleicht auch fünf Komma eins«, sagte Ra-Havreii. »Das erinnert mich an die Entwürfe von Henry Archer, mit denen ich mich auf der weiterführenden Schule beschäftigt habe.«

»Diese Grafik befand sich im Anhang von Commander Vales letzter Subraumnachricht?«, fragte Riker. Obwohl er bereits aus der letzten Übertragung wusste, dass sich Christine, Deanna und der Rest des Teams mittlerweile auf dem Weg zurück zur Titan befanden, konnte er seine Fragen zu ihrer offensichtlich erfolgreichen Mission dennoch nicht zurückhalten.

»Ja, Captain«, sagte Pazlar. »Xin und ich waren genauso überrascht wie Sie, was die Warpsignatur angeht, die Ensign Evesh auf Hranrar aufgefangen hat.«

»Soweit bekannt ist, haben die Hranrarii bisher keine Reisen ins All unternommen, ob nun mit oder ohne Warpantrieb«, wandte Riker ein. »Also muss diese Warpsignatur zu jemand anderem gehören. Könnten die Gorn eines ihrer Schiffe ohne unser Wissen auf oder in die Nähe der Planetenoberfläche gebracht haben?«

Ra-Havreii deutete auf die durch das gesamte Sonnensystem verlaufende Grafik und schüttelte den Kopf, was seinen weißen Schnurrbart hin- und herschwingen ließ. »Nein, Captain, dieses Phänomen scheint seinen Ursprung bei den Hranrarii zu haben.«

Das ergab doch keinen Sinn! »Erklären Sie’s mir.«

»Erstens sind die Gorn nicht dafür bekannt, antike Technik aus Archers Zeiten zu verwenden«, sagte Ra-Havreii. »Und zweitens berichtete Ensign Evesh, dass diese Signaturen aus dem Inneren der Städte der Hranrarii stammen.«

»Und aus diesem Grund ändert sich alles.« Pazlar schwebte anmutig in Richtung des Stegs.

Die Erkenntnis traf Riker wie ein Blitz. »Die Hranrarii müssen also kontrollierte kraftfeldgestützte Materie-Antimaterie-Annihilation zur Energiegewinnung in ihren Städten einsetzen. Zu schade, dass Mister S’syrixx vergessen hat, das in seinem ersten Bericht zu erwähnen.«

Pazlar zuckte mit den Schultern. »Ich würde ihm da nicht unbedingt böse Absicht unterstellen, Captain. Vielleicht wusste er es gar nicht, oder es kam ihm nicht wichtig genug vor.«

»Warpenergie ist für mich die beste Erklärung für den offensichtlichen materiellen Reichtum der Hranrarii«, sagte Ra-Havreii. »Zumindest wenn man von den Bildern ausgeht, die das Außenteam dem letzten Subraumbericht beigefügt hat. Allerdings ist mir nicht klar, wieso sie anscheinend nie auf die Idee gekommen sind, diese Technologie für das Offensichtliche zu verwenden – nämlich für den Antrieb von Raumschiffen mit Überlichtgeschwindigkeit.«

»Vielleicht ist dieser Zusammenhang nicht so universell erkennbar, wie wir gerne glauben würden«, sagte Pazlar.

Riker schaute aus zusammengekniffenen Augen nach oben auf die Warpfeldgrafik. »Man sollte doch annehmen, dass wir eine Warpsignatur wie diese schon von Weitem bemerkt hätten. Warum ist sie uns nicht aufgefallen, bevor unser Außenteam quasi zufällig darüber gestolpert ist?«

»Das würde voraussetzen, dass die Warpemissionen der Hranrarii aus dem Orbit oder sogar vom anderen Ende des Systems aus erkennbar wären.« Pazlar nickte. »Die Ensigns Evesh und Dakal haben allerdings auch dafür eine Erklärung gefunden. Sie stellen die Hypothese auf, dass das Informationsnetzwerk auf dem Planeten in Verbindung mit dem starken Magnetfeld Hranrars ein Interferenzmuster kreiert, das unter der Oberfläche gelegene Warpsignaturen fast vollständig unaufspürbar macht.«

Ra-Havreii nickte. »Und das kann einfach kein Zufall sein. Damit diese Zivilisation so friedvoll leben kann, wie sie es anscheinend tut, mussten Maßnahmen getroffen werden, um keine ungewollte Aufmerksamkeit zu erregen. Andernfalls hätten die Hranrarii früher oder später von warpfähigen Spezies Besuch erhalten, die diese Technik durchaus für Schiffsantriebe verwenden.«

»Unglücklicherweise reicht es nicht immer, sich bedeckt zu halten, um Schaden zu entgehen«, sagte Pazlar mit melancholischem Gesichtsausdruck.

Riker löste den Blick von der schwebenden Grafik und schaute stattdessen in die Augen des leitenden Wissenschaftsoffiziers. »Wie faszinierend das alles auch sein mag, ich bin mir immer noch nicht im Klaren darüber, warum Sie sagen, dass dies alles ändert.«

Pazlar sah etwas verständnislos zu Ra-Havreii hinüber, bevor sie antwortete: »Verstehen Sie denn nicht, Captain? Die Tatsache, dass die Hranrarii über Warptechnologie verfügen, eröffnet der Titan völlig neue Möglichkeiten, ohne dabei gegen die Oberste Direktive zu verstoßen.«

»Wie? Die Hranrarii sind trotzdem nicht in der Lage, interstellare Flüge durchzuführen. Verdammt, so wie’s aussieht, haben sie noch nicht mal einen Satelliten in den Orbit gebracht.«

»Bitte korrigieren Sie mich, falls ich falschliege, Captain«, sagte Ra-Havreii. »Aber lautet das Hauptkriterium für den Erstkontakt in der Obersten Direktive nicht Warpfähigkeit?«

Riker nickte. »Das stimmt. Aber ich denke, dass bei dieser Formulierung davon ausgegangen wurde, dass die Entwicklung der Warpenergie mit deren Nutzung für interstellare Reisen einhergeht.«

»Nun, ob die Verfasser der Obersten Direktive nun davon ausgegangen sind oder nicht, die Zivilisation der Hranrarii ist der empirische Beweis dafür, dass diese Annahme falsch ist – oder zumindest einer eingehenden Überprüfung bedarf.«

»Ich denke nicht, dass ich die nötige Berechtigung besitze, das zu tun«, sagte Riker. »Das Sternenflottenkommando ist nicht besonders angetan von Offizieren, die von ihrem Kommandosessel aus Gesetze erlassen.«

»Darf ich offen sprechen, Sir?«, fragte Ra-Havreii.

»Nur zu. Das gilt für Sie beide.«

Der Efrosianer strich über das blasse Kinn, während er seine Gedanken ordnete. Schließlich sagte er: »Ob es nun allen Besatzungsmitgliedern der Titan klar ist oder nicht, es gibt einen zentralen Grundsatz, den dieses Schiff verkörpert: die ehrliche Auseinandersetzung mit unseren tiefsten, am wenigsten erwarteten Vorurteilen und vorgefassten Meinungen.«

Riker nickte, als der Ingenieur eine kurze Pause machte. Er hatte bisher nichts gegen die Ausführungen Ra-Havreiis einzuwenden, da er sich bereits ausführlich mit seinen eigenen Vorurteilen, die wie ein schwarzer Schatten auf seiner Seele lagen – und, wie er hoffte, nun für immer vertrieben waren – auseinandergesetzt hatte. Dieser Schatten war ihm bis zu seiner ersten Begegnung mit Dr. Ree noch nicht einmal bewusst gewesen, dessen raubtierhaftes dinosaurierähnliches Aussehen den Captain enorm verunsichert hatte – zumindest vor etwa drei Jahren, am Anfang seiner Arbeitsbeziehung mit dem Pahkwa-thanh und leitenden medizinischen Offizier der Titan.

»Ich bin kein Rechtsexperte, Sir«, fuhr Ra-Havreii fort, »sondern nur ein einfacher Ingenieur. Aber ich bin mir sicher, dass das Bauen und Fliegen von Raumschiffen hier einfach nicht das Hauptkriterium sein sollte. Das darf es nicht sein.«

Pazlar nickte heftig. »Dem stimme ich zu. Die Demonstration des Potenzials zur Entwicklung eines Warpantriebs – was nicht wirklich viel mehr erfordert als die Annihilation von Materie und Antimaterie aufrechtzuerhalten und zu stabilisieren, was die Hranrarii bereits erreicht haben – sollte doch bestimmen, ob eine Kultur warpfähig ist.«

»Und der Beweis für die Warpfähigkeit schließt den Schutz einer Gesellschaft durch die Oberste Direktive aus«, sagte Ra-Havreii. »Denn diese signalisiert, dass die fragliche Welt an der Schwelle zum Erstkontakt mit anderen Spezies steht. Darauf zu bestehen, dass diese Schwelle nur mit einem Raumschiff überquert werden kann – nun ja, das ist wieder bloß so ein typisch menschliches …« Der Ingenieur verstummte, und seine ohnehin schon blasse Haut schien noch blasser zu werden, als ob er befürchtete, bereits zu viel gesagt zu haben.

»Xin, ich habe Ihnen die Erlaubnis erteilt, frei zu sprechen«, erinnerte ihn Riker mit einem Lächeln. »Nun spucken Sie’s schon aus.«

Ra-Havreii nickte. »Ich wollte sagen, dass die Annahme, auf die Entwicklung der Warptechnologie müsse stets die Nutzung eines Überlichtantriebs folgen, bloß wieder ein Vorurteil darstellt. Es mag ein Vorurteil sein, das den Verfassern der Obersten Direktive nicht bewusst war, dennoch ist es eines. Und dieses Vorurteil wurde seit der Gründung der Föderation von keinem der Mitglieder infrage gestellt.«

»Ob wir es nun als Vorurteil oder vorgefasste Meinung oder falsche Annahme bezeichnen«, sagte Pazlar, »sind wir uns doch wohl darüber einig, dass es sich um eines der Dinge handelt, die die Titan als Herausforderung betrachtet.«

Mein Gott, dachte Riker, als er die Ausführungen weitersponn. Jetzt wünschte er sich mehr als alles andere, Deanna nicht mit dem Außenteam losgeschickt zu haben. Er konnte gerade wirklich ihren Rat gebrauchen.

»Haben Sie beide eigentlich eine Vorstellung davon, was Sie da vorschlagen?«, sagte er. »Was das wirklich für die Titan bedeutet? Für uns alle?«

»Ich denke schon, Sir«, antwortete Pazlar bedrückt. »Es besteht die Möglichkeit, dass es Ihnen nicht länger verboten ist, sich zum Wohle der Hranrarii in die Angelegenheit einzumischen.«

Ra-Havreii nickte, seine Miene war so ruhig, wie Riker sie nie zuvor gesehen hatte. »Da muss ich zustimmen, Captain. Aber es gibt noch eine weitaus schwerwiegendere Bedeutung.«

Riker nickte, und seine Brauen zogen sich unter dem Gewicht der Erkenntnis und der damit verbundenen Verantwortung zusammen. »Es könnte nicht länger nur darum gehen, dass es mir nicht länger verboten ist, etwas zu unternehmen. Ich wäre sogar dazu verpflichtet, die Gorn davon abzuhalten, die Hranrarii auszulöschen.«

»Ich denke nicht, dass die Sternenflotte Ihnen das vorhalten könnte.« Ein Ausdruck großer Besorgnis legte sich auf Pazlars porzellanartige Züge. »Ich hoffe doch, dass Sie niemand daran erinnern muss, dass sich die Titan momentan vor einer Flotte der Gorn versteckt hält. Ganz zu schweigen von der sich nähernden Armada des Typhon-Paktes, die uns spätestens ab morgen im Nacken sitzt.«

»Dazu kommt, dass wir keine Verstärkung der Sternenflotte erwarten können«, ergänzte Ra-Havreii.

»Daher kann die Sternenflotte nicht allzu viel von der Titan erwarten«, sagte Pazlar. »Oder ihrem Captain.«

»Sie hat recht, Sir. Die Titan ist nur ein einzelnes Schiff gegen eine Vielzahl anderer. Sie sind nur ein Captain. Wir sind nur eine Besatzung.«

Ein Schiff, dachte Riker. Eine Besatzung.

Obwohl er für die Sicherheit beider verantwortlich war, konnte er nicht umhin, sich vorzustellen, wie ein Schiff auf Selbstmordmission mit Maximum-Warp direkt in Brahma-Shiva hineinraste. Wie viele Hranrarii könnte er auf einen Schlag mithilfe dieser einzigen überstürzten – und endgültigen – Aktion retten?

Falls sich bis zu dem Zeitpunkt, an dem die Gorn die Terraforming-Plattform in Betrieb nahmen, keine bessere Alternative bot, könnte er noch mit sich leben, wenn er schließlich entschied, weniger als das zu unternehmen? War es für ihn tatsächlich eine Option, hinterher eine Beschwerde gegen die Gorn-Hegemonie wegen des Genozids an den Hranrarii einzureichen?

Das Sternenflottenkommando würde seine Entscheidung, die Titan und deren Besatzung – ganz zu schweigen von Rikers eigener Familie! – zu retten, mit Sicherheit gutheißen, da man den Hranrarii unter den vorherrschenden Umständen sowieso nicht hätte helfen können.

Rikers Griff um das Geländer festigte sich, als laufe er Gefahr, vom Steg hinauf in den holografischen Kosmos des Labors zu taumeln. Er war sich alles andere als sicher, dass er sich mit dieser Erklärung zufriedengeben konnte.

Eine Stimme aus seinem Kommunikator riss ihn aus seinen Gedanken. »Captain, ich habe gerade ein abgehacktes Signal von der Beiderbecke aufgefangen«, berichtete Lieutenant Lavena. »Die Übertragung wird gestört, aber es ist absolut klar, dass sie angegriffen werden.«

Er tippte auf seinen Kommunikator und machte im vollen Vertrauen darauf, dass das variable Gravitationsfeld ihn sicher landen lassen würde, einen Satz über den Handlauf hinweg. »Roter Alarm! Und bringen Sie uns so schnell wie möglich zur Beiderbecke.«

SHUTTLE Beiderbecke

»Bringen Sie uns hier weg, Ensign!«, rief Vale und vertraute darauf, dass Bolaji alles Notwendige unternehmen würde, während sie sich auf das Kommunikationssystem konzentrierte. Sie schaltete den ohrenbetäubenden Alarmton aus und hämmerte auf die Kontrollen.

»Beiderbecke an Titan! Die Gorn haben uns entdeckt.« Doch als Antwort folgte nur statisches Rauschen.

Diese verdammten Eidechsen wollen uns fertigmachen, dachte Vale. In ihrem Blickfeld schwankte die vormals friedliche Planetenoberfläche wie verrückt, da Bolaji während ihrer Ausweichmanöver das Shuttle verzweifelt um alle drei Achsen rotieren ließ. Ein grünliches kantiges Schiff, dessen Hülle entfernt an die Schuppen von Reptilien erinnerte, tauchte immer wieder in Vales Sichtfeld auf. Aus den vorderen Rohren drang ein unheilvolles rotes Leuchten, das zwischen den blendend weißen Blitzen der Disruptoren des Gorn-Schiffs sichtbar wurde.

Die Beiderbecke wurde ordentlich durchgeschüttelt. Vales Magen machte sich in der Sekunde zwischen dem Einschlag und dem Ausgleich durch die internen Trägheitsdämpfer des Shuttles bemerkbar. Die Dämpfer wurden durch Bolajis halsbrecherische Flugmanöver bereits stark überstrapaziert.

»Schilde sind runter auf zwanzig Prozent«, meldete Bolaji, als ein weiterer Energiestoß mit der Kraft einer riesigen Faust auf das Shuttle traf. »Ich fürchte, die erste Salve hat mich wirklich mit runtergelassenen Hosen erwischt.«

»Zurückschießen«, sagte Vale und entschied, dass keine Zeit für Schuldzuweisungen blieb. Sie gab ihre Bemühungen am Kommunikationssystem auf und wandte sich stattdessen dem taktischen Bildschirm zu. »Deanna! Versuchen Sie weiter, die Titan zu erreichen.«

»Halten Sie das für sinnvoll, Chris?«, fragte Troi von der hinteren Cockpitkonsole aus, an der sie soeben Platz genommen hatte. »Damit würden wir die Anwesenheit der Titan preisgeben.«

»Der Zug ist schon abgefahren, als die Gorn uns gefunden haben.« Vale betätigte die Phaserzielerfassung der Beiderbecke und landete einen Treffer im vorderen Rumpfbereich des Gorn-Schiffs. »Die wissen doch schon längst, dass sich ein für Kurzstrecken geschaffenes Schiff wie dieses ohne ein Mutterschiff in der Nähe nicht so weit vom Föderationsraum entfernen könnte. Und aufgrund der Kennung der Beiderbecke wird Captain Krassrr ganz genau wissen, um welches Schiff es sich dabei handelt.«

Vale feuerte erneut, jedoch ohne nennenswerten Erfolg. Die Anzeigen auf der taktischen Konsole waren nicht gerade erbaulich. »Verdammt. Wir verlieren Energie.«

Wie aufs Stichwort wurde das Licht im Cockpit dunkler.
 
»Der Warpantrieb ist gerade ausgefallen«, sagte Bolaji. »Die Impulstriebwerke und Manövrierdüsen ebenfalls.«

Davon unbeeindruckt leitete Vale die Hilfsenergie in die taktische Konsole um. Zwar waren die Phaser immer noch nicht einsatzbereit, doch die einzelne Photonentorpedoröhre des Shuttles schon. Sie verlor keine Zeit, machte den ersten der beiden Torpedos an Bord scharf und abschussbereit. Die Zielerfassung war offensichtlich durchgeschmort, also zielte sie Pi mal Daumen. Als sie fertig war, schlug sie mit der Faust auf das Icon mit der Aufschrift »Feuer«.

Vale spürte, wie die Beiderbecke unter dem Rückstoß leicht erzitterte. »Torpedo eins unterwegs.« Ohne den Kurs des ersten Torpedos noch mal zu überprüfen, lud sie den zweiten ins Abschussrohr und wiederholte die Prozedur.

Dieses Mal wurde der leichte Rückstoß von einer kurzen heftigen Erschütterung begleitet.

»Ein weiterer Disruptortreffer«, meldete Bolaji, und ihre Stimme klang trotz der widrigen Umstände gefasst. »Die Schilde sind unten. Die Hauptenergie- und Hilfsenergiesysteme sind auch ausgefallen.«

Jede beleuchtete Systemanzeige und das Licht im Cockpit begannen zu flackern. Vale warf einen Blick auf ihre ruckelnde Konsole, deren interne Stromversorgung gerade ansprang.

»Oh, scheiße.« Der zweite Torpedo hatte das Rohr, das nicht länger angesteuert werden konnte, noch nicht verlassen. Er steckte mitsamt seiner aktivierten Ladung Antimaterie in dem defekten Abschussmechanismus fest.

»Olivia, ich übernehme ab hier«, sagte Vale zu der Pilotin, während sie die Flugkontrolle auf ihre Konsole legte. »Helfen Sie Deanna, alle zum Transporter zu bringen. Sortollo, holen Sie die Notfallevakuierungssets. Dakal, schnappen Sie sich die Datenmodule. Wir müssen runter vom Schiff, und zwar schnell.«

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath
SHUTTLE Dewclaw

Soweit es Gog’resssh betraf, war der plötzliche und unerwartete Aufbruch eines der am besten bewaffneten Schiffe der Biosphärenwandlerflotte – auf einem Kurs, der es weit von dem Versteck der S’alath in der nördlichen Magnetosphäre des Planeten wegführte – ein Zeichen der göttlichen S’Yahazah selbst.

Gog’resssh wies seinen halb blinden Stellvertreter Zegrroz’rh an, die Dewclaw aus dem Hangardeck in den südöstlichen Ausläufer des starken Magnetfelds von Hranrar zu fliegen.

»Halten Sie dort die Position«, sagte Gog’resssh von seinem Platz im vollkommen überfüllten Cockpit aus. Er kauerte direkt hinter Zegrroz’rh, der die Flugkontrollen bediente. Fünf Krieger rutschten hinter ihnen unruhig hin und her. Sie warteten darauf, dass es endlich losging. »Wenn wir noch näher kommen, sind wir zu gut sichtbar, selbst wenn sie abgelenkt sind.«

»Ich halte die Position, Erster Myrmidon«, sagte der Pilot und regelte die vorderen Antriebsdüsen der Dewclaw auf null herunter. »Unser unfreiwilliges Versorgungsschiff erwartet unseren Besuch.«

Gog’resssh ignorierte das gutturale Kichern seines Untergebenen und blieb weiterhin auf den bevorstehenden Kampf konzentriert. Er wandte sich um und ging auf die Konsole neben der kleinen Transporterplattform des Shuttles zu. Wir sind jetzt nahe genug an unserem Ziel, um Gefahr zu laufen, entdeckt zu werden, dachte er. Aber sind wir noch zu weit entfernt, um unser Vorhaben in die Tat umzusetzen?

Um diese Frage zu beantworten, machte er sich daran, die Zielerfassungstransponder des Transporters an die Standarddeflektorschildfrequenz eines Gorn-Aufklärungsschiffs anzupassen …

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Obwohl Z’shezhira kurz davor stand, ihren heimlichen, über einen Sonnenzyklus gereiften Plan in die Tat umzusetzen – und alle notwendigen Voraussetzungen für eine erfolgreiche Durchführung erfüllt waren –, machte sich eine böse Vorahnung in ihr breit.

Während sie an ihrer Station auf dem Kommandodeck saß, fühlte sie sich taub und konnte kaum glauben, dass ihre schon so lange erträumte Wiedervereinigung mit S’syrixx womöglich bereits in greifbarer Nähe war.

Doch es war so. Der verrückte Gog’resssh hatte das Schiff, wenn auch nur kurz, zusammen mit seinem Stellvertreter Zegrroz’rh und einigen anderen verlassen. Darüber hinaus begleiteten Gog’resssh drei seiner stärksten Krieger auf seiner kleinen »Einkaufstour« bei der Biosphärenwandlerflotte. Niemals zuvor hatte der Erste Myrmidon Gog’resssh die verbliebenen Angehörigen der Technologiekaste an Bord der S’alath so unbewacht gelassen. Er vertraute darauf, dass sie in seiner Abwesenheit für Ordnung sorgte, und dieser Irrtum würde ihm zum Verhängnis werden.

Vorausgesetzt, dass ich nicht die Nerven verliere, wenn unsere Entführer zurückkehren, dachte Z’shezhira und versuchte verzweifelt, ihre aufsteigende Furcht vor dem einzelnen Krieger zu verbergen, der sich mit ihr auf dem Kommandodeck befand. Ahnte Sk’salissk, Gog’ressshs Steuermann, was für ein Aufruhr in ihrem Innern tobte?

Alles, was ich tun muss, ist auf das Signal zu warten, dachte sie. Auf der fast vollständig abgedunkelten Konsole vor ihr würde ein vorbereitetes Piktogramm erscheinen, das im Geheimen von Vrezsarr, dem Ingenieur, gesendet wurde. Dann werde ich tun, was getan werden muss.

Wenn das Signal gegeben wurde, würde sie sich leise erheben und sich dem Steuermann nähern, aber nicht heimlich. Schließlich bestand kein Grund, Sk’salissk durch auffälliges Verhalten aus der Ruhe zu bringen.

Ihr war aufgefallen, wie Sk’salissk sie in letzter Zeit ansah, und zwar trotz des Verbots, sich mit Angehörigen anderer Kasten einzulassen. Glücklicherweise handelte es sich bei ihm um einen Junioroffizier, und offenbar interpretierte er ihr enges Arbeitsverhältnis mit Gog’resssh als Aufforderung, die Distanz zu wahren. Da der kommandierende Offizier der S’alath im Moment jedoch nicht an Bord war, konnte sie Sk’salissk vielleicht überrumpeln, indem sie ihn im Vorbeigehen wie zufällig berührte. Die Ablenkung würde dafür sorgen, dass der junge Krieger sein bevorstehendes Ende erst dann kommen sah, wenn es bereits zu spät war. Und da sie im Moment die einzigen Anwesenden auf dem Kommandodeck waren, würde es auch sonst niemand kommen sehen.

Sein Tod würde, so S’Yahazah es wollte, dank der kleinen Injektionsampulle eintreten, die sie lose in der linken Klauenhand hielt. Zzerrhezz, ein befreundeter Arzt von der Krankenstation, hatte leider nur wenig von der Substanz in der Ampulle synthetisieren können. Deshalb war sich Z’shezhira mehr als bewusst, dass sie nur einen einzigen Versuch hatte.

Natürlich vorausgesetzt, dass Vrezsarr ihr das verabredete Signal sendete und ihr damit mitteilte, dass er sein eigenes Kriegerkasten-Ziel erledigt und Gog’ressshs Wachmannschaft somit weiter dezimiert hatte.

Danach würde alles davon abhängen, ob sie die Nerven behielt und es schaffte, die wenigen Schritte, die zwischen ihrer Station und der Sk’salissks lagen, zu überwinden, ohne ihn versehentlich vorzuwarnen, sodass er ihrem Angriff entgehen konnte.

Sie versuchte ihre linke Hand am Zittern zu hindern, was ihr jedoch nur teilweise gelang.

Gerade als sie sich fragte, ob unten im Maschinenraum womöglich etwas schiefgegangen war, erschien Vrezsarrs verabredetes Signal auf dem Bildschirm. Das befreundete Kastenmitglied hatte eine unwiderrufliche Tat begangen, eine, die ihn – und womöglich auch sie selbst – mit Sicherheit das Leben kosten würde, wenn es ihr nicht gelang, ihren Teil des Plans in die Tat umzusetzen, bevor Gog’resssh und sein Überfallkommando auf die S’alath zurückkehrten.

Noch ein letztes Mal nahm Z’shezhira all ihre Kraft und ihren Mut zusammen, stand auf und näherte sich ihrem Ziel.

SHUTTLE Beiderbecke

Mit einem schnellen Blick über die Schulter stellte Vale sicher, dass die kleine Transporterplattform frei war. Sie betete leise, dass der Rest des Außenteams ohne Zwischenfälle auf der Planetenoberfläche materialisiert war – und dass die Notfallenergieversorgung, die den Beamvorgang bei den anderen ermöglicht hatte, auch noch die paar Momente länger halten würde, die sie selbst benötigte.

Vale musste noch eine letzte Sache erledigen, bevor sie Gelegenheit erhielt, es herauszufinden. Sie ließ das Shuttle abrupt beidrehen und setzte einen Kollisionskurs auf das Gorn-Schiff, das hoch über der Tagseite Hranrars aufragte. Die glühenden Disruptorrohre im vorderen Bereich des Angreifers wirkten wie das Maul eines Leviathans, als sich die Lücke zwischen den beiden Schiffen mit rasender Geschwindigkeit schloss.

Fast gleichzeitig gab Vale zwei letzte Befehle ein: die Zeit für die Detonation des Photonentorpedos, der immer noch im Abschussrohr der Beiderbecke steckte, und den ENERGIE-Befehl für Notfalltransporte.

Einen halben Herzschlag später erschien ein schimmernder Vorhang aus Licht, gefolgt von einem blendend weißen Blitz.

U.S.S. Titan

»Mister Tuvok!«, rief Riker, während er sich im Kommandosessel vorlehnte. »Wie lange noch, bis wir ihn Schussweite sind?«

»Zweiundzwanzig Sekunden, Captain«, erfolgte die knappe Antwort des Vulkaniers.

»Die Beiderbecke ist jetzt in Sichtweite, Sir«, meldete Lieutenant Rager von der Ops-Station.

»Auf den Schirm.«

Das münzgroße, aber schnell größer werdende Abbild Hranrars verschwand vom Hauptschirm und wurde von einer hochaufgelösten Darstellung des Sternenflottenshuttles abgelöst. Es lieferte sich ein Feuergefecht mit einem aggressiv wirkenden Kriegsschiff, das über einen langen schlanken Korpus und mindestens vier klar erkennbare Antriebsmodule verfügte.

»Zehn Sekunden bis Schussweite«, sagte Tuvok.
 
»Machen Sie die Phaser klar, Commander«, befahl Riker.
 
Plötzlich änderte das Shuttle den Kurs. Es floh nicht länger, sondern hielt direkt auf den Feind zu und brachte die beiden Schiffe bedrohlich nah zusammen. Obwohl Riker wusste, dass Olivia Bolaji die mit Abstand erfahrenste Kampfpilotin an Bord der Titan war, bohrte er die Finger in die Armlehnen des Kommandosessels.

Dann sah er den Lichtblitz und den darauf folgenden Feuerball.

HRANRAR

Troi war erleichtert, als der Transporterstrahl sie in die relative Sicherheit der Planetenoberfläche entließ. Sie wandte sich nach links und erkannte die Türme und Minarette einer Hranrarii-Stadt. Als sie in die entgegengesetzte Richtung blickte, war sie sogar noch erleichterter, da sie einige andere Mitglieder des Außenteams erkannte – Lieutenant Sortollo sowie die Ensigns Modan, Dakal, Evesh und Bolaji –, die glücklicherweise alle nicht schlimmer aussahen, als sie sich fühlte. Zu ihren Füßen erkannte sie die Standardnotfallausrüstung sowie einige andere hastig zusammengetragene Dinge: einen sperrigen aber dennoch irgendwie tragbaren Subraumtransceiver; einen Beutel mit Feldrationen; einen weiteren Beutel mit Thermalkleidung; und einen kleinen Transportkoffer, in dem sich einige Werkzeuge, Dakals Datenmodule, die Handphaser und ein paar Reserveenergiespeicher befanden.

Plötzlich kam ihr ein erschreckender Gedanke. Sie drehte sich im Kreis und hoffte inständig, dass sie falschlag.

»Wo zum Teufel ist Commander Vale?«, fragte Sortollo, kurz bevor Troi dieselbe Frage stellen konnte.

»Da oben!«, rief Evesh und zeigte mit einer plumpen behaarten Hand auf den Feuerball, der soeben am fast blauen Himmel Hranrars aufgetaucht war.

»Oh nein.« Troi keuchte auf, als eine Welle reptilienartiger Überraschung und Panik über ihr zusammenschlug und drohte, sie von den Beinen zu holen. Obwohl dieser emotionale Ansturm so schnell verebbte, wie er begonnen hatte, zweifelsohne von dem tödlichen orange-roten Feuerball über ihnen ausgelöscht, wurde ihre Psyche von dem Echo erschüttert wie von seismischen Nachbeben.

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath
SHUTTLE Dewclaw

»Der Laderaum ist schon ziemlich überfüllt«, warnte Zegrroz’rh und erhob die Stimme, um das Blöken der Futtertiere zu übertönen. »Vielleicht sollten wir besser verschwinden, bevor man uns entdeckt.«

Gog’resssh hielt mit seiner Arbeit an der Konsole lange genug inne, um den Blick über die von seinen Männern eingepferchte Beute schweifen zu lassen. Er musste seinem halbblinden zweiten Offizier zögernd zustimmen. Obwohl sie dringend lebendiges Futter und Medizin brauchten, passte einfach nicht mehr davon in den Laderaum eines einzigen Shuttles.

»Nun gut. Bringen Sie uns auf gleichem Weg zurück, wie wir hergekommen sind. Und zwar möglichst unauffällig.«

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Sk’salissks Hand schoss vor und packte Z’shezhira mit eisernem Griff, noch bevor sie verstand, was geschah.

»Was halten Sie da in den Klauen?«, verlangte der Steuermann zu wissen.

Die Injektionsampulle fiel aus ihrer plötzlich kraftlosen Hand und landete klappernd auf dem Deck.

»Ein Injektionsmechanismus«, grollte Sk’salissk, und in seiner Stimme schwangen Verachtung und Empörung mit. »Sie wollten mich vergiften?«

Sk’salissk ließ sie los, während sie nach den passenden Worten suchte. Doch noch bevor sie damit fertig war, schoss seine andere Hand vor und traf sie zwischen der Schläfe und ihrem Knochenkamm an der rechten Kopfseite. Sie hatte den Schlag nicht kommen sehen. Z’shezhira fiel und schlug mit den Gesichtsschuppen hart auf das Duraniumbodengitter des Kommandodecks.

Selbst als sie still auf dem Boden lag, rotierte das Universum weiter um Z’shezhira, die auf einmal nur noch einen einzigen Gedanken hatte: Ich werde S’syrixx nie wiedersehen.

Dann ertönte ein Alarmsignal und sie erschrak.

GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

»Captain Krassrr!«, rief einer der Junioroffiziere der Brückenbesatzung.

»Sprechen Sie«, grollte Krassrr. »Haben Sie Nachricht von der Zzrorss erhalten?«

»Nicht seit der Erste Myrmidon Rraarsk berichtete, dass er das Säugetier-Schiff beschädigt hat, Captain.«

Krassrr missfiel es, dass Rraarsk nichts mehr von sich hören ließ, obwohl er wusste, dass dies einfach an den Interferenzen liegen konnte, die ihren Sensoren zufolge von einer Explosion auf der anderen Seite des Planeten herrührten. Die Detonation war die natürliche Folge von Rraarsks Todesstoß.

Weitaus mehr missfiel ihm der Gedanke, weitere Schiffe von der Aufgabe, den Biosphärenwandler zu beschützen, abziehen zu müssen.

»Worum geht es dann?«, grummelte er und ließ keinen Zweifel daran aufkommen, dass das Anliegen des Junioroffiziers besser wichtig sein sollte.

»Die Sensoren haben eine kaum wahrnehmbare Impulsspur entdeckt, Captain. Sie bildet eine Spur von einem unserer Versorgungsschiffe in die nördliche Polarregion des Planeten, wo sie von dem lokalen Magnetfeld verdeckt wird. Und einer der Versorgungsoffiziere meldete gerade signifikante Verluste im Versorgungslager der Flotte.«

»Diebische Säugetiere«, zischte Krassrr und bleckte seine messerscharfen Zähne. »Die Tei-tan muss in der Nähe sein. Findet sie!«

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Der nächste Schlag, den Z’shezhira erwartete, kam nie. Mit äußerster Vorsicht drehte sie den Kopf und versuchte aufzublicken.

Sk’salissk hatte sich von ihr entfernt und seine Wut scheinbar vergessen, jedenfalls für den Moment. Sein Blick richtete sich auf den Hauptschirm, wo tief am Horizont ein sich ausbreitender Feuerball zu sehen war.

Obwohl sie sich nicht sicher sein konnte, dachte Z’shezhira, dass der Feuerball wie ein explodierendes Raumschiff aussah. In der langen Zeit, die sie nun schon den Launen des Ersten Myrmidons Gog’resssh ausgesetzt war, hatte sie schon mehr als einmal solch einen Anblick zu Gesicht bekommen.

Während sie sich langsam aufrichtete, ertastete sie mit einer Hand die Injektionsampulle, die Sk’salissk offensichtlich vergessen hatte. Sie griff danach, als sie auf die Füße kam, und machte sie einsatzbereit.

Sk’salissk trat an eine nahe Konsole, von der aus er offenbar die Sensorscans der sich immer weiter ausbreitenden Explosion betrachtete. Er schien Z’shezhira nicht zu bemerken und wandte ihr den Rücken zu.

Die ganze Situation erschien ihr irgendwie unwirklich, und sie schob all ihre Bedenken und ihr Zögern beiseite, um erneut die Chance zu nutzen, wieder mit ihrem geliebten S’syrixx vereint zu sein.

Mit einem Satz sprang sie auf Sk’salissks Rücken und rammte die Injektionsnadel in die verhältnismäßig dünne Haut am Übergang zwischen Kiefer und Hals.

Ein weiterer Alarm ertönte, und sie fuhr zusammen. Darauf folgte eine raue Stimme. Obwohl sie durch das Kommunikationssystem des Schiffs leicht verfälscht wurde, war der nach absolutem Gehorsam verlangende Unterton unverwechselbar.

»Dewclaw an S’alath. Hier spricht der Erste Myrmidon Gog’resssh. Öffnen Sie augenblicklich das Schott zum Shuttlehangar.«

Ein paar endlos scheinende Sekunden, stand Z’shezhira stocksteif da. Solange sich alle an Bord befindlichen Angehörigen der Technologiekaste an ihren Plan hielten und den Shuttlehangar verschlossen ließen, würde alles gut. Gog’resssh und der Rest seiner Besatzung würden neutralisiert werden, also entweder unter Deck festgesetzt oder komplett aus dem Schiff ausgesperrt. Wenn dann Vrezsarr, der Ingenieur, ein wenig Abstand zwischen die S’alath und Gog’ressshs kleineres Schiff gebracht hatte, würden die Waffensysteme des größeren Schiffs Gog’resssh und seiner Entermannschaft sehr schnell ein Ende setzen, während man die restlichen Krieger durch den strategischen Einsatz des Transporters loswerden konnte.

Es war ein guter Plan. Sie musste sich nur daran halten.
 
»Wenn das Schott nicht sofort geöffnet wird«, donnerte Gog’resssh, »werde ich es mit Höchstgeschwindigkeit rammen. Und jeder an Bord der S’alath und der Dewclaw wird sterben.«

Z’shezhira erschauderte. Sein Ärger verschaffte ihr keinerlei Genugtuung, aber sie konnte sich auch nicht dazu überwinden, einfach den Komm-Kanal auszuschalten.

Wir haben einen guten Plan, erinnerte sie sich selbst. Wir müssen uns nur daran halten.

Doch vielleicht würde es Vrezsarr nicht rechtzeitig schaffen, Gog’ressshs Ersatzkommandocodes zu umgehen und den Ersten Myrmidon somit davon abzuhalten, seine Drohung in die Tat umzusetzen. Und Z’shezhira war sich ziemlich sicher, dass Gog’resssh verrückt genug war, um die Sache durchzuziehen.

Sollte das passieren, würde sie S’syrixx in der Tat niemals wiedersehen.

»Wer auch immer mich augenblicklich zurück an Bord holt, wird dafür belohnt werden«, drang es aus dem Komm-Kanal.

Wider besseres Wissen und trotz der Alarmsirenen, die in ihrem Innern aufheulten, bewegte sich ihre Hand über die Station des leblos zu ihren Füßen liegenden Sk’salissk, als verfüge sie über einen eigenen Willen …

U.S.S. Titan

»Sie haben großes Talent, Mister S’syrixx«, sagte Ranul Keru. Er beobachtete den Gorn dabei, wie er mit seinen großen muskulösen Klauenhänden die schmalen Pinsel mit einer ausgewogenen Mischung aus Schnelligkeit und Sorgfalt über die Leinwand führte.

»Sie sagen, Sie hätten noch nie zuvor gemalt?«, fragte Lieutenant Qontallium und klang dabei ehrlich beeindruckt.

»Nicht mit solchen Materialien«, antwortete S’syrixx, während er weiterarbeitete. »Aber ich habe einige ähnliche Darstellungen mithilfe elektronischer Medien, ähnlich Ihren Padds, entworfen.«

Keru wusste, dass S’syrixx nicht prahlte. Die Kreatur, die er und Qontallium gerade befragten beziehungsweise bewachten, war ein Angehöriger einer Kunstsubkaste, die wiederum Teil der größeren Technologiekaste war. Keru hatte zudem die ganzen Grafiken und Darstellungen gesehen, die S’syrixx in der ersten Nacht nach seiner Ankunft auf der Titan angefertigt hatte.

Aber das Endergebnis von S’syrixxs aktueller Arbeit verfügte über eine Feinsinnigkeit, die nicht mehr Ähnlichkeit mit seinen vorherigen Entwürfen hatte wie eine lieblos dahingekritzelte Sternkarte mit den umfangreichen dreidimensionalen Arbeiten der uralten Holomeister von Trillius Prime.

Auf der Leinwand waren Kopf und Schultern eines Gorn in fast schon fotorealistischer Qualität abgebildet. Abgesehen von der offensichtlichen Fremdartigkeit der Kreatur, war in ihren goldenen, beinahe katzenartigen Augen nichts von der kaltblütigen Wut zu erkennen, die Keru für gewöhnlich mit dem Volk der Gorn assoziierte. Die Person auf dem Bild wirkte beinahe … freundlich.

»Wer ist sie?«, stellte Qontallium die Frage, die Keru auf der Zunge gelegen hatte.

»Ihr Name ist … war … Z’shezhira«, sagte S’syrixx. »Ich habe sie verloren.«

Keru nickte schweigend. Da er selbst erst kürzlich einigermaßen mit dem Verlust seines Lebenspartners Sean Hawk fertiggeworden war, den er während eines Borg-Angriffs vor neun Jahren verloren hatte, sah er von weiteren Fragen ab. Keru erkannte, dass Qontallium, dessen schmerzlicher Verlust im Kampf gegen die Borg noch frisch war, das Gleiche fühlte. Seine großen Augen füllten sich mit Tränen.

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Als Gog’resssh Z’shezhira an ihrer Station auf dem Kommandodeck mit der Angelegenheit konfrontierte, klang er ungewöhnlich ruhig. Aus unerfindlichen Gründen fand sie seine neuerliche Ruhe weitaus angsteinflößender als seine launischsten und gewalttätigsten paranoiden Wutanfälle.

»Mir ist durchaus bewusst«, begann der Erste Myrmidon, »dass es Ihr Autorisierungscode war, der das Schott des Shuttlehangars für mich öffnete.«

Z’shezhira richtete den Blick auf das Gitter unter ihren nackten Klauenfüßen. Während sie ihr Bestes tat, um diesem ranghöheren Mitglied einer anderen Kaste Gehorsamkeit und Hochachtung vorzuspielen, wandte sie eigentlich nur deshalb den Blick ab, weil sie sich ob ihrer Feigheit schämte – und um jeglichen Blickkontakt mit dem alles durchdringenden verbleibenden Auge des zweiten Myrmidons Zegrroz’rh zu vermeiden, der sie von der Station des ermordeten Steuermanns Sk’salissk anstarrte.

»Ich vergesse meine Freunde nicht«, sagte Gog’resssh, während er mit schweren aber bedächtigen Schritten auf Z’shezhira zukam. »Ich belohne jene, die mir und meiner Sache Loyalität erweisen. Deshalb habe ich Ihnen erlaubt, auf Ihrem Posten zu bleiben.«

»Ich danke Ihnen, Erster Myrmidon.« Sie klang dabei so aufrichtig wie möglich, da nur dieses Benehmen ihr Überleben sichern würde. In dem kleinen, abgeschotteten Bereich in ihrem Kopf, den sie dem unbändigen Willen des Kriegers nicht unterworfen hatte, fragte sie sich, ob die Anstrengungen Gog’ressshs zu etwas anderem führen konnten als zu einer eigenen Hegemonie – einer neuen Autokratie mit Gog’resssh und seinen strahlengeschädigten Kumpanen, die wie er selbst die Katastrophe auf Sazssgrerrn überlebt hatten, im Zentrum.

»Vermutlich wäre es keine gute Idee, sie zu Ihren Verbündeten zu zählen, Erster Myrmidon«, sagte Zegrroz’rh. »Immerhin hat sie während unserer kurzen Abwesenheit genau hier auf diesem Kommandodeck Sk’salissk getötet. Sie ist genauso schuldig wie die anderen Verräter.«

»Das habe ich doch bereits erklärt.« Z’shezhira legte so viel Selbstvertrauen und Aufrichtigkeit in die Lüge, wie sie konnte. »Sk’salissk hat sich mir auf ungebührliche Weise genähert. Ich habe lediglich die Pflicht meiner Kaste gegenüber erfüllt.«

»Das sagen Sie«, grollte Zegrroz’rh. »Unglücklicherweise kann der andere Zeuge dieses … Zwischenfalls Ihre Aussage weder leugnen noch bestätigen.«

»Wenn ich wirklich schuldig wäre, hätte ich Sie dann zurück an Bord der S’alath gelassen, nachdem die Verräter sie unter ihre Kontrolle gebracht hatten?«, fragte sie und hoffte, dass ihre Unverfrorenheit, die die Krieger in anderen Zusammenhängen sehr zu schätzen schienen, für sie sprach.

»Das spielt keine Rolle«, sagte Gog’resssh zu Zegrroz’rh, und wischte dessen Bedenken mit einer Handbewegung fort. Er näherte sich Z’shezhira und brachte sein Gesicht so nah an ihres, dass sie vor seinem stinkenden Atem zurückweichen wollte. Sie bemerkte eine neue Narbe auf den Schuppen in seinem Nacken. Vermutlich handelte es sich um eine Disruptorverbrennung, die er sich bei dem Feuergefecht zugezogen hatte, das gerade eben erst beendet worden war.

»Ich will, dass Sie das seltene Privileg verstehen, das ich Ihnen gewähre«, sagte er. Seine sonst so tiefe polternde Stimme war nicht viel mehr als ein zischendes Flüstern. »Ich gehe davon aus, dass Zegrroz’rh Sie darüber informiert hat, dass ich ihn autorisiert habe, vier ihrer Technologiekasten-Kollegen vom Schiff zu entfernen, sobald wir die Kontrolle zurückerlangt haben.«

»Das hat er«, sagte sie leise. Der zweite Myrmidon schien nicht nur Freude daran zu haben, Gog’ressshs Befehle in allen Einzelheiten zu befolgen, sondern hatte auch gar nicht erst versucht, sein Vergnügen über ihr schweigendes, aber dennoch sichtbares Entsetzen angesichts dieser Neuigkeit zu verbergen.

Zegrroz’rh grinste, was zur Zurschaustellung einer Kollektion schiefer, aber dennoch scharfer Knochendolche führte. »Machen Sie sich keine Sorgen um Ihre Freunde, edle Z’shezhira. Ich bin mir sicher, dass ihr Leiden nicht länger angedauert hat, als ihre Lungen brauchten, um in der Leere des Alls zu explodieren.«

Vier meiner Kollegen sind tot, dachte sie und fühlte sich elend. Und all das nur, weil ich die Nerven verloren habe.

»Bevor ihr Freund, der Arzt Zzerrhezz aus der Luftschleuse taumelte, bezichtigte er Sie der Mitverschwörerschaft«, sagte Zegrroz’rh. »Das Gleiche gilt für den Ingenieur Vrezsarr, als er an der Reihe war.«

In diesem Moment fühlte sie sich so schrecklich, dass sie beinahe erleichtert gewesen wäre, zu hören, dass sie schon bald Zzerrhezzs und Vrezsarrs Schicksal teilen würde. Selbst wenn ihre letzten Handlungen dafür gesorgt hatten, dass wenigstens noch eine Chance bestand, mit ihrem geliebten S’syrixx wieder vereint zu werden, konnte sie ihrem Liebsten wohl kaum jemals wieder in die Augen sehen, nach dem, was sie den Angehörigen ihrer eigenen Kaste angetan hatte.

Trotz allem zwang sie etwas in ihrem Innern dazu, die richtigen Worte zu finden, um den brodelnden Ärger in Gog’resssh und Zegrroz’rh zu besänftigen. Es blieb ihr oberstes Ziel, die Möglichkeit einer gemeinsamen Zukunft mit S’syrixx am Leben zu erhalten.

»Vrezsarr und Zzerrhezz glauben zu machen, dass ich ihnen helfen würde, die S’alath wieder unter unsere Kontrolle zu bringen, schien mir die sicherste Vorgehensweise zu sein«, erklärte sie, obwohl sie emotional zu aufgewühlt war, um sicherzugehen, dass ihre Körperhaltung, ihre Schuppen oder ihr Körpergeruch sie nicht Lügen straften.

Z’shezhira konnte nur zusehen, als Gog’ressshs Gesicht sogar noch näher kam. Sie schloss die Augen und erwartete fast schon dankbar den Todesstoß des Kriegers, den tödlichen Biss, der entweder die größte Arterie in ihrem verhältnismäßig schlanken Nacken zerreißen oder ihr gleich komplett den Kopf abtrennen würde.

Doch anstatt messerscharfer Zähne spürte sie einen Stoß heißen, übelriechenden Atems an den Schuppen ihres Halses. Etwas Kühles und Zähflüssiges troff an der Seite ihres Kopfes herunter.

Große S’Yahazah, dachte sie und blinzelte den Krieger ungläubig an. Er hat das Paarungsritual eingeleitet! Dies war noch niemals über Kastengrenzen hinweg geschehen. Niemals!

Außer, womöglich, unter den unwiderruflich Verrückten.
 
»Bleib mir weiterhin treu ergeben«, zischte Gog’resssh leise und mit gefährlichem Unterton. »Sei weiterhin stark. Und bleib an deinem Kommunikationsposten, bis ich dir etwas anderes sage.«

»Erster Myrmidon, ich muss dem widersprechen!«, rief Zegrroz’rh, während er seinen Posten am Steuer verließ und neben seinen vorgesetzten Offizier trat. Er wirkte und roch so entsetzt über die Initiation des tabuisierten Paarungsrituals, dessen er soeben Zeuge geworden war, wie Z’shezhira sich fühlte. Sie hätte beinahe grinsen müssen, aufgrund der Ironie, dass sie mit dem zweiten Myrmidon über irgendetwas derselben Meinung sein konnte.

Gog’resssh bewegte sich mit einer Schnelligkeit, der Z’shezhira kaum folgen konnte. Er machte einen großen Schritt zurück, holte weit mit dem Arm aus und traf seinen Stellvertreter mit voller Wucht genau zwischen die Augen. Der zweite Myrmidon schlug hart auf dem Boden auf und blieb liegen.

Gog’resssh ging auf seinen eingeschüchterten Untergebenen zu.

»Ich denke, dass Sie sich an die vier Angehörigen der Technologiekaste erinnern, die Sie vor Kurzem in die Große Leere geschickt haben?«

»Auf Ihren Befehl hin«, verteidigte sich Zegrroz’rh, der aufgrund des harten Kopftreffers etwas undeutlich sprach.

Ein lautes gefährliches Grollen drang tief aus Gog’ressshs Brust. »Es spielt keine Rolle, von wem der Befehl kam. Der Verlust so vieler Techniker, dazu der von Sk’salissks und vier weiterer unserer Brüder der Kriegerkaste, hat zu einem Engpass an Fachpersonal an Bord dieses Schiffes geführt. Aus diesem Grund wird Z’shezhira auf ihrem Posten bleiben, und zwar weil es notwendig ist und weil ich es so will. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

Zegrroz’rh antwortete mit einem Grunzen und einem benommenen Nicken, in dessen Folge Gog’resssh das Kommandodeck verließ. Ohne Zweifel musste er sich mit weiteren Auswirkungen des fehlenden Fachpersonals auseinandersetzen, für die seine Befehle und Z’shezhiras Untätigkeit verantwortlich waren.

Schließlich erhob sich Zegrroz’rh und näherte sich Z’shezhira, aber kam zu ihrer Erleichterung nicht so nah, wie Gog’resssh es getan hatte.

»Der Erste Myrmidon mag Ihnen vertrauen«, sagte er. »Doch ich bin nicht so optimistisch wie er, und ich vergebe auch nicht so leicht. Ich werde Sie weiterhin im Auge behalten – und zwar sehr genau.«

Ein Alarmsignal ertönte aus der Steuerkonsole und veranlasste Zegrroz’rh, zurück zu seiner Station zu humpeln.

»Was ist da los?«, fragte Z’shezhira, nachdem ihr auffiel, dass der Hauptschirm nichts weiter als Hranrars obere Atmosphäre zeigte, die vom Sonnenaufgang in zartrotes Licht getaucht wurde. Nahe am Horizont konnte sie eine sich immer noch weiter ausbreitende Trümmerwolke erkennen, die letzten Überreste der Explosion, der sowohl eines der Gorn-Schiffe aus der Biosphärenwandlerflotte als auch ein Shuttle der Föderassh’n zum Opfer gefallen waren.

»Ein weiteres Schiff nähert sich«, sagte Zegrroz’rh.

Z’shezhira wandte sich wieder ihrer Station zu und suchte nach Kommunikationssignalen. Obwohl sie noch kein visuelles Signal erhielt – das Versteck der S’alath in der elektromagnetischen Strahlung des Planeten war ein zweischneidiges Schwert, solange die Schiffe nicht sehr nah an ihre Position herankamen –, konnte sie doch den Kurs des Schiffs bestimmen und einen Gorn-Transponder an Bord ausmachen.

»Es ist ein weiteres Schiff der Biosphärenwandlerflotte«, berichtete Z’shezhira erleichtert. »Das Schiff hält nicht genau auf uns zu. Es durchquert lediglich die nördliche Polarregion auf dem Weg zu den südlicher gelegenen Breiten. Ich denke nicht, dass sie uns bemerkt haben.«

»Bestätigt«, sagte Zegrroz’rh. »Sie scheinen sich auf eine neuerliche Konfrontation mit einem Sst’rnenflottenschiff vorzubereiten.«

»Welches Schiff?«, fragte Z’shezhira, und in ihrem Innern wurde es plötzlich eiskalt.

»Tei-tan«, sagte der zweite Myrmidon und zwang Z’shezhira, der unbequemen aber dennoch deutlichen Wahrscheinlichkeit ins Gesicht zu blicken, dass was auch immer sie unternehmen mochte, um ihre Wiedervereinigung mit S’syrixx voranzutreiben, nicht ausreichen würde.

HRANRAR

In ihrem Kopf hallten immer noch die empathischen Eindrücke der letzten Momente der Gorn-Schiffsbesatzung nach. Troi starrte eine gefühlte Ewigkeit in den Himmel auf den sich weiter ausbreitenden Ball aus Feuer und Schutt.

Dann hörte sie das Summen des Transporters direkt hinter sich.

Als sie sich umdrehte, erkannte sie Vale vor der beeindruckenden Kulisse der hranrarischen Stadt. Sie war etwas wackelig auf den Beinen, aber abgesehen davon schien der XO die Explosion der Beiderbecke relativ unbeschadet überstanden zu haben.

»Ich hasse es, wenn Leute das tun«, sagte Troi.

Vale blinzelte verwirrt. »Was tun?«
 
»Sich nach der Explosion von einem explodierenden Schiff zu beamen.«

»Tut mir leid, Counselor.« Vale grinste. »Aber wenn Sie es technisch genau nehmen, habe ich mich vor der Explosion von Bord gebeamt. Die Rematerialisierung erfolgt nun mal immer erst ein paar Sekunden später.«

Troi ging auf Vale zu und umarmte sie kurz. »Lassen Sie es nur nicht zur Gewohnheit werden.«

»Ich werde versuchen, in Zukunft vorsichtiger zu sein, Counselor«, sagte Vale. »Zumindest solange wir hier sind.« Der Erste Offizier hielt inne, um einen Blick auf die majestätische Stadt der Hranrarii zu werfen, bevor sie sich wieder Troi zuwandte. »Apropos, wo sind wir hier eigentlich?«

U.S.S. Titan

Riker wurde sich der bitteren Ironie seiner Entscheidung bewusst, die Titan mit Höchstgeschwindigkeit in Schussreichweite eines Ziels zu bringen, das nicht länger existierte, als er schließlich eintraf. Es blieb einzig eine sich ausbreitende feurige Trümmerwolke hoch über der Planetenoberfläche.

»Die Sensorscans bestätigen, dass sowohl das Gorn-Schiff als auch das Shuttle Beiderbecke während der Auseinandersetzung zerstört wurden, Captain«, berichtete Tuvok.

Riker fluchte lautlos. »Commander Vale wird wohl nichts anderes übrig geblieben sein.«

Obwohl er wusste, dass das Außenteam auf dem Rückweg vom Planeten zu einer Kampfhandlung mit einem anderen Schiff gezwungen worden war, war Riker doch nicht bereit, das Schlimmste anzunehmen – zumindest noch nicht. Wenn Deanna tot wäre, würde ich es fühlen, dachte er. Er hatte schon vor langer Zeit gelernt, der telepathischen Verbindung zu seiner Frau zu vertrauen.

»Sowohl die Beiderbecke als auch das Gorn-Schiff waren in Transporterreichweite des Planeten, als sie kollidierten«, sagte er. »Vielleicht sind sie im letzten Moment rausgekommen. Mister Tuvok, scannen Sie die Planetenoberfläche nach Überlebenden.«

»Ich habe bereits mit der Suche begonnen, Captain. Allerdings sind die Ergebnisse dank der uns mittlerweile gut bekannten atmosphärischen Phänomene nicht eindeutig.«

Riker nickte. Vor ihm auf dem Hauptschirm drehte sich der Planet Hranrar mehrere Hundert Klicks unterhalb der Titan langsam um sich selbst.

»Versuchen Sie, das Außenteam herauszufiltern.«

»Aye, Sir.« Rager bediente die Kontrollen mit der Anmut und Schnelligkeit einer Konzertpianistin. Eine Minute verging. »Es tut mir leid, Captain«, sagte sie und schüttelte frustriert den Kopf. »Aber es gibt zu viele Interferenzen auf der Standardkommunikatorfrequenz. Ich bin mir nicht sicher, ob ich …«

Riker spürte eine ihm vertraute Berührung in seinem Geist, erst nur schwach, dann stärker. Imzadi?

»…ßenteam an Titan«, ertönte eine verzerrte Stimme, die kaum vom Hintergrundrauschen zu unterscheiden war. »…ben es … einem Stück … auf den Planeten gesch…«

Sie sind am Leben! Riker erkannte erst jetzt die Stimme von Christine Vale durch das Rauschen. Er ließ sich in den Kommandosessel zurücksinken. Obwohl die Erleichterung in greifbare Nähe gerückt war, wollte er ihr noch nicht nachgeben, nicht hier auf der Brücke. Er würde das auf einen späteren Zeitpunkt verschieben, wenn das Außenteam zurück an Bord und Deanna wieder bei ihm war. Irgendwann, nachdem seine Verpflichtungen gegenüber den Hranrarii abgegolten waren.

Natürlich nur dann, wenn diese Verpflichtungen ihn, sein Schiff und seine Besatzung nicht in einem Zustand zurückließen, der dem des Shuttles Beiderbecke gleichkam.

»Hier ist die Titan, Chris.« Er sprach laut und deutlich, in der Hoffnung, dass seine Stimme auf diese Weise durch das Rauschen drang. »Es tut gut, Ihre Stimme zu hören.«

»Ich versuche das Signal zu erfassen, Captain«, sagte Rager.

»Gut. Fahren Sie die Schilde wieder hoch, sobald das Außenteam an Bord ist.«

»Aye, Sir.«

»Commander Vale, geben Sie mir einen kurzen Bericht«, befahl Riker.

»…ürchte, ich musste … Gorn-Schiff rammen, Capta…«, meldete Vale.

»Das habe ich mitbekommen. Das Gorn-Schiff wurde zusammen mit der Beiderbecke zerstört.« Riker sprach erneut mit lauter Stimme. Er wusste, dass Captain Krassrr darüber nicht gerade begeistert sein würde, doch dagegen konnte er nichts weiter unternehmen, als die Titan wieder zu verstecken, bevor Krassrr zurückschlagen konnte. »Wir versuchen gerade, Sie zu erfassen und an Bord zu beamen.«

»…ter Plan, Capt… Bin absolut dafü…«

Riker schmunzelte. »Ich schlage vor, dass Sie in der Zwischenzeit die Augen nach ungebetenen Gästen offen halten. Wenn Sie es geschafft haben, sich in letzter Sekunde von Bord zu beamen, ist das vielleicht auch ein paar Gorn-Kriegern gelungen.«

»Die Transportererfassung steht, Sir«, meldete Rager. »Aber ich bin mir nicht sicher, wie lange ich die Verbindung aufrechterhalten kann.«

Lieutenant Lavena drehte sich so schnell von der Steuerkonsole zu Riker um, dass er das Wasser in ihrem Hydrationsanzug schwappen hören konnte. »Captain, ein unbekanntes Schiff nähert sich unserer Position.«

»Bestätigt«, sagte Tuvok, während er mit der ihm eigenen Ruhe und höchsten Effizienz an der taktischen Station arbeitete. »Es ist wieder die Ssevarrh, Captain. Und sie kommt schnell näher.«

»Sie macht die Waffen scharf«, meldete Rager.

»Haben Sie das Außenteam schon an Bord«, fragte Riker den Ops-Offizier.

»Negativ, Sir. Und ich habe Commander Vales Komm-Signal verloren. Vermutlich senden die Gorn Störsignale.«

»Was ist mit der Transportererfassung?«

»Ich brauche noch etwas mehr Zeit, wegen all der atmosphärischen Störungen da unten.«

Verdammt!

»Bleiben Sie dran. Rufen Sie Krassrr und sagen Sie ihm, dass wir nur versuchen, unser Außenteam zurück an Bord zu hol…«

»Wir werden beschossen«, sagte Tuvok.

»Schilde hoch!«, rief Riker und sprang aus seinem Sessel.

Als das Licht schwächer wurde und die Brücke fast komplett in Dunkelheit tauchte, erkannte Riker, dass es dafür bereits zu spät war.
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HRANRAR, EINIGE MINUTEN ZUVOR

»Wir wurden genau zu der Hranrarii-Stadt zurückgebeamt, die wir während unseres ersten Ausflugs auf die Planetenoberfläche besucht haben«, sagte Troi und beantwortete damit Vales Frage. Der Counselor versuchte zumindest teilweise zu ihrer üblichen professionellen Gelassenheit zurückzufinden. Jemanden zu umarmen, den sie für tot gehalten hatte, sorgte für die notwendige Katharsis.

»Wir hatten noch gute Sicht auf diesen Ort, als wir uns rausbeamen mussten«, sagte Olivia Bolaji. Die Pilotin kniete auf der feuchten, moosbewachsenen Erde und überprüfte die Notfallversorgungspacks, die das Außenteam bei der Flucht von der Beiderbecke mitgenommen hatte. »Ich fürchte, dass wir uns in der Kürze der Zeit mit den programmierten Transporterkoordinaten zufriedengeben mussten. Wenigstens haben wir genügend Vorräte dabei.«

»Hoffen wir mal, dass sie ausreichen, um uns zu versorgen und zu schützen, bis Hilfe eintrifft«, warf Lieutenant Sortollo ein. »Falls Hilfe eintrifft.«

»Captain Riker lässt niemanden zurück«, sagte Vale mit Nachdruck.

»Ich hoffe, Sie haben recht, Commander«, sagte Sortollo. »Aber wenn sich die Titan tatsächlich auf die Suche nach uns macht, dann besser bevor die Flotte des Typhon-Paktes hier eintrifft. Mit der Terraforming-Flotte der Gorn im Nacken ist eine Rettungsmission sowieso schon fast unmöglich.«

»Vielleicht auch nicht.« Troi zeigte auf den sich ausbreitenden Feuerball, der durch die niedrig hängenden Wolken noch immer deutlich sichtbar war. »Commander Vale scheint die Reihen der Gorn ein wenig ausgedünnt zu haben.« Der empathische Nachhall ihres Todes ließ sie immer noch schaudern.

»Da können wir uns nicht sicher sein«, sagte Sortollo.

»Unglücklicherweise konnte ich nicht länger an Bord der Beiderbecke bleiben, um sicherzugehen, dass das Gorn-Schiff wirklich zerstört wurde«, erwiderte Vale trocken.

Troi nickte traurig. »Sie sind tot. Das weiß ich nur zu genau.« Ihr war klar, dass sie keine weitere Begründung hinzufügen musste. Sie versuchte nicht anklagend zu klingen und fügte hinzu: »Aber ich wünschte, es hätte einen anderen Weg gegeben.«

»Das wünschte ich auch, Deanna«, sagte Vale, während sie zu dem mobilen Subraumtransceiver hinüberging. Die Ensigns Evesh und Dakal waren bereits dabei, ihn in Betrieb zu nehmen. »Aber wenn ich die Beiderbecke nicht auf ihre Selbstmordmission geschickt hätte, wären die Gorn womöglich darauf gekommen, wohin wir uns beamen wollten, noch während wir den Transporter des Shuttles benutzt haben. Wenn ich ihr Schiff nicht hochgejagt hätte, wären wir jetzt schon von Gorn-Kriegern umzingelt.«

»Dem stimme ich zu«, sagte Sortollo, während er die Ladezustände der Phaser überprüfte.

Nun da sie etwas Zeit hatte, um über die ganze Sache nachzudenken, erkannte Troi, dass sowohl der XO als auch der Sicherheitsoffizier recht hatten. Doch trotz des Arguments, dass dieser Schritt notwendig gewesen war, fühlte sie sich nicht wohl bei dem Gedanken, einen Verlust solchen Ausmaßes verursacht zu haben.

»So sehr es mir auch widerstrebt, schlage ich vor, dass wir wieder in unsere Isoanzüge schlüpfen«, sagte Evesh. »Wenn wir als Hranrarii verkleidet sind, erkennen uns die Gorn nicht, falls sie hier auftauchen sollten.«

»Guter Einfall!« Sortollo war damit fertig, die Waffen zu überprüfen, und machte sich daran, die Feldrationen in Augenschein zu nehmen. »Es sei denn, man berücksichtigt die Tatsache, dass uns keine Isoanzüge mehr zur Verfügung stehen.«

»Können Sie das wiederholen, Lieutenant?«, bat Vale.

Sortollo hielt inne und warf dem Ersten Offizier einen entschuldigenden Blick zu. »Während unserer Flucht blieb uns nur Zeit, einige vorgepackte Verpflegungspakete zu greifen. Wir hatten die Anzüge erst ein paar Minuten zuvor ausgezogen. Sie waren noch nicht wieder an ihren Plätzen, als uns das Gorn-Schiff angriff.«

Troi spürte, wie sich Vale mühsam davon abhielt, dem Sicherheitsoffizier ein paar rüde Worte an den Kopf zu werfen. »Großartig«, sagte der XO schließlich. »Hat jemand noch ein paar gute Neuigkeiten, die er gerne mit den anderen teilen würde?«

»Nun ja, es besteht immer noch die Möglichkeit, dass die Gorn-Besatzung diesen Ort tatsächlich lokalisiert hat, bevor sie vaporisiert wurde.« Dakal sprach, ohne Augenkontakt zu den anderen herzustellen, und kniete weiterhin auf dem Boden, während er mit geübten Handgriffen einige Komponenten des Subraumtransceivers zusammenschraubte. »Sie könnten kurz vor der Explosion unsere gegenwärtigen Koordinaten an den Rest von Krassrrs Flotte übermittelt haben.«

»Da ist was dran«, sagte Vale.

»Falls sie unseren Transporterstrahl allerdings nicht direkt vom Orbit bis hierher verfolgt haben«, begann Evesh, »sollte die Gorn-Flotte große Schwierigkeiten haben, uns zu finden, wenn sie ins Blaue hinein suchen müssen.«

Dakal nickte. »Dafür können wir uns bei dem Magnetfeld des Planeten und den Energieemissionen in der Atmosphäre bedanken.«

»Lassen Sie uns trotzdem vorerst die Kommunikatoren ausschalten«, meinte Vale, »nur damit wir keine weitere ungewollte Aufmerksamkeit auf uns ziehen. Ensign Dakal, Ensign Evesh, bringen Sie die Kommunikationseinheit außer Sicht.« Dann wies der XO auf ein nahe gelegenes Gehölz aus knorrigen baumartigen Pflanzen. »Das wird fürs Erste unsere Operationsbasis. Sobald die Kommunikationseinheit dort aufgebaut und einsatzbereit ist, möchte ich, dass Sie sämtliche Sternenflottenfrequenzen abhören. Aber machen Sie keinerlei Übertragungen, es sei denn, um auf einen Ruf der Titan zu antworten.«

»Und wenn Sie einen Ruf von der Titan erhalten«, ergänzte Troi an beide Techniker gewandt, »lassen Sie mich diesen zuerst verifizieren, bevor Sie eine Antwort senden. Wir können es uns nicht leisten, Mister S’syrixxs Talent zur Stimmenimitation außer Acht zu lassen. Captain Krassrr hat eventuell noch mehr Leute mit dieser Fähigkeit in der Hinterhand.«

Innerhalb von nur wenigen Minuten hatte das Team die gesamte Ausrüstung in das Gehölz verfrachtet, das eine primitive Umzäunung von etwa dreieinhalb Metern Höhe bildete. Die vielen Ranken, das Moos und abgestorbene Blätter in Bodennähe ihres Verstecks bildeten einen nicht zu verachtenden Sichtschutz.

Kurz nachdem Sortollo das Versteck verlassen hatte, um die kleinen Annäherungsalarmgeber zu installieren, die das Team warnen sollten, falls jemand zu nah an ihrem Unterschlupf vorbeikam, wandte sich Vale an Troi. »Das erinnert mich ein bisschen an das Baumhaus, das ich mir auf Izar gebaut habe, als ich elf Jahre alt war.«

Trotz des Lächelns auf Vales Gesicht konnte Troi spüren, dass nicht alle Erinnerungen ihrer Freundin an diese Zeit und diesen Ort positiv waren. »Ich nehme an, dass die jetzigen Umstände weniger spaßig sind.«

Vale zuckte mit den Schultern. »Das wird sich wohl noch rausstellen. Wenigstens war ich diesmal so schlau, mein Fort nicht in drei Metern Höhe, sondern auf solidem Grund zu errichten. Sehen wir mal, ob es mir gelingt, nicht wieder irgendwo runterzufallen und mir den Arm zu brechen.«

Trois Grinsen wurde von einem statischen Rauschen im Stereoton unterbrochen, das sowohl aus ihrem als auch aus Vales Kommunikator drang. In dem Rauschen verbarg sich ein bekanntes Geräusch.

»Klingt wie ein Standardrufsignal«, sagte Vale. »Von der Titan.«

Vale warf Troi einen fragenden Blick zu, woraufhin sie die Augen schloss und sich konzentrierte. Imzadi?

Troi öffnete die Augen. »Es ist echt, Chris.«

Vale tippte auf ihren Kommunikator. »Außenteam an Titan. Wir haben es in einem Stück auf den Planeten geschafft.«

Aus beiden Kommunikatoren drang erneut Rauschen. Was auch immer die Titan hatte antworten wollen, ging vollkommen unter. Vale ging mit schnellen Schritten ins Innere des im Durchmesser etwa fünf Meter großen Unterschlupfs, wo Dakal und Evesh immer noch damit beschäftigt waren, den Transceiver zum Laufen zu bekommen.

»Ich brauche das Ding so schnell wie möglich in Betrieb!«

»Fast fertig, Commander.« Dakal hielt kurz inne. Evesh arbeitete weiter und murmelte etwas Unverständliches. Vale ließ sich nicht anmerken, dass sie etwas gehört hatte.

Vale tippte mit Nachdruck erneut auf ihren Kommunikator, die Frustration war ihr deutlich anzusehen. Sie lächelte freudig überrascht, als im folgenden statischen Rauschen eine bekannte menschliche Stimme auszumachen war. »Hier ist … Titan, Chris … Es tut gut, Ihr… Stimme zu hör…«

Dann erklang eine weitere Stimme, die aus den größeren Lautsprechern des Subraumtransceivers drang. Troi erkannte sie als die Stimme von Lieutenant Rager. Sie war sehr leise. »Ich versu… Signal zu …ssen, Capt…«

»Gut.« Will war durch das Rauschen ebenfalls kaum noch zu verstehen. »…die Schilde wieder hoc… das Auße… Bord ist.«

»Ay…«, erwiderte Rager.

Als sie an das Ende dachte, das das Außenteam beinahe ereilt hätte, hoffte Troi, dass Will die Schilde der Titan nicht länger unten lassen musste als unbedingt notwendig.

»…ander Vale«, sagte Will. »...ben Sie mir …en Bericht.«

»Ich fürchte, ich musste das Gorn-Schiff rammen, Captain.«

»Das … ich mitbekommen. D… Schiff wurde zusammen … der Beider… zerstört. Wir vers… gerade, Sie …fassen und an B… beamen.«

Vale grinste erleichtert. »Guter Plan, Captain. Ich bin absolut dafür.«

Troi konnte die gute Laune und die Erleichterung ihres Mannes spüren, die beinahe auch in seinen Worten zu vernehmen waren. »Ich sch… vor, dass Sie …schenzeit die Aug… ungebetenen Gäs… halten. Wenn Sie …fft haben, sich in …ter Sekunde von B… zu beamen, ist es viel… paar Gorn-Krie… gelungen.«

»Das Transportersignal wurde erfasst, Sir«, erklang Ragers Stimme aus dem immer schlechter zu verstehenden Hintergrund. Das statische Rauschen, das jedes Wort auf der Brücke der Titan untermalte, nahm ständig zu – wie eine Welle, die sich nach und nach zu einem Tsunami entwickelte.

»Captain, ein … Schiff nähert …sition.« Dies war eine weitere Stimme aus dem Hintergrund. Obwohl sie stark verzerrt war, erkannte Troi sie als die Lieutenant Lavenas.

»Bestätigt … die Ssevarrh, Cap…« Diesmal sprach eindeutig Tuvok. »Und … schnell näh…«

»Der Transceiver ist jetzt funktionsfähig, Commander«, sagte Dakal. »Er ist auf unsere Kommunikatorfrequenz eingestellt und sollte das statische Rauschen etwas reduzieren.«

Vale schob die beiden Techniker mit den Ellbogen beiseite und kniete sich vor die tragbare Kommunikationseinheit. Schnell und methodisch nahm sie weitere Einstellungen vor.

Troi hörte Ragers Stimme erneut aus den pfeifenden und knackenden Interferenzen heraus. »… Commander Vales Komm-Signal verloren. Vermutlich senden die Gorn Störsignale.«

Dann tauchte Wills Stimme wieder auf: »Was ist mit der Transportererfassung?«

»Ich brauche noch etwas mehr Zeit wegen all der atmosphärischen Störungen da unten.«

»Bleiben Sie dran«, sagte Will. »Rufen Sie Krassrr …gen Sie ihm, dass wir nur vers…«

»Wir werden beschossen«, meldete Tuvok.

Die Verbindung brach ab.

»Außenteam an Titan!«, rief Vale. »Titan, bitte kommen.« Sie wiederholte die Worte noch drei weitere Male, bevor sie frustriert das Versteck verließ. Troi konnte spüren, dass es den Ersten Offizier all ihre Kraft gekostet hatte, den Transceiver nicht mit einem gezielten Karate-Tritt außer Gefecht zu setzen.

Mit düsterem Gesichtsausdruck näherte sich Vale Troi. »Ich will nur hoffen, dass Will die Schilde hochgefahren hat, bevor das Feuerwerk losgegangen ist.«

Troi spürte, wie sich ihr Körper unwillkürlich anspannte, als sich ein Gefühl unangenehmer Überraschung in ihr ausbreitete. Irgendetwas lief gerade ziemlich schief. »Ich glaube, wir haben gerade ein dringlicheres Problem, Chris.«

Vales Kommunikator meldete sich wieder, doch diesmal ohne statisches Rauschen. »Sortollo an Vale.«

»Vale hier, Lieutenant. Wie geht’s mit der Absicherung der Umgebung voran?«

»Ich werde verfolgt, Commander.« Der Sicherheitsoffizier klang außer Atem. »Ich denke, es könnte ein Landungstrupp der Gorn sein. Ich habe mich ins Unterholz an der Seite des Hügels zurückgezogen, damit man mich nicht so leicht entdeckt, aber so habe ich sie mir auch noch nicht genauer ansehen können. Doch ich würde empfehlen, dass Sie und der Rest des Teams die Phaser bereit machen. Halten Sie sich versteckt, bis …«

Dann war die Verbindung plötzlich tot.

»Lieutenant?«, fragte Vale. »Lieutenant?«

Nachdem sie Ensign Dakal angewiesen hatte, die Phaser auszuteilen, warf der XO Troi einen fragenden Blick zu. Deren einzige Antwort bestand in einem Schulterzucken und Kopfschütteln. Obwohl Troi sich sicher war, dass Lieutenant Sortollo nicht weiter mit ihnen kommunizieren konnte, war sie nicht in der Lage festzustellen, warum.

Eine plötzliche Welle ungewohnter Angst und Wut, gepaart mit dem Rascheln, das sie in der dichten Vegetation hinter sich hören konnte, verriet ihr, dass sich dies wohl sehr bald ändern würde.

U.S.S. Titan

Riker saß in seinem Kommandosessel und betrachtete das lange kantige Schiff, das bewegungslos in der Mitte des Hauptschirms verharrte. Es handelte sich definitiv um Krassrrs Flaggschiff.

»Unsere Schilde halten«, meldete Tuvok. »Allerdings sind mehrere EPS-Relais auf der äußeren Hülle bei der ersten Salve des Gorn-Schiffs durchgebrannt.«

Eine erste Salve, die sich als einzige Salve des anderen Schiffs herausgestellt hatte – jedenfalls bis jetzt.

»Wir haben auf Hilfsenergie umgeschaltet«, sagte Rager. »Commander Ra-Havreii meldet, dass sich einige Reparaturteams bereits auf dem Weg befinden.«

»Phaser, Photonentorpedos und Quantentorpedos bereit«, warf Tuvok ein.

»Danke, Mister Tuvok. Halten Sie sich bereit. Und halten Sie die Schilde oben.« Das Außenteam auf der Planetenoberfläche musste noch ein wenig länger allein klarkommen. »Lieutenant Rager, rufen Sie Captain Krassrr noch einmal. Sagen Sie ihm, dass ich mit ihm sprechen will.«

Erneut kam vom Gorn-Schiff keine Antwort. Aber es griff auch kein weiteres Mal an. Riker fand dies sehr verwirrend. Die Gorn-Krieger, denen er während der politischen Krise auf ihrem Heimatplaneten begegnet war, hatten sich als skrupellos und unerbittlich erwiesen. Sie neigten nicht zu zögerlichem Handeln und verwandten nach Rikers Einschätzung auch nicht allzu viel Zeit auf taktische Planung. Wenn sie den Befehl zum Angriff erhielten, kamen sie diesem für gewöhnlich mit einer zielstrebigen Entschlossenheit nach, die er sonst nur von den Jem’Hadar des Dominions kannte. Sie dachten nicht über Verluste nach, nicht mal über den Verlust des eigenen Lebens, und kämpften ohne Zögern bis zum letzten Mann. Wenn sie in den Kampf zogen, schienen sie sich niemals Gedanken darüber zu machen, wie ihre Chancen standen. Ihren Feinden gegenüber zeigten sie keine Furcht, aber auch keinerlei andere Emotionen, abgesehen von offensichtlicher Feindseligkeit.

Riker hörte das Zischen der Turbolifttüren. Als er sich zu dem Geräusch umwandte, trat S’syrixx gemeinsam mit Commander Keru und Lieutenant Qontallium auf die Brücke.

»Danke, dass Sie zugestimmt haben, auf die Brücke zu kommen.«

Obwohl man S’syrixx deutlich ansehen konnte, dass er sich unter so vielen nichtreptiloiden Wesen nicht sonderlich wohlfühlte, war Riker beeindruckt von der neuen Gelassenheit des Gorn. »Ich freue mich, Ihnen auf jede mir mögliche Weise helfen zu können, Captain Rry’kurr.«

»Seit Krassrrs erstem Angriff unternimmt er gar nichts mehr«, sagte Riker. »Das widerspricht jedem mir bekannten Verhaltensmuster der Gorn. Ich hätte gern eine Einschätzung von Ihnen.«

»Womöglich müssen wir Captain Krassrrs Teilnahmslosigkeit als Anzeichen für sein großes Vertrauen in das Ergebnis einer weiteren Auseinandersetzung zwischen seinem Schiff und der Titan werten«, sagte Tuvok.

Keru nickte und strich mit einer großen Hand über sein Kinn. »Ich nehme an, dass ihn die Unterstützung durch fünf weitere Schiffe sehr siegessicher macht.«

»Vier Schiffe«, korrigierte S’syrixx.

Keru nickte. »In Ordnung, also vier Schiffe. Das ist immer noch genügend Feuerkraft, um der Titan deutlich überlegen zu sein. Und dieser Umstand führt mich zu der offensichtlichen Frage: Warum sind die anderen vier Schiffe nicht hier, um uns endgültig den Garaus zu machen?«

»Vielleicht denkt Captain Krassrr, dass die Tei-tan seine Schiffe von ihrer Hauptmission, nämlich den Biosphärenwandler zu schützen, zu reparieren und schließlich zu aktivieren, ablenken will«, sagte S’syrixx. »Er könnte Zeit schinden wollen und darauf warten, dass die Tei-tan einen entscheidenden taktischen Fehler begeht oder die Positionen anderer versteckter Föderassh’n-Schiffe preisgibt.«

»Im vorderen Bereich des Gorn-Schiffes wurden die Scanner aktiviert, Captain«, meldete Lieutenant Lavena. »Sie scannen die Titan und auch die Rückstände der Trümmerwolke.«

»Bestätigt«, sagte Rager.

»Also weiß er mittlerweile, dass eines seiner Schiffe ins Jenseits gepustet wurde, und das eine halbe Welt von seinem geliebten Terraforming-Artefakt entfernt.« Riker stützte das bärtige Kinn auf seine Faust, während er das Abbild des Gorn-Schiffs weiter betrachtete. »Vielleicht braucht er nur ein wenig Zeit, um sich darüber klar zu werden, wie wütend er auf uns sein sollte.«

»Jetzt ruft Captain Krassrr uns«, sagte Rager. »Und diesmal bekomme ich auch ein Bildsignal.«

Das war eine weitere Überraschung – bisher hatte Krassrr die visuelle Kommunikation mit ihnen abgelehnt, womöglich weil ihn der Anblick von Menschen abstieß. Riker bezweifelte, dass Krassrr Säugetiere mittlerweile als weniger abstoßend empfand, und er wunderte sich, ob die neue Bereitschaft zu dieser Art der Kommunikation Teil einer militärischen Taktik war. Vielleicht wollte er seine Gegner mit diesem Schachzug einschüchtern und den eigenen Untergebenen seinen außerordentlichen Mut beweisen.

Riker wurde klar, dass er das militärisch-taktische Geschick der Gorn auf sträfliche Weise unterschätzt hatte, indem er die marschierenden und roboterhaften Fußsoldaten zugrunde gelegt hatte.

»Wenn Krassrr das Schiff gescannt hat«, sagte S’syrixx, als er in die Mitte der Brücke trat, »dann weiß er, dass ich an Bord bin.

»Womöglich will er deshalb dieses Mal eine visuelle Übertragung.« Riker blickte zu dem schlanken, jedoch immer noch etwas beängstigend aussehenden Reptil hinauf, das rechts neben seinem Kommandosessel stand. »Er will Ihnen in die Augen sehen, bevor er ein weiteres Mal versucht, Sie zu töten. Vielleicht sollten Sie sich außer Sichtweite zurückziehen, bis …«

»Nein«, unterbrach ihn S’syrixx. »Ich werde nicht zulassen, dass mich diese Schlägertypen der Kriegerkaste weiter herumschubsen.« Obwohl der Gorn verängstigt wirkte, konnte Riker erkennen, dass er sich fest vorgenommen hatte, sich nicht unterkriegen zu lassen.

»Einverstanden. Mister Tuvok, bereiten Sie den taktischen Plan Archer eins vor. Auf mein Signal. Ich habe die erforderlichen Daten bereits an Ihre Konsole und das Steuer übermittelt. Sorgen Sie dafür, dass Commander Ra-Havreii bereit ist, seinen Teil zu übernehmen.«

»Aye, Captain.« Trotz seines für Vulkanier typischen Gleichmuts wirkte Tuvok beinahe beeindruckt, als seine Hände über die Kontrollen seiner Konsole flogen.

»Interessant«, sagte Lavena über ihre Schulter, kurz nachdem sie dieselben Daten an der Steuerkonsole erhalten hatte. »Das könnte sogar funktionieren.«

Riker grinste seine Pilotin an. »In manchen Situationen funktionieren die Klassiker einfach am besten.« Er deutete auf den Schirm. »Lieutenant Rager, Captain Krassrr ist ein vielbeschäftigter Mann. Lassen Sie uns nicht noch mehr seiner Zeit verschwenden.«

Das Abbild von Krassrrs Schiff verschwand und wurde von dem wütenden Gesicht des Gorn-Captains ersetzt, der vor seinem thronartigen Kommandosessel in der Mitte der Brücke stand.

»Rry’kurr!«, grollte Krassrr. Sein unverhohlener Ärger brachte den Universalübersetzer an seine Grenzen. »Spätestens jetzt ist klar, dass man mit Ihnen nicht auf zivilisierte Weise verhandeln kann. Ich habe Sie nur deshalb noch nicht zerstört, weil mein Rechtsberater angeordnet hat, zunächst eine gründliche und vollständige Auflistung aller Verbrechen der Tei-tan zu erstellen, damit die Hegemonie Schadenersatz von Ihrer Föderassh’n verlangen kann.«

Endlich glaubte Riker, die Methodik zu verstehen, die hinter Krassrrs Handlungen steckte. Manchmal scheint die juristische Kaste die militärische Kaste zu übertrumpfen, dachte er und verkniff sich mühsam ein ironisches Grinsen. Vielleicht sogar öfter als nur manchmal. Er fragte sich, ob der kürzlich erfolgte Übergang der Gorn-Hegemonie von einer unabhängigen Macht zum Mitglied in einer galaktischen Konföderation zu einem für Außenstehende bisher unbemerkt gebliebenen Machtkampf zwischen der militärischen und der juristischen Kaste geführt hatte.

Unglücklicherweise schien Krassrr nicht in der Stimmung zu sein, etwas Licht in diese Angelegenheit zu bringen. »Ich mache Sie persönlich für die Zerstörung des Aufklärungsschiffs Zzrorss und den Tod der Besatzung verantwortlich.«

Riker schüttelte ungläubig den Kopf. »Captain, Ihr Schiff hat mein Shuttle angegriffen. Meine Leute haben sich nur verteidigt. Wenn hier jemand ein aggressives Verhalten an den Tag gelegt hat, dann der Captain jenes Schiffes und Sie.«

Nachdem er etwas geknurrt hatte, das das Können des Universalübersetzers überstieg, sagte Krassrr: »Wir haben Ihr Shuttle nur deshalb angegriffen, weil Sie immer wieder zu diesem Planeten zurückkehren, obwohl wir Sie schon zweimal davor gewarnt haben. Oder wollen Sie etwa behaupten, Sie hätten unsere unmissverständlichen Warnungen nicht verstanden?«

»Wir haben Sie sehr gut verstanden, Krassrr. Wir weigern uns nur, Ihre Autorität anzuerkennen, und uns einfach von hier fortjagen zu lassen. Die Titan hat ebenso viel Recht, sich hier aufzuhalten, wie Ihre Schiffe.«

»Dieses System gehört zum Territorium der Gorn-Hegemonie, Rry’kurr. Eine Flotte des Typhon-Paktes wird bald eintreffen, um diesen rechtmäßigen Anspruch geltend zu machen.«

Riker machte sich erneut bewusst, dass dieses ganze Durcheinander bis dahin geregelt sein musste, auf die eine oder andere Weise.

»Und indem Sie dieser Kreatur Zuflucht gewähren«, fuhr Krassrr fort und richtete eine seiner tödlichen Klauenhände auf S’syrixx, »haben Sie sich der Aufwiegelung gegenüber der Gorn-Hegemonie schuldig gemacht. Er ist ein rechtmäßig verurteilter Saboteur, dessen Exekution formgerecht angeordnet wurde.«

Und nicht zu vergessen komplett vermasselt, dachte Riker. Laut sprach er aus: »Mister S’syrixx untersteht dem Schutz der Vereinten Föderation der Planeten. Jeglicher Versuch, ihn zu verhaften oder seiner Rechte und Freiheiten zu berauben, wird als kriegerischer Akt gegenüber der Föderation gewertet.«

Krassrr zeigte eine beängstigende Anzahl seiner scharfen Zähne, was wohl entweder ein Grinsen oder eine Herausforderung darstellte.

»Schließlich«, fuhr der Gorn-Captain fort, als hätte Riker überhaupt nichts gesagt, »werden Sie angeklagt, überlebenswichtige Lebensmittelrationen und andere Versorgungsgüter von einem Militärschiff der Gorn-Hegemonie entwendet zu haben. Ganz ohne Zweifel hat Ihnen der Saboteur bei diesem niederträchtigen Raubzug geholfen.«

Rikers Kinnlade klappte unwillkürlich nach unten. Eine Anklage wegen Diebstahls hatte er am wenigsten erwartet. »Um ehrlich zu sein, Captain, weiß ich nicht, was ich zu dieser letzten Anschuldigung sagen soll.«

»Captain Riker, dürfte ich vielleicht?«, bat Tuvok.

Riker drehte sich zur taktischen Station an der Steuerbordseite um, hinter der der Vulkanier stand. Er deutete auf den Hauptschirm. »Nur zu, Commander.« Wenn alles andere fehlschlägt, warum es dann nicht mal mit etwas Logik probieren?

Tuvok verließ seine Station und stellte sich an Rikers rechte Seite.

»Captain Krassrr, unseren neuesten Erkenntnissen über Ihr Volk zufolge, besteht der Speiseplan eines Gorn-Kriegers vollständig aus lebendiger, für humanoide Wesen nicht geeigneter Nahrung.«

Krassrr grollte. »Dieses Wissen haben Sie zweifelsohne von Ihrem neu ansässigen Saboteur.«

Obwohl Tuvok eine Augenbraue anhob, ging er nicht weiter auf diesen Kommentar ein. »Das sei, wie es sei. Lag ich mit meiner Einschätzung, die Nahrungsmittelbedürfnisse der Gorn betreffend, falsch?«

»Nein, Säugetier. Sie haben recht.«

Riker war sich nicht sicher, ob Krassrr sich mit den Nahrungsbedürfnissen von Humanoiden wirklich auskannte. Aber immerhin konnte er raten. In den vergangenen Jahren waren ihm so einige Gerüchte zu Ohren gekommen, Geschichten, die sich Kadetten und Junioroffiziere der Sternenflotte seit mehr als einem Jahrhundert erzählten. Es hieß, dass nicht alle Opfer der ersten Auseinandersetzung zwischen der Sternenflotte und den Gorn von den Waffen der Reptiloiden vaporisiert worden waren, wie es in den Logbüchern von James Kirk stand. Zwar glaubte man nicht, dass Kirk oder irgendjemand sonst seine Berichte gefälscht hatte. Allerdings wurde die Möglichkeit angedeutet, dass einige der anwesenden Offiziere den Effekt eines bisher unbekannten Transporterstrahls fälschlicherweise für die Strahlung einer Langstreckendesintegrationswaffe gehalten hatten.

Einer der Geschichten zufolge waren zwei taktische Offiziere der Enterprise – ihre Namen waren Lang und O’Herlihy, wenn Riker sich recht erinnerte – von den Gorn gefangen genommen und für Experimente missbraucht worden, nachdem sie angeblich auf Cestus III getötet worden waren. Die Gorn hatten die Männer jahrelang, vielleicht sogar jahrzehntelang am Leben erhalten, während die Gorn-Wissenschaftler kaltblütig mithilfe endloser und schmerzhafter Experimente von den beiden alles Wissenswerte über die Menschheit und ihre Schwächen erfahren hatten.

Falls auch nur ein Körnchen Wahrheit in diesen Geschichten lag, hoffte Riker, dass die Leiden von Lang und O’Herlihy kurz gewesen waren.

Tuvok ging langsam vor der Kommandoriege auf und ab und wirkte dabei wie ein Anwalt, der seinen Fall nach und nach einer unvoreingenommenen neutralen Gruppe aus Geschworenen vortrug. »Captain Krassrr«, begann er, »wenn irgendjemand aus der Besatzung der Titan vorgehabt hätte, ihren Bestand an lebendiger Nahrung zu dezimieren, warum hätten die Schuldigen die Tiere nicht einfach getötet und zurückgelassen? Warum sollten wir riskieren, Ihre Vorräte zu stehlen, wenn sie für uns vollkommen nutzlos sind?«

»Sie sind hinterlistig, Vulkanier-Säugetier, was ich erstaunlich finde. Es heißt, Ihr Volk könne nicht lügen.«

Tuvok hob wieder eine Braue. »Wann bin ich unaufrichtig mit Ihnen gewesen?«

»Sie haben passenderweise vergessen, die vielen nichthumanoiden Wesen zu erwähnen, die sich an Bord Ihres Schiffes befinden. Darunter sind auch einige Reptiloide.« Krassrr richtete eine Klaue auf Lieutenant Qontallium, der in der Nähe des Turbolifts stand und sich bereithielt, notfalls einzugreifen, sollte S’syrixx eine ähnliche Aktion wie auf der Krankenstation versuchen.

»In Ordnung.« Riker erhob sich aus seinem Kommandosessel. »Mein leitender medizinischer Offizier ist ein Reptiloid. Ein Pahkwathanh, um genau zu sein. Wahrscheinlich ist er ein ebenso großer Karnivore wie Sie. Aber glauben Sie wirklich, dass ich einen Akt der Piraterie – einen kriegerischen Akt gegen die Gorn-Hegemonie – begehen würde, nur um Doktor Ree ein paar Kalorien mehr zu verschaffen?«

»Ich bin hier, um Sie anzuklagen, Rry’kurr, und nicht, um Ihren Fall zu verhandeln«, sagte Krassrr. »Ihre Schuld steht fest. Ich bin davon überzeugt, dass die Juristen der Gorn mir recht geben werden – nachdem ich Sie aus dem Himmel über Hranrar geblasen habe.«

Damit verschwand Krassrr vom Schirm und wurde von dem bedrohlichen Bild seines Schiffes ersetzt. Die vorderen Rohre leuchteten bedrohlich auf.

»Ich scanne zwei weitere feindliche Schiffe, Captain«, sagte Rager. »Sie sind ziemlich schnell und nähern sich auf einem Kurs, der direkt vor dem Planeten entlang verläuft.«

»Schiffe der Gorn. Beide kommen entlang der Äquatorlinie auf uns zu«, ergänzte Tuvok.

»Ihre Waffen sind schussbereit«, meldete Rager. »Genau wie Krassrrs.«

Direkt vom Wachdienst bei Brahma-Shiva, dachte Riker, als er wieder auf seinem Kommandosessel Platz nahm. »Ausweichmanöver, Lieutenant Lavena. Und halten Sie die Schilde oben, Mister Tuvok. Sie beide koordinieren gemeinsam mit dem Maschinenraum das Archer-Manöver, sobald die optimalen Ionisierungseffekte auf der Hülle herrschen.«

Wir haben nur eine einzige Chance, dachte er, als die Brücke der Titan unter seinen Stiefeln erzitterte.

GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

Wenn er an das Kampfgeschick dachte, das Rry’kurr während des Putschversuchs vor mehreren Sonnenzyklen an den Tag gelegt hatte, musste sich Captain Krassrr doch wundern, warum der Säugetier-Captain sich nicht stärker zur Wehr setzte – oder warum er keinen sinnvolleren Fluchtversuch unternahm. Er hatte erwartet, dass der Föderassh’n-Offizier wiederholen würde, was er bei ihren beiden vorangegangenen Zusammenstößen unternommen hatte, nämlich ins Randgebiet des Systems zu fliehen, wo er sich zwischen den unzähligen Eisbrocken gut verstecken konnte.

Was er nicht erwartet hatte, war, dass die Tei-tan einen Sturzflug einleitete, direkt in die Atmosphäre Hranrars. Es handelte sich ganz eindeutig um ein Selbstmordmanöver, wie die Sensoren der Ssevarrh sowie die der beiden anderen Aufklärungsschiffe, die Krassrr vorübergehend von ihrem Wachdienst am Biosphärenwandler abgezogen hatte, schon bald bestätigen würden.

Doch Krassrr neigte nicht dazu, das Schicksal eines feindlichen Schiffs dem Zufall zu überlassen, sofern ihm andere Möglichkeiten zur Verfügung standen. Auf seinen Befehl hin feuerten die Ssevarrh und ihre beiden Begleitschiffe ihr gesamtes Arsenal auf das fliehende Säugetier-Schiff ab.

Die spektakulären Druckwellen und Rückkopplungen im Deflektorschild, die von den vielen Treffern herrührten, die Krassrr verursacht hatte, begleiteten die Wolke aus Trümmern, die von Rry’kurrs Schiff aufstieg, während es beim Sturzflug in die Atmosphäre Feuer fing und auseinanderbrach. Es war ein unvergesslicher Anblick, der in Krassrr Erinnerungen an seine Jugend wachrüttelte, Erinnerungen an die Meteoritenschauer in Rrrargran im südlichen Gornar und an den unberechenbaren Feuerregen des Vulkans Zzaren in den hoch gelegenen Steppen im Norden, wo er sein Basistraining absolviert hatte.

Krassrr befahl, das Feuer einzustellen, als die Tei-tan weiter hinabtrudelte, da die dichte untere Atmosphäre des Planeten das Zielen ohnehin unmöglich machte. Außerdem wollte Krassrr keines seiner verbliebenen Schiffe gefährden, indem er sie tief in die Atmosphäre des Planeten schickte, um die Tei-tan zu verfolgen. Obwohl keine weiteren Treffer einschlugen, breitete sich die ionisierte Trümmerspur weiter aus. Das funkelnde Farbenspiel aus Rot und Orange wurde vom Polarlicht am nördlichen magnetischen Pol des Planeten noch verstärkt. Nun erinnerte ihn der Anblick an das prunkvolle Schwanzgefieder der Flugbestien von Gornar. Das Gefieder dieser Kreaturen wuchs während der Balz auf das Vierfache der normalen Körperlänge.

Und genau wie die balzenden Flugbestien, kann die Tei-tan nicht länger fliegen, dachte Krassrr, während sein Blick dem Sturzflug des Schiffes auf dem Hauptschirm folgte. Doch selbst die Flugbestien erobern den Himmel zurück, wenn sie niemand frisst, während sie am Boden festsitzen.

Krassrr rief sich ins Gedächtnis, dass dieser Rry’kurr trickreich war. Rry’kurr hatte ihn bereits zuvor zum Narren gehalten, weshalb Krassrr keinerlei Risiko in Bezug auf den Verbleib dieses hinterlistigen Säugetiers und seiner Besatzung aus kastenlosen Bastarden eingehen wollte.

Als er sich der Sensorstation näherte, knurrte Krassrr, um die Aufmerksamkeit eines schlanken jungen Technikers zu erregen. Dieser beobachtete den Absturz der Tei-tan auf einem Bildschirm, der auch einige Reihen sich ständig verändernder Zahlen anzeigte.

»Folgen Sie den Trümmern bis runter auf die Planetenoberfläche, damit wir uns nicht mit dem Magnetfeld Hranrars herumschlagen müssen, um sie später zu finden«, befahl Krassrr. »Ich will Beweise dafür, dass das Sst’rnenflottenschiff nicht länger existiert.«

U.S.S. Titan

Der Hauptschirm zeigte ein verwirrendes Durcheinander: Die eisig weiße Krümmung von Hranrars nördlichstem Horizont aus einer beträchtlichen, jedoch suborbitalen Höhe. Einen niedrigen Lichtpunkt am Himmel, begleitet von zwei sich langsam bewegenden Sternen. Ersteren erkannte Riker sogleich als Brahma-Shiva, vom sprichwörtlichen Dach Hranrars aus gesehen. Und zuletzt ein Trio aus unscharfen, jedoch eindeutig metallischen Formen, bei denen es sich nur um Krassrrs Schiff und seine beiden Begleitschiffe handeln konnte.

»Alle drei Angreifer ziehen sich zurück«, meldete Tuvok, kurz nachdem ihr Sturzflug beendet war und die Trägheitsdämpfer wieder eine annehmbare Gravitation auf der Brücke hergestellt hatten. »Ich glaube, die Gorn-Flotte geht davon aus, dass wir während eines unkontrollierten Eintritts und Absturzes in die Atmosphäre zerstört wurden.«

Riker war erleichtert, dass Tuvok ihm bestätigte, was er dem Hauptschirm bereits entnehmen konnte. Doch er hoffte immer noch, dass Krassrr nicht zu raffiniert war, um das, was er mit eigenen Augen gesehen hatte, infrage zu stellen. Er ließ den Blick über die Brücke schweifen, von Rager und Lavena an den vorderen Konsolen bis hin zu Tuvok, der im hinteren Steuerbordteil stand. S’syrixx, immer noch flankiert von Keru und Qontallium, wirkte etwas wacklig auf den Beinen, aber sah sonst nicht weiter mitgenommen aus.

Riker schaute wieder nach vorn und sagte: »Lagebericht.«

»Wir befinden uns in der atmosphärischen Grenzschicht zwischen der oberen Troposphäre und der unteren Stratosphäre«, sagte Lieutenant Lavena, während sie die Konsole der Flugkontrolle bediente. Die Brücke erzitterte leicht wie ein Flugzeug, das in eine Turbulenz geriet. »Unser strukturelles Integritätsfeld kompensiert die Beeinträchtigungen der Hülle durch den atmosphärischen Druck, und die Dämpfer gleichen die vorherrschenden Winde aus und halten uns ›vor Anker‹.«

»Gut so«, lobte Riker. »Behalten Sie die Position bei. Mit ein bisschen Glück wird unser ›Ankerplatz‹ direkt über dem nördlichen Magnetpol Hranrars uns vor den Gorn verbergen.«

»Wenn Krassrr keinen Grund findet, dem zu misstrauen, was Sie ihm gezeigt haben, Captain«, sagte S’syrixx, »hat er keinen Anlass, weiter nach uns zu suchen.«

»Ich hoffe, Sie haben recht.«

»Ich fühle mich unter Säugetieren wie Ihnen immer noch ziemlich unwohl. Vielleicht werde ich mich nie an das haarige Fell und die Hautschuppen gewöhnen. Dennoch muss ich zugeben, dass ich eine gewisse Bewunderung für Ihre Klugheit entwickelt habe.«

»Danke sehr«, antwortete Riker, obwohl das Kompliment ein wenig zweideutig klang. Das war in etwa so, als würde man sagen: »Für ein fettes Kind schwitzt du aber wenig.«

»Bitte erklären Sie mir, Captain«, bat S’syrixx, »wie Sie solch kreative Strategien entwickeln.«

»Ich … schnüffle ein wenig in der Geschichte herum«, erwiderte Riker nach einer kurzen Pause, in der er darüber nachgedacht hatte, wie viel er über sein Hobby erzählen sollte, hin und wieder entscheidende Ereignisse in der Geschichte der Erde und der Sternenflotte auf dem Holodeck nachzustellen. Er hatte bereits an vielen sorgfältig recherchierten Holoprogrammen teilgenommen, wie beispielsweise James Kirks erster Konfrontation mit einem Raumschiffcaptain der Gorn, und auch an weniger geschichtsnahen, wie den Abenteuern der Enterprise NX-01 am Tag bevor die Föderation offiziell gegründet worden war. »Vor mehr als zwei Jahrhunderten wurde das erste Raumschiff Enterprise durch Mikrosingularitäten beschädigt. Einige Trümmerteile der Hülle landeten in einem Asteroidenfeld zwischen Coridan und Theta Ursae Majoris. Die Signaturen auf diesen Hüllenfragmenten waren genug, um einige Besatzungsmitglieder der Enterprise, die in einem Shuttle vorbeiflogen, davon zu überzeugen, dass das Schiff während ihrer Abwesenheit zerstört worden war.«

»Ein historischer Unfall zusammen mit einer kleinen Showeinlage«, sagte Keru, »ergibt einen brauchbaren taktischen Plan.«

»Nur solange derjenige, dem Sie das Ganze verkaufen wollen, es Ihnen auch abnimmt, Mister Keru«, gab Riker zu bedenken. Nach vorn gewandt sagte er: »Lieutenant Rager, können Sie von unserer jetzigen Position Kontakt mit dem Außenteam aufnehmen?«

Rager gab ein paar Befehle in ihre Konsole ein, doch dann schüttelte sie enttäuscht den Kopf. »Nein, Sir. Das Magnetfeld sorgt für zu viele Interferenzen.«

»Beauftragen Sie Torvig und Weiß-Blau damit, einen Weg zu finden, die Interferenzen zu umgehen. Es muss einen Weg geben, dieses statische Rauschen zu durchdringen. Wir müssen Kontakt mit dem Außenteam aufnehmen und einen Weg finden, es zurück an Bord zu holen – ohne unser Versteck preiszugeben.«

»Aye, Sir.« Rager machte sich an die Arbeit.

Riker tippte auf seinen Kommunikator. »Riker an Maschinenraum. Statusbericht.«

»Ra-Havreii hier, Captain«, sagte der gestresst klingende Chefingenieur. »Ich hoffe doch sehr, dass wir diese Aktion in nächster Zeit nicht noch einmal wiederholen müssen. Mein Vorrat an Ersatzplatten für die Außenhülle ist restlos erschöpft.«

»Das kann ich leider nicht versprechen. Ihren Bericht bitte.«

»Ich fürchte, dass wir bei der ersten Salve der Gorn – bei der die EPS-Relais überladen wurden – größeren Schaden erlitten haben, als ich zunächst angenommen hatte. Der Warpantrieb steht uns im Moment nicht zur Verfügung.«

Rikers Kehle wurde trocken. »Wie lange wird es dauern, bis Sie den Warpantrieb wieder in Betrieb nehmen können, Commander?«

»Ich bin immer noch dabei, die Schäden zu begutachten, Captain. Es ist also noch zu früh, um eine präzise Einschätzung abzugeben. Aber eines kann ich Ihnen mit Sicherheit sagen: dieses Schiff wird sich wahrscheinlich bis nach Ankunft der Flotte des Typhon-Paktes nur mit Impulsgeschwindigkeit fortbewegen können.«

Die Titan würde sich also noch länger versteckt halten müssen. Und vielleicht sitzen wir sogar beim Weltuntergang auf den vorderen Plätzen, dachte Riker.

Er starrte auf den Hauptschirm und strengte die Augen an, um das von hier aus winzig wirkende Brahma-Shiva-Artefakt im Orbit durch das Chaos aus Bildrauschen und Verzerrungen zu erkennen. Das Ding hing wie ein Urteil über der Welt, dessen Vollstreckung alles Leben darauf vernichten würde.

Er kam nicht umhin, sich vorzustellen, wie er hilflos zusehen musste, während die kaltblütigen Meister dieses Objekts das Leben seiner Frau, seines Ersten Offiziers, seines Außenteams und einer ganzen Zivilisation auslöschten.
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GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

»Hat die Tei-tan unsere Anwesenheit schon bemerkt?«, fragte Gog’resssh.

Z’shezhira wandte sich von der Kommunikationskonsole ab, um Gog’resssh anzuschauen – der Erste Myrmidon hatte bereits mehrfach deutlich gemacht, manchmal auch mit der Rückseite seiner Klauenhand, dass er nicht gern von der Seite angesprochen wurde – und verneinte die Frage.

»Das Schiff der Säugetiere hält die Position in der nördlichsten Region des Planeten, wo das Magnetfeld am stärksten ist und auch wir uns aufhalten«, sagte sie und versuchte währenddessen, längeren Blickkontakt mit den silbernen Facettenaugen des Kriegers zu vermeiden. »Wie es scheint, müssen sie einiges an Energie aufwenden, um die Position in der Atmosphärenschicht zu halten, die deutlich dünner ist als jene, in der wir uns befinden.«

»Zweifelsfrei deshalb, weil ihr Schiff deutlich weniger robust ist als unseres«, sagte Zegrroz’rh.

Die Tei-tan war offensichtlich robust genug, um eines von Krassrrs am besten bewaffneten Schiffen in einen riesigen brennenden Plasmaball zu verwandeln, dachte Z’shezhira. Jedoch behielt sie diesen Gedanken für sich, da sie keinen ihrer Entführer provozieren wollte. Sie war überzeugt davon, dass sie Zegrroz’rhs Wohlwollen brauchte, jetzt sogar noch dringender als zuvor. Obwohl sich der zweite Myrmidon weiterhin genauso unsympathisch und abstoßend verhielt wie sonst auch, war Z’shezhira mittlerweile froh über seine stete Wachsamkeit, besonders da Gog’resssh kein Geheimnis mehr aus seinem unnatürlichen Verlangen nach ihr machte. Zegrroz’rhs schauriger starrer Blick aus seinem verbliebenen Auge machte ihn zu einem annehmbaren und effektiven Aufpasser.

»Aber warum sind sie überhaupt hergekommen?«, zischte Gog’resssh. »Wenn die Säugetiere Krassrr aus dem Weg gehen wollen, warum haben sie sich dann nicht zurückgezogen und sind gleich aus dem System geflohen?«

»Vielleicht ist ihr Antrieb beschädigt worden«, vermutete Z’shezhira. »Womöglich fehlen ihnen die Voraussetzungen für eine schnelle Flucht.«

»Und zufälligerweise haben sie uns nicht bemerkt, als sie über der nördlichen Polarregion dieser Welt in die Atmosphäre eintauchten.« Gog’resssh grollte skeptisch.

»Denken Sie nur an die Ionisierung und deren Auswirkungen, die mit dem Eintritt des Säugetier-Schiffs in die Atmosphäre einhergingen, Erster Myrmidon«, sagte Z’shezhira. »Es ist nicht unwahrscheinlich, dass ihre Sensoren uns nicht entdecken konnten, obwohl wir uns in ihrer unmittelbaren Nähe befinden.«

»Ihre Hülle ist nicht länger ionisiert, und nun trennen unsere Schiffe nur noch ein paar Zehntausend Handbreit«, sagte Gog’resssh. »Sie müssten uns bald bemerken.«

Z’shezhira breitete die Klauen in einer Geste der Unwissenheit aus. »Es wäre durchaus möglich, dass einige ihrer Instrumente während des Sturzflugs permanent beschädigt wurden. Aber wir müssen auch bedenken, dass wir uns deutlich tiefer in der Atmosphäre Hranrars befinden als die Tei-tan. Daher werden wir sowohl von der Atmosphäre als auch von dem Magnetfeld des Planeten abgeschirmt.«

Z’shezhira war sich nicht ganz sicher, ob die offensichtlich anhaltende Blindheit der Tei-tan eine gute oder eine schlechte Sache war. Auf jeden Fall freute sie sich über die Anwesenheit des Schiffs und auch über dessen relativ unversehrten Zustand.

Was selbstverständlich nahelegte, dass auch S’syrixx unversehrt geblieben war.

»Also sind sie womöglich blind«, stellte Gog’resssh fest. »Doch ich frage mich, ob sie auch taub sind. Überprüfen Sie, ob irgendwelche Übertragungen von der Tei-tan ausgehen. Vielleicht enthüllen sie den wahren Grund für ihre Anwesenheit.«

»Sofort, Erster Myrmidon.« Z’shezhira nahm den Befehl als Erlaubnis, sich von ihm abzuwenden und ihre volle Konzentration wieder der Kommunikationskonsole zu widmen. Sie war sowohl überrascht als auch erfreut darüber, dass sie sogleich brauchbare Ergebnisse erhielt. »Ich empfange einige Subraumsignale von einer zielgerichteten Übertragung. Offensichtlich versuchen sie jemanden zu rufen.«

»Ein weiteres verstecktes Schiff?«, fragte Gog’resssh.

»Nur wenn sich dieses Schiff irgendwo auf der Nordhalbkugel der Planetenoberfläche befindet«, sagte Z’shezhira.

»Also haben sie bereits Leute am Boden.« Gog’resssh klang beeindruckt. »Und die Tei-tan nimmt gerade Kontakt zu ihnen auf.«

Z’shezhira machte erneut eine Handgeste, um ihre Unwissenheit zum Ausdruck zu bringen. »Oder wenigstens versuchen sie es. Der Ruf wird immer und immer wieder wiederholt, doch bisher haben sie keine Antwort erhalten.«

»Womöglich ist Rry’kurr aus demselben Grund hergekommen wie wir«, sagte Zegrroz’rh. »Um sich zu verstecken und einen günstigen Zeitpunkt abzuwarten, um Krassrr anzugreifen.«

»Dann haben die Tei-tan und wir augenscheinlich ein gemeinsames Ziel«, schloss Z’shezhira.

Zegrroz’rh kam bedrohlich auf sie zu und zischte sein Missfallen.

»Lassen Sie sie aussprechen«, polterte Gog’resssh seinen Stellvertreter an und hob warnend eine seiner Klauenhände, was Zegrroz’rh erstarren ließ. Der Erste Myrmidon brachte sein Gesicht unangenehm nah an Z’shezhiras heran und sagte: »Erklär’s mir.«

Z’shezhira schwieg lange genug, um die Große Ei-Bringerin S’Yahazah in Gedanken darum zu bitten, ihre Worte zu leiten und ihren Geliebten nicht weiter in Gefahr zu bringen. »Der kommandierende Offizier der Tei-tan kann nur deshalb noch hier sein, weil er ein ebenso großes Interesse am Biosphärenwandler hat wie Krassrr. Und wie wir.« Sie wusste, dass es entscheidend war, Gog’ressshs von der Strahlung beeinträchtigtes Hirn davon zu überzeugen, dass sie seine Ziele teilte.

Zegrroz’rhs Skepsis war nicht weiter überraschend. »Selbstverständlich würden die Säugetiere den Biosphärenwandler nur zu gern in ihren Besitz bringen. Sie werden nicht zögern, ihn einerseits als Waffe gegen uns einzusetzen und andererseits die Welten der Gorn-Hegemonie in ihrem Sinne umzugestalten.«

»Dem stimme ich zu«, sagte Z’shezhira. »Aber solange sie sich Krassrr allein entgegenstellen, haben sie keine größere Chance als wir, ihm den Biosphärenwandler abzujagen, bevor er ihn auf dieser Welt zum Einsatz bringt. Wenn wir uns jedoch mit der Tei-tan verbünden und mit den Säugetieren zusammenarbeiten, könnte es uns vielleicht gelingen …«

»Warum im Namen aller Grasfresser von Gornar sollten wir uns den Biosphärenwandler holen, bevor Krassrr ihn getestet hat?«, unterbrach sie Zegrroz’rh. »Ich dachte, unser Plan bestünde darin, unsere Kräfte zu sammeln, unsere Vorräte aufzufüllen – was wir soeben erledigt haben – und dann abzuwarten, bis Krassrr mit der Umgestaltung dieses Planeten fertig ist. Der nächste Schritt bestünde dann darin, den Biosphärenwandler und die ersten Früchte, die er getragen hat, als Geburtsrecht unserer neuen Kriegerkaste an uns zu bringen.«

»Vermutlich wird die Flotte des Typhon-Paktes ankommen, bevor ein erster Test durchgeführt werden kann«, sagte Gog’resssh. »Wir müssen den Biosphärenwandler unbedingt noch vorher erbeuten – und ihn dann zu einer neuen Welt bringen, die er in den Brutplaneten für die neue Kriegerkaste umwandeln kann, die wir gründen werden.«

Purer Wahnsinn, dachte Z’shezhira und wunderte sich, wie wenig diese verstrahlten Krieger anscheinend von genetischer Vielfalt verstanden. Obwohl Gog’ressshs Kader aus Kriegern, die die Katastrophe von Sazssgrerrn überlebt hatten, aus Individuen beider Geschlechter bestand, war deren Genpool nicht groß genug, um eine vollständig neue Kaste zu gründen. Und die fehlgeschlagene Meuterei hatte ihre Reihen nur noch weiter ausgedünnt. Darüber hinaus war es höchst wahrscheinlich, dass die bei der Katastrophe auf Sazssgrerrn von den Überlebenden erlittenen Strahlenschäden ihre Fortpflanzungsorgane irreparabel geschädigt und sie somit unwiderruflich unfruchtbar gemacht hatten. Wann immer sie an die ihr drohende Zukunft mit Gog’resssh dachte, konnte Z’shezhira nur beten, dass auch er steril geworden war.

Und dazu kam, dass sowohl Gog’resssh als auch Zegrroz’rh offensichtlich gewillt waren – sogar begierig darauf –, eine ganze Welt mit Millionen intelligenter Lebewesen darauf, die weit weniger abstoßend waren als die Besatzung der Tei-tan, ihrem lächerlichen Plan zu opfern.

Z’shezhira fühlte sich sowohl gewappnet als auch beschämt wegen des feigen Verhaltens, das sie bei dem letzten Meutereiversuch an den Tag gelegt hatte. Und sie wusste, dass sie sich nicht einfach zurücklehnen und irgendetwas davon wahr werden lassen konnte.

»Nun, Technikerin?«, knurrte Zegrroz’rh, der ganz offensichtlich die Geduld mit ihr verlor. »Ist Krassrr etwa nicht hier, um diesen Planeten so umzuwandeln, dass er den Bedürfnissen der Kriegerkaste entspricht?«

Z’shezhira richtete ihre Kopfwülste nach vorn, um die Aussage des zweiten Myrmidons zu bestätigen. »Doch, das ist er.« Dann wandte sie sich von Zegrroz’rh ab, sodass sie jetzt Gog’resssh direkt ansehen konnte – und verdeutlichte damit, dass sie ihn ansprach, und zwar ihn allein. »Aber können Sie darauf vertrauen, dass er diesen Planeten so umwandelt, dass er der neuen Kriegerkaste, die Sie gründen wollen, als Brutwelt dient?«

Gog’resssh zeigte seine Zähne und damit auch einen großen Teil der Innereien der Kreatur, die er bei seiner letzten Mahlzeit lebendig verspeist hatte. Mit einer einzigen langen Klaue strich er über ihren linken Kopfwulst und sagte: »Du meinst die neue Kriegerkaste, die wir gründen wollen. Gemeinsam.«

»Natürlich«, sagte sie mit ruhiger Stimme, obwohl sie vollkommen angewidert war. Es lag nicht nur an der Berührung ihres Entführers, sondern auch an der Erkenntnis, dass sein Verständnis von der Basis eines funktionsfähigen Genpools darin bestand, das fest in der Gorn-Gesellschaft verankerte Tabu, was die Verpaarung über Kastengrenzen hinweg betraf, zu brechen, um die Zukunft zu schaffen, die er sich vorstellte.

Z’shezhira legte so viel Überzeugungskraft in ihre Stimme, wie sie aufbringen konnte, und fuhr fort. »Wenn Sie warten … Wenn wir warten, bis Krassrr seine Mission erfüllt hat, bevor wir einen Vorstoß wagen und Hranrar und den Biosphärenwandler an uns bringen, dann haben wir nur eines erreicht – nämlich dass wir dieselbe Kriegerkaste wiederaufbauen, die alle überlebenden Krieger von Sazssgrerrn, die aus der Asche der Krippenwelt gerettet wurden, für unwürdig hält, weiterzuleben und sich fortzupflanzen.«

»Sie wollen wirklich gemeinsame Sache mit den Säugetieren der Föderassh’n machen?«, fragte Zegrroz’rh ungläubig. »Noch nicht einmal die Schwächlinge der Politikkaste sind so dumm.«

Gog’resssh sagte nichts. Er hatte sich in sich zurückgezogen und dachte offensichtlich über das nach, was er gehört hatte. Z’shezhira wusste aus Erfahrung, dass der Erste Myrmidon dann am gefährlichsten war. Wenn er aus der Versenkung wieder auftauchte, würde er entweder eine ruhige Akzeptanz dessen an den Tag legen, was ihm vorgeschlagen worden war, oder deutlich – und zumeist auch mit physischem Nachdruck – seine Ablehnung zum Ausdruck bringen.

Sie ignorierte den zweiten Myrmidon immer noch und bearbeitete Gog’resssh weiter, indem sie jedes bisschen Vertrauen in ihre Stimme legte, das sie aufbringen konnte. »Ich weiß, dass Sie die Krieger nicht vergessen haben, die zuvor dieses Schiff kommandierten – die Angehörigen Ihrer eigenen Kaste –, und die versuchten, Sie und die anderen Überlebenden Ihrer Garnison zu töten, nachdem wir Sie an Bord geholt und Ihre Wunden versorgt hatten. Sie sagten, es geschehe ›zum höheren Wohle der Kaste‹.«

»Ssso issst essss«, zischte Gog’resssh, und die Schuppen in seinem Gesicht verzerrten sich in solch großem Zorn, dass Z’shezhira beinahe zurückwich.

»Ich bitte Sie, Erster Myrmidon«, verteidigte sie ihren Standpunkt. »Tun Sie jetzt etwas für das höhere Wohl Ihrer Kaste. Verbünden Sie sich mit den Säugetieren gegen Krassrr – jedenfalls bis sie Ihnen nicht mehr von Nutzen sind.«

Sie betete um die Chance, S’syrixx aus den Fängen der Säugetiere befreien zu können, bevor Gog’resssh den unausweichlichen Verrat an dem kommandierenden Offizier und der Besatzung der Tei-tan beging.

Herzschlag um Herzschlag verging in völliger Stille, während Z’shezhira und Zegrroz’rh auf die Entscheidung des Ersten Myrmidons warteten.

»Ruf die Tei-tan«, sagte Gog’resssh schließlich. »Achte darauf, dass Krassrr nicht mithören kann.«

Z’shezhira konnte ihre Erleichterung kaum verbergen. »Sofort, Erster Myrmidon.«

»Das ist mehr als unklug, Erster Myrmidon!«, rief Zegrroz’rh.

Gog’resssh preschte mit überraschender Geschwindigkeit vorwärts. Einen Augenblick später lag Zegrroz’rh bewusstlos auf dem Deck. Z’shezhiras Herz raste.

»Ich will mit Rry’kurr sprechen«, sagte Gog’resssh mit ruhiger Stimme, die so eisig war wie das All.

HOCH ÜBER HRANRAR

Der uralte Denker betrachtete die leuchtend blaue Rundung der Welt unter sich mit einem Gefühl, das Ehrfurcht glich. So viel Rohmaterial für seine Arbeit zur Verfügung zu haben, war ein verschwindend seltenes Privileg. Wenn er doch nur die Kraft aufbringen könnte, etwas damit anzustellen. Unglücklicherweise hatten Zeit und Entropie ihn schon vor einer Ewigkeit seiner Fähigkeiten beraubt. Seit vielen Äonen war alles, was der uralte Denker tun konnte, den Stimmen der winzigen Kreaturen zu lauschen, die hin und wieder die dunklen Weiten durchquerten, um seinen Körper und seine Organe mit ihren Energieimpulsen und ihren belanglosen kleinen physischen Formen zu berühren. Oder mit halb blinden Subraumaugen zu beobachten, wie seine Brüder nach und nach derselben Zeit und Entropie erlagen, die allem, was lebte und dachte, bevorstand, wenn es lange genug lebte und dachte, um es bewusst zu erleben.

Es war das erste Mal seit einer Ewigkeit, dass der uralte Denker die Anwesenheit so vieler Kleingeister auf einmal erlebte. Und zum ersten Mal waren gleichzeitig zwei verschiedene Gruppen anwesend. Welch großes Rätsel ihm diese beiden Gruppen waren, abwechselnd vereint und zänkisch, vielfältig und homogen, sowohl innerhalb ihrer jeweiligen Gruppierungen als auch über die Barriere aus Andersartigkeit hinweg, die beide voneinander trennte. Obwohl sich beide Gruppen deutlich feindlich gegenüberstanden, waren sie sich doch ähnlicher als jede der beiden erkannte. Wie lange würde es wohl dauern, fragte sich der uralte Denker, bis eine oder beide Gruppen dies erkannten?

Zum Selbstschutz umgab sie der uralte Denker mit einer halb durchlässigen Subraumblase, und er machte sie so groß, dass die vielen Hundert Kleingeister auf ihren verschiedenen Beförderungsmitteln miteinander kommunizieren konnten, wenn sie nahe beieinander waren, und doch klein genug, um sie davon abzuhalten, auf einfache Weise Legionen von weiteren lästigen Kleingeistern herbeizurufen.

Unglücklicherweise konnte diese Barriere das Unausweichliche nur verzögern. Bereits jetzt spürte der uralte Denker, dass sich eine Armada von Beförderungsmitteln mit Kleingeistern an Bord, die zu der größeren der beiden Gruppen gehörte, mit enormer Geschwindigkeit aus der Großen Äußeren Dunkelheit näherte.

Mit einem kleinen Teil seines riesigen, jedoch größtenteils inaktiven Bewusstseins hörte der uralte Denker einem neuerlichen Wortwechsel zu – von einer Art, wie es ihn bisher nicht gegeben hatte. Es war ein Dialog zwischen den beiden Gruppen, der kein Vorgeplänkel zu einer Einschüchterungsmaßnahme oder einem gewalttätigen Konflikt zu sein schien.

Der uralte Denker machte sich bereit, dem Gespräch zu lauschen …
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U.S.S. Titan

»Sein Name ist Gog’resssh, Captain«, sagte Rager, als sie den ankommenden Ruf begutachtete. »Er behauptet, sein Schiff gehöre nicht zu Krassrrs Flotte.«

Rikers Miene verfinsterte sich, als er sich im Kommandosessel vorlehnte. »Schiff? Welches Schiff?«

Rager tippte einen Befehl in ihre Konsole. »Die Sensoren bestätigen die Anwesenheit eines Schiffs etwa ein Dutzend Klicks unter uns.«

»Warum haben wir das Schiff nicht schon früher entdeckt?«

»Schauen Sie sich an, wo wir uns befinden, Captain«, sagte der leitende Ops-Offizier. »Mitten in einem Gewirr aus elektromagnetischen Kraftlinien. Wir können sozusagen kaum die Hand vor Augen sehen. Ich gehe fest davon aus, dass wir ihn deshalb nicht früher entdeckt haben, weil er es nicht wollte.«

»Na gut«, sagte Riker. »Was will er?«

»Er fragt, ob wir über eine gesicherte Bildverbindung mit ihm verhandeln wollen. Er behauptet, dass Krassrr die Verbindung nicht knacken kann.«

»Legen Sie das Gespräch in meinen Bereitschaftsraum, Lieutenant.« Riker erhob sich.

»Ich muss zur Vorsicht mahnen, Captain«, sagte Tuvok von der taktischen Station. »Die Gorn sind bekannt für ihre Neigung zu Täuschungsmanövern, dies reicht bis zu dem Massaker auf Cestus III zurück. Ich könnte auch einige nicht so weit zurückliegende Ereignisse anführen.«

Riker nickte. Er wusste, dass Tuvok damit auf S’syrixxs kürzlichen Versuch anspielte, ein Shuttle zu stehlen und von der Titan zu fliehen. Er war sehr zuversichtlich, gegen alle Tricks, die Gog’resssh aus dem Ärmel ziehen würde, gewappnet zu sein. Trotzdem wünschte er sich mehr als jemals zuvor, Deanna wäre an seiner Seite und könnte ihm helfen herauszufinden, ob der Gorn die Wahrheit sagte oder nicht.

Er schob den Schmerz über die Abwesenheit seiner Frau zur Seite und sagte: »Glauben Sie mir, Commander, ich bin mir der Risiken, die mit Verhandlungen mit den Gorn einhergehen, durchaus bewusst. Aus diesem Grund habe ich Commander Keru angewiesen, persönlich jede Bewegung von S’syrixx zu überwachen.« Der Angehörige der Gorn-Technologiekaste hatte kurz nach dem holprigen Abstieg der Titan in die Atmosphäre Hranrars darüber geklagt, sich nicht besonders wohlzufühlen. Also hatte Riker ihm gestattet, sich in Lieutenant Qontalliums Quartier zurückzuziehen – unter der ständigen Aufsicht von Commander Keru und Qontallium selbst, versteht sich.

»Doch diese Typhon-Pakt-Flotte ist nur noch etwa sechs Stunden entfernt«, fuhr Riker fort. »Voraussichtlich steht uns für mindestens die doppelte Zeit kein Warpantrieb zur Verfügung. Darüber hinaus haben wir trotz aller ausgefallenen technischen Tricks, die Commander Pazlar, Torvig und Weiß-Blau bisher ausprobiert haben, noch keinen Kontakt zu unserem Außenteam und auch keine Ahnung, wo sich das Team befindet. Und dieses Artefakt da draußen …« Riker deutete auf das weit entfernte, nur unscharf erkennbare Brahma-Shiva-Artefakt, das beinahe auf Höhe des Horizonts auf dem Hauptschirm schwebte. »… könnte dank unserem Freund Krassrr jedes lebendige Wesen auf Hranrar ohne viel Aufwand jederzeit vernichten. Ich würde sagen, dass wir uns den Luxus, noch länger abzuwarten, nicht mehr leisten können.«

Tuvok nickte, obwohl seine typische vulkanische Ruhe deutlich überstrapaziert zu sein schien. »Es ist schwierig, einzuschätzen, wie man unter solchen Umständen weiter verfahren sollte.«

»Dem stimme ich zu. Deshalb möchte ich, dass Sie das Gespräch, das ich gleich mit Gog’resssh führe, mit anhören. Darüber hinaus werde ich die Einschätzung von Mister S’syrixx benötigen. Sorgen Sie nur dafür, dass er außer Sicht bleibt, wenn Sie ihn in meinen Bereitschaftsraum bringen.«

Der Vulkanier nickte. »Ich kümmere mich darum, Captain.«

Riker eilte in sein privates Büro hinter der vorderen Steuerbord-Sektion der Brücke. Er saß allein an seinem Schreibtisch und aktivierte den Computer, der vor ihm stand. Kurz darauf erschien ein albtraumhaftes Gesicht – krokodilartig, mit Ausnahme der ungewöhnlich großen Augen – in der Mitte des Bildschirms. Teilweise verheilte Verbrennungen und Kampfesnarben durchzogen die Schuppen im Gesicht und am Kopf der Kreatur, formten eine Landkarte aus Schmerz, verbanden Krater und Gräben, die an die Oberfläche uralter Asteroiden erinnerten.

Er ist definitiv kein Mitglied der Strick-und-Häkel-Kaste der Gorn-Hegemonie, dachte Riker und machte eine mentale Notiz, sich in Anwesenheit dieses Kerls keinerlei Unachtsamkeit zu gestatten. Abgesehen von der offensichtlichen Grimmigkeit, kam dieser Gog’resssh Riker nicht wie der typische Soldat vor. Darüber hinaus erschien er auf irgendeine Art, die Rikers instinktive und biologisch geprägte Vorbehalte gegenüber intelligenten Reptiloiden überstieg, nicht vertrauenswürdig. Ob er nun damit richtiglag oder nicht, er war sich sicher, dass er Gog’resssh niemals zum wöchentlichen Pokerabend der Offiziere auf der Titan einladen würde.

»Ich bin Captain William T. Riker, kommandierender Offizier des Föderationsraumschiffs Titan.« Riker entschied sich für eine starke, selbstbewusste Eröffnung, die oft am besten eine schwache Hand verbarg. »Mit wem spreche ich?«

»Ich bin der Erste Myrmidon Gog’resssh, kommandierender Offizier des Gorn-Kriegsschiffs S’alath«, grollte das beinahe undurchdringliche Gesicht auf dem Bildschirm. »Ich glaube, dass wir uns gegenseitig von großer Hilfe sein können, Captain.«

Riker nickte, beeindruckt von der Direktheit und anscheinenden Aufrichtigkeit von Gog’ressshs Eröffnungsrede. Natürlich war ihm durchaus bewusst, dass man Aufrichtigkeit genauso gut fälschen konnte wie die meisten anderen Waren im Universum. »Ich hoffe, das stimmt, Erster Myrmidon. Vorausgesetzt, wir können einen Weg zu gegenseitigem Vertrauen finden.«

»Ich kann Ihre Zurückhaltung verstehen, Rry’kurr«, sagte Gog’resssh. »Unsere beiden Völker teilen eine Vergangenheit voller Missverständnisse. Die Entscheidung meiner Nation, unsere Botschafter aus Ihrer Föderassh’n abzurufen und den Typhon-Pakt mitzubegründen, hat ohne jeden Zweifel den Graben zwischen uns noch verbreitert. Es ist kaum zu glauben, dass unsere Flotten Ihre Sst’rnenflotte noch vor nur einem Sonnenzyklus im Kampf gegen die Invasion der Maschinen-Säugetiere unterstützt haben.«

Die Borg.

Riker nickte zustimmend. »Ich ehre die Opferbereitschaft Ihres Volkes.«

»Ich wünschte, ich hätte dabei sein können. Unglücklicherweise lagen meine Verpflichtungen zu jener Zeit woanders.«

Ein kleines gelbes Licht erschien am unteren Rand von Rikers Bildschirm und zeigte an, dass das Türsignal zu seinem Bereitschaftsraum – das er für die Dauer des Gesprächs auf lautlos gestellt hatte – aktiviert worden war. Er behielt den Augenkontakt zu Gog’resssh bei, während er mithilfe der Tastatur auf dem Schreibtisch ein Kommando eingab. Daraufhin öffnete sich die Tür mit einem leisen, aber vertrauten Zischen.

Als Riker kurz den Blick hob, sah er, dass Tuvok zurück war und ihm S’syrixx, Keru und Qontallium in den Raum folgten. Entsprechend dem Befehl, den Riker Tuvok gegeben hatte, bezog das Quartett leise Position im Bereitschaftsraum. Sie standen mit dem Rücken zur nun geschlossenen Tür, lauschten der Unterhaltung und betrachteten das reptilienartige Gesicht, das auf den Monitor auf dem Besuchertisch des Bereitschaftsraums übertragen wurde. Allerdings war Riker die einzige Person in Sichtweite der Kamera, die das Bild aus dem Raum übertrug.

Riker machte sich die scheinbare Offenheit des Gorn-Kommandanten zunutze und wagte einen Vorstoß. »Ich verstehe Ihre Frustration, Erster Myrmidon. Ich diente während des Dominion-Kriegs an Bord der Enterprise.«

»Auf dem Flaggschiff der Föderassh’n. Das Schiff trägt einen ebenso bedeutsamen und geschichtsträchtigen Namen wie die S’alath.«

Obwohl sich seine Aufmerksamkeit größtenteils auf Gog’resssh richtete, fiel Riker eine kurze Bewegung aus S’syrixxs Richtung ins Auge. Das Mitglied der Technologiekaste der Gorn war wohl bei der Nennung des Namens »S’alath« zusammengezuckt oder hatte sich zumindest versteift. Riker speicherte diese Beobachtung ab.

Dann widmete er Gog’resssh wieder seine volle Aufmerksamkeit: »S’alath. Dieser Name ist mir ein Begriff. S’alath war doch der kommandierende Offizier der Gorn, den die Metronen nach dem Massaker auf Cestus III gegen Captain James Kirk in den Kampf schickten.«

»Ganz genau. Im Kampf um das Innere Eliar war S’alath der Kämpfer, der einem Todesurteil der Met’rr’onen entging, indem er K’irrk, trotz dessen heimtückischer Säugetier-Tricks, besiegte.«

Riker entschied, dass es wohl nicht der passende Moment war, um Gog’resssh zu korrigieren, der sich eindeutig einige Freiheiten bei der Interpretation der Beziehungen zwischen der Föderation und den Gorn genehmigte. Stattdessen sagte er: »Kirk kommandierte die Enterprise einer früheren Ära. Wie ich bereits sagte, gab es Zeiten im Verlauf des Dominion-Krieges, zu denen ich wünschte, dass meine Enterprise in größerem Maße an den Kämpfen teilgenommen hätte.«

»Dann haben wir womöglich mehr gemeinsam, als wir dachten, Captain«, sagte Gog’resssh. »Vielleicht wollen wir sogar dasselbe von diesem Planeten.«

Obwohl Riker ziemlich sicher war, die Antwort zu kennen, wollte er doch die Frage stellen. »Und was?«

»Den Biosphärenwandler.«

Brahma-Shiva. »Damit haben Sie recht, Erster Myrmidon. Falls dieses Gerät wirklich in der Lage ist, ganze Ökosysteme von Planeten wiederherzustellen, wäre es sowohl für die Gorn-Hegemonie als auch für die Föderation von größtem Nutzen.«

»Dann lassen Sie uns zusammenarbeiten«, sagte Gog’resssh, »um es mit vereinten Kräften an uns zu bringen.«

Riker hob eine Hand. »Lassen Sie uns zunächst über gegenseitiges Vertrauen sprechen. Wie kann ich sicher sein, dass Sie nicht doch heimlich mit Krassrr zusammenarbeiten?«

Auf dem relativ unflexiblen, großäugigen Gesicht erschien ein Ausdruck, den Riker nur als Enttäuschung interpretieren konnte. »Ich weiß, dass Krassrr versucht hat, Ihr Schiff zu zerstören, Rry’kurr. Soweit ich sagen kann, glaubt er, dass es ihm gelungen ist.«

»Krassrr macht uns für die Zerstörung eines seiner Schiffe verantwortlich.« Riker nickte. »Außerdem hat er uns beschuldigt, einige Vorräte seiner Flotte gestohlen zu haben.«

Gog’resssh neigte den Kopf. »Entschuldigen Sie Krassrrs Fehler, Rry’kurr. Die fraglichen Vorräte befinden sich im Frachtraum der S’alath.«

Riker erkannte, dass sein erster Eindruck stimmte. Gog’resssh war tatsächlich kein gewöhnlicher Soldat.

Er war ein Pirat.

»Man könnte sagen, dass es ein Akt des Verrats war«, fuhr Gog’resssh fort. »Aber wäre ich wirklich ein Verräter, hätte ich Krassrr wohl über Ihren wahren Zustand und Ihren Aufenthaltsort informiert. Doch ich habe nichts dergleichen getan.«

Natürlich hast du das nicht, dachte Riker, als ihm so langsam dämmerte, worauf der Gorn hinauswollte. Aber nur, weil du genauso wenig willst, dass Krassrr weiß, wodu dich aufhältst, wie ich will, dass er meinen Aufenthaltsort kennt.

Er entschied, dass er sich leisten konnte, zu glauben, was Gog’resssh ihm bisher erzählt hatte, obwohl er noch immer andere Sorgen hatte. »Dann können wir vielleicht wirklich zusammenarbeiten, Erster Myrmidon Gog’resssh. Wenn wir kooperieren, können wir womöglich gemeinsam erreichen, was uns einzeln nicht gelungen ist.«

»Ich bin froh, dass sie anscheinend zu schnellen Entscheidungen imstande sind, Rry’kurr«, sagte Gog’resssh und zeigte ein beeindruckendes Arsenal von Zähnen. »Aber uns bleibt nur wenig Zeit, um zu tun, was getan werden muss. Sie müssen wissen, dass eine Flotte des Typhon-Paktes hierher unterwegs ist.«

Riker nickte. »Sobald die Schiffe eingetroffen sind, haben wir keine Chance mehr, Krassrr davon abzuhalten, den Biosphärenwandler einzusetzen und die Hranrarii auszulöschen.«

Gog’resssh legte den Kopf schief, als würde er über etwas nachdenken, das ihn verwirrte. Sogar ohne die Unterstützung durch Deannas empathische Fähigkeiten konnte Riker der längeren Stille des Gorn-Piraten sofort entnehmen, dass das Schicksal der Hranrarii noch nicht einmal ganz unten auf seiner Prioritätenliste rangierte. Er wollte einfach nur so schnell wie möglich seine Klauen in eine mächtige neue Technologie schlagen – sogar ohne den bisherigen Besitzern dieser Technologie zu gestatten, zunächst einen Test für ihn durchzuführen.

»Ich weiß, dass Ihre gesamte Kaste ohne die Anwendung des Biosphärenwandlers, den Krassrr gerade mit allen verfügbaren Mitteln reparieren will, kurz vor dem Aussterben steht«, sagte Riker.

»Die Spione Ihrer Föderassh’n sind ziemlich gut«, grollte Gog’resssh.

»Auch unseren Subraumastronomen gebührt ein Teil des Lobes. Ein koronaler Massenauswurf von der Größe der zerstörten Kriegerkastenbrutwelt Sazssgrerrn musste früher oder später entdeckt werden.«

Gog’ressshs Facettenaugen verengten sich leicht unter dem Gewicht seiner knochigen Reptilienbrauen. »Sazssgrerrn. Damals dachte ich, mir sei es bestimmt, dort zu sterben, ohne von jemandem gesehen oder betrauert zu werden. Ich bin froh, zu hören, dass doch jemand zusah, auch wenn die Zuschauer nur aus Säugetieren bestanden.«

Riker ignorierte diesen neuerlichen beiläufigen Seitenhieb. »Soweit mir bekannt ist, will Krassrr das Gerät auf Hranrar testen. Sein Plan scheint es zu sein, diesen Planeten zu einem Ersatz für Sazssgrerrn zu machen. Würde dies nicht Ihrer gesamten Kaste zugutekommen? Warum wollen Sie mir helfen, ihn davon abzuhalten?«

Gog’resssh schnaubte spöttisch. Seine normalerweise unergründlichen Insektenaugen schienen nun auf unheimliche Weise von innen heraus zu leuchten. »Krassrr würde diese Welt so umgestalten, dass sie den Bedürfnissen der Kriegerkaste entspricht, wie sie vorher war. Nicht wie sie sein sollte.«

Unter deiner wohltätigen Leitung, meinst du wohl, dachte Riker. Piraterie und Paranoia, gespickt mit einer gesunden Portion schlecht verheilter Wunden und einem Anflug von Größenwahn. Wundervoll.

Riker hegte keinerlei Zweifel daran, dass Gog’resssh ihm sofort in den Rücken fallen würde, sobald sich das Objekt der Begierde des Ersten Myrmidons in dessen geschuppten Klauenhänden befand.

Er hatte nur noch eine weitere Frage. »Ich nehme an, dass die Zerstörung des Biosphärenwandlers damit unsere einzige Option darstellt.«

Der Gorn-Pirat musste kaum innehalten, um über seine Antwort nachzudenken. »Es wäre nicht meine erste Wahl, Rry’kurr. Allerdings würde diese Option Krassrr und andere wie ihn wenigstens davon abhalten, einen entscheidenden Vorteil gegenüber meiner neuen Kriegerkaste zu erlangen. Ich denke, ich könnte mit dieser Möglichkeit leben, falls uns keine andere Wahl bleibt.«

»Mister Gog’resssh, ich denke, dass Sie und ich übereinkommen werden«, sagte Riker.

»Dann besprechen Sie sich mit Ihren Offizieren, Rry’kurr. Ich werde mich in einer Ihrer Stunden noch einmal melden, um über die weitere Vorgehensweise mit Ihnen zu diskutieren. Gog’resssh Ende.«

Damit verschwand das angsteinflößende, mit Narben übersäte Gesicht vom Bildschirm und wurde von dem neutralen blauen Emblem der Vereinten Föderation der Planeten ersetzt.

Riker rollte mit seinem Stuhl zurück und warf den anderen einen erwartungsvollen Blick zu. »Nun?«

»Ich traue ihm nicht, Captain«, sagte Tuvok. »Trotzdem könnte eine Zusammenarbeit mit ihm es uns ermöglichen, etwas zur Rettung der Hranrarii zu unternehmen – vorausgesetzt, dass wir etwas tun, bevor die Flotte des Typhon-Paktes hier eintrifft.«

»Ich stimme Ihnen beide Male zu«, sagte Riker. »Mister Keru?«

Der große Trill verzog nachdenklich das Gesicht. »Ich kann nichts dagegen sagen, aber ich muss dennoch einen entscheidenden Fakt zur Sprache bringen: Der Warpantrieb ist immer noch außer Betrieb. Wenn wir versuchen, die Hranrarii zu retten, indem wir, sagen wir mal, Brahma-Shiva in die Luft jagen, dann sollten wir besser sicherstellen, dass wir vor dem Versuch wieder warpfähig sind. Andernfalls sprechen wir hier ganz klar über eine Selbstmordmission, ob die Flotte des Typhon-Paktes bis dahin hier eingetroffen ist oder nicht.«

Rikers Kommunikator durchbrach die Stille, die nach Kerus zutreffender Beobachtung eingetreten war. »Rager an Captain Riker.«

»Bitte sagen Sie mir, dass Sie gute Neuigkeiten haben, Lieutenant«, sagte Riker und seufzte.

»Ich fürchte, ich habe sowohl gute als auch schlechte Neuigkeiten, Sir. Es geht um das Außenteam.«

»Zuerst die guten Neuigkeiten«, sagte Riker und bereitete sich auf das Schlimmste vor.

HOCH ÜBER HRANRAR

Der uralte Denker war sowohl überrascht als auch verwirrt. Die beiden Gruppen, jede auf ihrem jeweiligen Schiff gefangen … redeten einfach nur. Sie schienen sogar zusammenzuarbeiten, um ein gemeinsames Ziel zu erreichen. Gerade versuchten sie, ihre dürftigen Fähigkeiten zur Subraumkommunikation zu vereinen, um mit anderen Kleingeistern auf der Oberfläche der Welt zu kommunizieren, die sich weit unter dem uralten Denker drehte.

Der uralte Denker war erfreut über dieses offenkundige Einvernehmen und begierig darauf, zu erfahren, welche Früchte es tragen würde. Also entschied er, die beiden Parteien unauffällig ein wenig zu unterstützen …

HRANRAR

»Kooperiert einfach weiter mit ihnen, Leute.« Vale richtete die Worte besonders an Lieutenant Sortollo.

Der groß gewachsene Italiener schien langsam genug davon zu haben, sich von Dutzenden auf gleiche Weise tätowierten amphibienhaften Einwohnern, die das Außenteam umringten, beinahe im wahrsten Sinne des Wortes im Polizeigriff durch die Hranrarii-Stadt führen zu lassen. Jede der Kreaturen trug einen Harnisch, der vor Werkzeugen schier überquoll, die quasi jeden Zweck von einfachen Kommunikationsgeräten über Scanner bis hin zu Waffen erfüllen konnten. Unglücklicherweise befanden sich an diesen Harnischen zusätzlich zu den fremdartigen auch einige sehr viel bekanntere Objekte.

»Ich wäre in deutlich kooperativerer Stimmung, wenn wir nicht zugelassen hätten, dass sie uns unsere Phaser abnehmen, Commander«, sagte Sortollo trocken, während er weiterhin mit zügigen Schritten eine seltsam ruhige Straße entlangging. Es schien fast so, als würde man das Außenteam über eine vorbereitete und abgesperrte Route durch die Stadt führen. Doch obwohl auf der Straße kaum etwas los war, lugten viele große, weit aufgerissene Augen aus Fenstern oder über die Kanten der Dächer. Vale fragte sich, ob Troi wohl mehr Neugier als Angst, und mehr Verwunderung als Wertung auffing.

In ruhigem Tonfall, so als wollte sie ihre Entführer nicht alarmieren oder nerven, sagte Vale: »Halten Sie sich zurück, Lieutenant. Wenn wir diese Begegnung auf Ihre Weise abgehandelt hätten, dann befänden wir uns nun wohl mitten in einem Feuergefecht. Wir waren zahlenmäßig unterlegen, erinnern Sie sich? Außerdem haben sie bisher nicht versucht, uns zu verletzen. Irgendetwas sagt mir, dass sich das nicht ändern wird, es sei denn, wir fangen an, ihnen Schwierigkeiten zu bereiten.«

»Genau das empfange ich empathisch von ihnen«, sagte Troi leise und lehnte sich zu Vale herüber, während die Gruppe mit schnellen Schritten durch den Wald aus Türmen ging. »Aber ich frage mich, wie Sie sich dessen so sicher sein können.«

»Schreiben Sie das einfach meiner Erfahrung im Polizeidienst vor meiner Sternenflottenlaufbahn zu. Ich erkenne Polizisten, wenn ich sie sehe, Phylum hin oder her.«

»Wir sind von der örtlichen Polizei aufgegriffen worden?«, fragte Ensign Modan. Sie klang nervös, als ob sie sich Sorgen machte, woher sie das Geld für die Kaution herbekommen konnte.

»Ich denke, die Lage könnte deutlich schlimmer sein«, sagte Ensign Evesh, während sie versuchte, mit dem schnellen Schritt mitzuhalten, den ihre Entführer offenbar von ihnen erwarteten. »Wir hätten in die Hände … äh, Klauen … einer Truppe Gorn-Soldaten fallen können.«

Vale nickte. »Wir können dankbar sein, dass die hranrarischen Polizisten ein wenig freundlicher zu sein scheinen als einige andere, die ich kenne. Immerhin haben sie davon abgesehen, uns zu betäuben oder zu fesseln. Sie haben uns lediglich die Waffen abgenommen.«

»Ich nehme an, dass sie auch die gesamte Ausrüstung an sich genommen haben, die wir runtergebeamt haben, als wir von der Beiderbecke geflohen sind«, sagte Ensign Dakal.

»Vermutlich«, stimmte Vale zu.

»Warum haben sie uns dann nicht auch die Trikorder und Kommunikatoren abgenommen?«, fragte Troi.

Vale zuckte mit den Schultern. »Ich hatte gehofft, dass Sie mir das sagen könnten, Deanna.«

Der diplomatische Offizier strich sich eine Strähne dunklen Haars aus der Stirn. »Ich bin empathisch, Chris. Nicht allwissend.«

Vale drehte gerade noch rechtzeitig den Kopf, um zu bemerken, wie sich Dakal anscheinend sehr bemühte, den Kommunikator an seiner Uniform zu berühren, ohne damit Aufsehen zu erregen. Einen Moment später verzog er das Gesicht und schüttelte den Kopf. »Sie hätten uns die Kommunikatoren ruhig zusammen mit den Phasern abnehmen können, Commander. Irgendetwas hält uns immer noch davon ab, Kontakt mit der Titan aufzunehmen. Vielleicht liegt es an irgendwelchen Signalunterdrückern, die unsere Entführer bei sich tragen. Wenn wir den großen tragbaren Transceiver noch bei uns hätten …« Dakal ließ den Gedanken unbeendet im Raum stehen, da man ihn auch so verstand.

Selbst wenn wir die Titan jetzt rufen könnten, dachte Vale und konnte kaum verbergen, wie niedergeschlagen sie war, könnte sie uns durch diese ganzen atmosphärischen Störungen eh nicht rausbeamen.

»Ich hoffe doch, dass es nichts damit zu tun hat.« Modan blieb stehen und zwang damit auch die restliche Gruppe zum Stehenbleiben. Sie zeigte auf einen schmalen Ausschnitt des purpurfarbenen Spätnachmittagshimmels, der zwischen zwei mächtigen Türmen der Hranrarii-Stadt zu sehen war.

Auch Vale hielt an und schaute schweigend dabei zu, wie am Himmel ein brennendes Objekt eine elliptische Bahn nahe am Horizont zog und Plasma und Trümmerteile von sich schleuderte, während es seinen Sturzflug beendete.

»Oh, scheiße«, sagte Sortollo.

Vale drehte sich zu Troi um und warf ihr einen Blick zu, in dem eine Frage lag, die gerade wohl jeden von ihnen beschäftigte.

»Ich fühle immer noch meine Verbindung zu Will und Natasha«, sagte Troi schließlich.

Zum Glück, dachte Vale, und doch fiel ihr auf, dass sie noch immer den Atem anhielt. Dann zeigte sie auf das Feuerwerk am Himmel. »Und jetzt sagen Sie mir bitte, dass das nicht die Titan ist.«

Troi erwiderte nichts. Als die hranrarischen Polizisten die Gruppe zum Weitergehen drängten, lag ein Ausdruck von Angst und Unsicherheit auf ihrem Gesicht.
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U.S.S. Titan

S’syrixx bemerkte, dass er sich zunehmend an Lieutenant Qontalliums Gesellschaft gewöhnte. Vielleicht hatten die Verluste, die sie beide in der Vergangenheit erlitten hatten, ein Band zwischen ihnen geknüpft. Diese aufkeimende Freundschaft machte es für S’syrixx zumindest erträglich, dass er unter ständiger Beobachtung stand. Es waren stets entweder Qontallium, das ungeschlachte Säugetier Keru oder ein anderes bewaffnetes Mitglied der Sicherheit der Titan in seiner Nähe. S’syrixx war also niemals ganz allein, ob er nun durch die Korridore des Schiffs spazierte, eine Erholungseinrichtung besuchte, eine unzureichende (und leider nicht lebendige) replizierte Mahlzeit zu sich nahm oder sich der Körperhygiene widmete.

Diese ständige Überwachung machte das, was er vorhatte, zwar schwierig, aber nicht unmöglich. Als er auf der Bettkante in Qontalliums Quartier saß und mit den langen Klauenfingern Befehle in eine Datentafel der Sst’rnenflotte eingab, dankte er wortlos der Großen S’Yahazah dafür, dass die Wachsamkeit seiner Bewacher wohl doch Grenzen hatte.

Und da eine Datentafel der Sst’rnenflotte in den richtigen Händen benutzt werden konnte, um Zugriff auf andere Systeme der Titan zu erhalten …

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Seit ihrer Ingenieurausbildung, die sie in jungen Jahren an der Techademie absolviert hatte, war Z’shezhiras Talent für das Entdecken von Mustern dafür verantwortlich gewesen, dass sie stets an der Spitze ihrer Trainingsgruppe gestanden hatte. Dieses Talent befähigte sie dazu, Muster auszumachen, die anderen entgingen. Dies galt auch für ihre Aufseher, die aufgrund ihrer Beschränktheit die Muster übersahen. Manchmal waren sie jedoch nur Produkte ihrer eigenen übersteigerten Vorstellungskraft und Ausdruck ihres inneren Wunsches, Ordnung ins Chaos zu bringen.

In dem Augenblick, da sie die sich regelmäßig wiederholenden Infrarotimpulse bemerkte, die ihren Ursprung im Antriebs-Exhaustor der Tei-tan hatten, war sie überzeugt, dass es sich keinesfalls um ein Nebenprodukt der Antriebssysteme des Schiffes handeln konnte.

Fieberhaft arbeitete sie an ihrer Konsole auf dem Kommandodeck, isolierte und verstärkte das Muster und führte dann eine syntaktische Analyse durch. Sie hielt inne und ließ den Blick über das Kommandodeck schweifen, wo zwei von Gog’ressshs Junioroffizieren halbherzig auf ihre eigenen Konsolen sahen.

Beide Krieger wirkten apathisch, als hätte die radioaktive Strahlung, der sie während des Unglücks auf Sazssgrerrn ausgesetzt gewesen waren, nun doch ihre endgültig tödliche Wirkung offenbart.

Z’shezhira wusste, dass sie so viel Glück ganz sicher nicht hatte. Doch sie war durchaus gewillt, ein kleineres Stückchen glückliche Fügung zu akzeptieren: Den Umstand, dass anscheinend keiner der Krieger die sorgfältig durchgeführten Modulationen bemerkte, die jemand auf so clevere Weise im oberflächlichen Chaos der Abhitzee-missionsstrahlen der Tei-tan versteckt hatte.

Es war jemand, der einen Impulse-Code der Techademie verwendete, den jeder halbwegs gebildete Angehörige der Gorn-Technologiekaste einfach übersetzen konnte, zum Beispiel in: Z’shezhira, ich bin hier bei den Säugetieren sicher. Wie sieht es bei dir aus?

Wie sollte sie antworten? Sich Zugang zum Abgassystem des Antriebs der S’alath zu verschaffen, wie S’syrixx es offensichtlich an Bord der Tei-tan gemacht hatte, konnte sich als sehr zeitaufwändig und gefährlich erweisen. Damit riskierte sie, Misstrauen zu erregen, da sie die gesicherten Antriebssysteme anzapfen müsste. Stattdessen entschied sie, einen Teil der äußeren Hüllenbeleuchtung an der der Tei-tan zugewandten Seite der S’alath zu verwenden.

Im Moment bin ich in Sicherheit, geliebter S’syrixx, tippte sie mit ihrer rechten Klauenhand, immer ein verschlüsseltes Symbol nach dem anderen. Aber ich weiß nicht, wie lange das so bleiben wird. Sei stark. Wir werden bald wieder zusa…

»Hältst du mich etwa für einen Dummkopf?«, donnerte ein wütender männlicher Krieger direkt hinter ihr. Sein Atem war beinahe so übel wie seine Laune.

Ihr Herz versuchte, durch die Kehle aus ihrem Körper zu fliehen, als sie sich in Richtung der Stimme umwandte. Wie hatte sie nur so unachtsam sein und Gog’ressshs Annäherung nicht hören – oder riechen – können?

Der erste Schlag des Kriegers traf sein Ziel, noch bevor sie ihn kommen sah.
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HRANRAR

Endlich standen die Mitglieder des Außenteams vor jemandem, der offensichtlich mehr Autorität besaß als die Wachmannschaft, die sie in diesen Garten auf der Spitze des Turms gebracht hatte. Vale kam der Gedanke, dass sie endlich die Chance hatte, einen Satz zu sagen, den sie schon seit ihrem Eintritt in die Sternenflotte sagen wollte:

»Bringen Sie mich zu Ihrem Anführer.«

Vale stellte dankbar fest, dass jedes einzelne Mitglied des Teams Haltung angenommen hatte und dass fast alle ein Pokerface zur Schau trugen. Die einzige Ausnahme bildete Lieutenant Sortollo, der sich nur mühsam ein Grinsen verkneifen konnte.

Das froschartige Wesen mit den an einen Grashüpfer erinnernden Beinen, zu dem die Ordnungshüter das Außenteam geführt hatten, betrachtete seine Gefangenen mit großen Augen, in denen Neugier lag. Anders als die hiesigen Polizisten – als die Vale sie in Gedanken bezeichnete, da sie die Ausrüstung des Außenteams konfisziert hatten, inklusive der Speichermodule mit ihren gesammelten Daten über die Hranrarii – trug diese Kreatur eine Art Schultertuch aus dunklem Material, das irgendetwas zwischen Fischhaut und Seetang zu sein schien. Vale hielt das Schultertuch für eine Art Amtszeichen, obwohl die »Amtsstube« eher einer sumpfigen Wiese glich, deren Ausdehnung von der Größe des Turmdaches begrenzt wurde. Als schließlich der Abend hereinbrach, schien der unumzäunte Rand der Wiese – und der kilometertiefe Abgrund, der dahinter lag – auf unheimliche Weise näher zu kommen.

»Der Prozess der Straffeststellung ist noch nicht weit genug fortgeschritten, um sich an die höheren Regierungsvertreter von Hranrar zu wenden«, sagte die Kreatur, und Vale war dankbar, dass man sich auf die Universalübersetzer des Außenteams verlassen konnte. »Ich bin die Oberste Wächterin Ereb, und meine Aufgabe ist es, die Ordnung in der Ghoziv-Konurbation aufrechtzuerhalten.«

»Commander Christine Vale.« Sie beließ die Hände, wo sie waren, da die Magistratin der Hranrarii keinerlei Anstalten machte, eine Begrüßungsgeste zu vollführen, die einen physischen Kontakt zwischen ihnen erforderte. »Erster Offizier des Föderationsraumschiffs Titan.«

Die Oberste Wächterin Ereb legte, offensichtlich neugierig, den Kopf schief. »Föderation?«

»Die Vereinte Föderation der Planeten«, erklärte Troi. »Wir sind eine galaktische Zivilisation, deren Hauptsitz über dreitausend Lichtjahre von hier entfernt liegt. Die Föderation besteht aus mehr als einhundertfünfzig Mitgliedswelten, die sich zusammen für das Gemeinwohl einsetzen.«

»Das klingt äußerst nobel. Allerdings passt Ihre Geschichte bisher nicht zu den Sabotageakten, derer Sie angeklagt werden.«

»Sabotage?«, wiederholte Vale verwirrt.

»Unsere biometrischen Rekorder haben einige Mitglieder Ihrer Gruppe identifiziert.« Ereb deutete auf die Ensigns Dakal und Evesh. »Sie sind für die Zerstörung unseres Äußeren Informationsdatenknotens neun neunzehn grün verantwortlich.«

Da die lokale Überwachungstechnologie offenbar die holografische Tarnung des Teams durchschaut hatte, entschied Vale, dass es sinnlos war, das Geschehene abzustreiten. Es war sinnvoller, und womöglich von Vorteil, auf die strafmildernden Umstände hinzuweisen. »Bitte glauben Sie mir, Oberste Wächterin, dass es nicht in unserer Absicht lag, etwas zu zerstören.«

»Trotzdem haben Sie einen Akt der Zerstörung begangen. Bei Ihrer unautorisierten Datenentnahme wurde der Betreuer des Datenknotens neun neunzehn grün getötet.«

Ein ungutes Gefühl breitete sich in Vales Magengegend aus. Dakal hatte die organischen Komponenten in dem Datenknoten erwähnt. Augenscheinlich war die organische Masse, die den Datenverkehr im Informationsknotenpunkt gesteuert hatte, doch etwas komplexer gewesen als ein einfaches Gelpack. Vielleicht war es sogar ein intelligentes Lebewesen gewesen.

»Wenn ein Datenknoten ausfällt, ist das ein Verlust für ganz Hranrar. Natürlich wird der Schaden so bald wie möglich behoben. Allerdings können wir den Knoten erst dann wieder in Betrieb nehmen, wenn wir einen neuen Betreuer herangezogen haben.«

»Ich hatte ja keine Ahnung«, sagte Dakal.

»Wir hatten nicht vor, Schaden anzurichten.« Evesh klang beleidigt, als hätte die Magistratin soeben ihre Motivation infrage gestellt.

»Hören Sie auf damit, alle beide«, schnauzte Vale die beiden Ensigns an. An Ereb gewandt sagte sie: »Welchen Schaden mein Team auch angerichtet hat, es lag in meiner Verantwortung. Ich bitte Sie darum, mich dafür zu bestrafen, und zwar mich allein.«

»Eine interessante philosophische Ansicht«, sagte Ereb in einem Tonfall, den der Übersetzer als mild und verständnisvoll übertrug. »Aber wir Hranrarii sind der Ansicht, dass jedes intelligente Wesen für sein eigenes Handeln verantwortlich ist. Verantwortung ist für uns nicht übertragbar.«

»Nun, dagegen kann ich wohl nichts tun«, sagte Vale. »Aber wir sind nicht hergekommen, um Verbrechen zu begehen oder dafür bei Ihnen vor Gericht zu stehen.«

Ereb lief vor den Sternenflottenoffizieren auf und ab, die sich Schulter an Schulter aufgestellt hatten wie Kadetten, die von einem Admiral begutachtet wurden. Schließlich blieb die Magistratin direkt vor Vale stehen und richtete den Blick ihrer goldenen, eulenähnlichen Augen auf sie. Einige der in der Nähe postierten Polizisten kamen näher.

Wir müssen das Interessanteste sein, was in den letzten Jahren im Polizeibericht dieser Stadt aufgetaucht ist, dachte Vale.

»Tatsächlich sehen Sie alle ganz anders als Hranrarii aus«, sagte Ereb.

»Wir sind Menschen, Tellariten, Cardassianer, Betazoiden und Seleneaner«, erklärte Troi. »Damit repräsentieren wir nur einen kleinen Teil der unterschiedlichen Spezies, aus denen sich die Föderation zusammensetzt.«

Vale warf dem diplomatischen Offizier einen düsteren Blick zu. Dies war nicht unbedingt die beste Zeit, um die Vorteile einer Föderationsmitgliedschaft anzupreisen.

»Nun gut«, sagte Ereb. »Wenn Sie nicht gekommen sind, um etwas zu zerstören, warum sind Sie dann hier?«

»Wir sind Forscher«, antwortete Vale. »Die Hauptmission unseres Schiffes lautet, Wissen zu sammeln. Bei der Erfüllung dieser Mission haben wir erfahren, dass sich Ihre Welt in größter Gefahr befindet.«

»Gefahr. Ich nehme an, dass Sie auf eine andere Gefahr als die tödliche Bedrohung unseres globalen Informationsnetzwerks hinauswollen.«

So schlecht sie sich auch deswegen fühlte, langsam wurde Vale dieses Thema leid. Wenn Captain Krassrr und die Gorn-Flotte ihren Plan ausführten, wäre das globale Informationsnetzwerk bald die geringste Sorge der Hranrarii.

»Ein riesiges fremdes Objekt umkreist Ihre Welt.« Vale schaute hinauf in den sich verdunkelnden Himmel. Sie wünschte, sie könnte es sehen und darauf zeigen, um ihre Ausführungen zu bekräftigen, doch sie wusste, dass das Objekt irgendwo über der anderen Seite Hranrars schwebte. »Dieses Objekt verfügt über eine sehr gefährliche Form von Energie. Während wir hier miteinander sprechen, versuchen Mitglieder einer Spezies mit Namen Gorn, diese Energie freizusetzen. Wenn es ihnen gelingt, wird jegliche Form von Leben auf Ihrem Planeten zerstört. Und die Gorn werden sich hier einfach niederlassen und sich nehmen, was einst Ihnen gehörte.«

Obwohl Ereb anscheinend geduldig ihren Worten gelauscht hatte, schien sie nicht wirklich überzeugt zu sein.

»Ich habe das Objekt gesehen, von dem Sie sprechen«, sagte Ereb. »Es ist auch ohne Fernglas vom Boden aus sichtbar. Aber bisher gab es keinen Grund, sich davor zu fürchten.«

»Glauben Sie mir«, warf Sortollo ein. »Wenn es Ihnen einen Grund gibt, werden Ihre Leute vermutlich keine Zeit mehr haben, sich zu fürchten.«

»Das behaupten Sie«, sagte Ereb. »Und wer hat dieses … fürchterliche Objekt entwickelt? Mit Sicherheit nicht Ihre wohlwollende Föderation.«

Vale biss die Zähne zusammen. »Natürlich nicht. Wir wollen nur so viel wie möglich darüber in Erfahrung bringen und sicherstellen, dass es nicht als Waffe gegen die Hranrarii oder sonst jemanden eingesetzt wird.«

»Aha. Deshalb wollen Sie also so dringend mit den Anführern unseres Planeten sprechen.«

Sie wird mir nicht glauben, dachte Vale. »Ja, genau. Eines der Dinge, die wir aus Ihrem Informationsnetzwerk erfahren haben, ist, dass Ihre Welt bereits in der Lage ist, diese Bedrohung an Ihrem Himmel zu vernichten. Ich möchte Ihre Regierung dazu ermutigen, genau das zu tun.«

Ereb blieb einen Moment lang tief in Gedanken versunken stehen, in ihren riesigen Amphibienaugen lag ein abschätzender Blick. Oder sah Vale das verächtliche Starren einer überzeugten Pazifistin, der man gerade gesagt hatte, dass es keine Alternative zum Kampf gab?

Falls dieses Volk wirklich aus Pazifisten besteht, könnte das zumindest erklären, warum sie ihre Materie-Antimaterie-Technologie bisher nicht zum Zwecke der Raumfahrt eingesetzt haben, dachte sie. Schließlich führte der Kontakt mit fremden Völkern viel zu oft zu Auseinandersetzungen mit eben jenen.

Vale beobachtete Ereb, als sich diese zu den Polizisten umwandte. »Behalten Sie die Gefangenen über Nacht hier in Gewahrsam«, sagte die Oberste Wächterin. »Ich werde entscheiden, was mit ihnen geschieht, wenn der Morgen graut.«

Einen Augenblick später erhob sich ein kleiner grasbewachsener Hügel aus der ansonsten flachen Wiese auf dem Dach des Turms. Darin erschien eine Öffnung, die anwuchs, bis sie groß genug war, dass die Oberste Wächterin Ereb und die gesamte Polizeitruppe hindurchpasste. Gemeinsam traten sie hindurch. Dann schloss sich die Öffnung wieder, und die grünbewachsene Erhebung bildete sich zurück, bis sie mit dem Rest der Wiese verschmolz.

»Wow«, sagte Vale in die folgende Stille der hereinbrechenden Nacht hinein. »Ich denke, das war das erste Mal, dass ich ein Gebäude mit einem Grasaufzug gesehen habe.«

Nun, da sie zum ersten Mal seit ihrer Gefangennahme durch die Hranrarii wieder unter sich waren, löste das Außenteam die Formation auf. Trikorder wurden gezückt und Scans begonnen, als sich die Teammitglieder in alle Richtungen von der Mitte der Wiese wegbewegten.

»Geht nicht zu nah an die Kante, Leute«, rief Vale der Gruppe hinterher, als Sortollo und Troi auf sie zukamen. »Oder ihr seid schneller unten, als euch lieb sein kann.«

»Ich dachte, dieser Friedensrichter hat davon gesprochen, uns einzusperren«, sagte Sortollo. »Wo sind die Gitterstäbe?«

»Sehen Sie irgendeine Möglichkeit, von hier zu entkommen, ohne dass wir uns vom Dach in den gewissen Tod stürzen müssen?«, schnappte Vale, obwohl ihr klar war, wie schwierig es sein konnte, die idyllische Umgebung mit der Tatsache in Einklang zu bringen, dass sie sich auf dem Dach eines der höchsten Gebäude der Hranrarii-Stadt befanden. Sie waren genauso gefangen, wie sie es in der Strafkolonie in Neuseeland oder den Dilithiumminen auf dem Eisplaneten Rura Penthe gewesen wären.

»Gutes Argument«, sagte Sortollo. »Gitterstäbe wären wirklich zu viel des Guten gewesen.«

»Wenigstens ist es ganz schön hier oben«, warf Troi ein. »Allerdings frage ich mich, wie kalt es wohl wird. Falls wir die ganze Nacht hier verbringen müssen.«

Der Wind frischte auf und brachte eine kühle Brise mit sich, und Vale fragte sich, wieso die Polizisten ihnen nicht wenigstens ihre Thermoausrüstung hatten lassen können. »Hoffen wir mal, dass wir nicht lange genug hier sind, um das herauszufinden.«

Aus reiner Gewohnheit betätigte sie den Kommunikator und sagte: »Vale an Titan.«

Sie erwartete, wieder nur statisches Rauschen zu vernehmen, gefolgt von einer düsteren Ahnung, was das Schicksal des Raumschiffs betraf. Konnte die Titan tatsächlich in der Atmosphäre verglüht sein? Oder wandte ihr Captain nur die seit langem bewährte Taktik an, sich totzustellen?

Was stattdessen geschah, überraschte sie so sehr, dass sie beinahe vom Dach gefallen wäre. »Titan hier, Commander«, sagte Will Riker. »Geben Sie mir einen kurzen Bericht.«

U.S.S. Titan

»Irgendwie ist es uns gelungen, die Interferenzen zwischen dem Schiff und dem Boden zu durchdringen.« Riker war erleichtert, endlich wieder die Stimmen des Außenteams zu hören – und die seiner Imzadi. »Wir senden enorm gebündelt, also ist die Wahrscheinlichkeit ziemlich gering, dass Krassrr uns abhört. Aber das sind nur die guten Neuigkeiten.«

»Wir kommen schon damit klar, Captain«, sagte Christine Vale. »Was sind die schlechten Neuigkeiten?«

Riker bezog sich auf die Informationen, die er direkt nach dem Gespräch mit Gog’resssh von Lieutenant Rager erhalten hatte. »Wir können Sie immer noch nicht mit dem Transporter erfassen. Wenn man den Umstand bedenkt, dass wir uns in der geomagnetisch aktivsten Zone der Atmosphäre dieses Planeten befinden, sollten wir noch nicht einmal in der Lage sein, eine Audioverbindung herzustellen. Aber ich nehme, was ich kriegen kann.«

»Falls dasselbe den Transporter betreffend eintreten sollte, nehmen wir das auch gerne«, sagte Deanna.

»Glaub mir, wenn das passiert, beamen wir euch alle so schnell rauf, dass euch schwindelig wird.« Obwohl er einen fröhlichen Tonfall beibehielt, bereitete ihm der Umstand, seiner Frau auf paradoxe Weise so nah und doch so fern zu sein, beinahe physische Schmerzen tief in der Magengrube. »Lasst uns in der Zwischenzeit hoffen, dass sich dein Instinkt im Bezug auf die pazifistische Einstellung der Hranrarii bewahrheitet. Deanna, sind du und Chris da einer Meinung?«

»Ich denke schon, Will.«

»Wenigstens heißt das, dass ihr wohl einigermaßen sicher da unten seid, bis wir einen Weg finden, euch zurück an Bord zu holen.«

»Stimmt wohl«, sagte Vale. »Trotzdem frage ich mich, wie die offensichtliche Abneigung der Hranrarii gegen Gewalt mit dem Bedarf an bewaffneten Polizeikräften vereinbar ist.«

»Sogar in der pazifistischen Gesellschaft auf Halka passieren genügend geringere Gesetzesverstöße, dass man Polizeikräfte braucht, Chris.«

»Das leuchtet ein. Doch wenn dieses Volk wirklich aus Pazifisten besteht, wäre es deutlich schwieriger, sie davon zu überzeugen, dass es bessere Möglichkeiten gibt, als einfach zuzulassen, dass die Gorn ihre Biosphäre zu Quarks zersprengen. Wenn sie sich nicht zufällig als heimliche Superwesen wie die Organier entpuppen, sind sie absolut aufgeschmissen.«

So traurig das auch war, pazifistische Völker ereilte viel zu oft ein solch bedauernswertes Schicksal – genauso wie diejenigen, die sich zufällig in deren Mitte befanden, wenn ein Aggressor entschied, einen Krieg anzuzetteln.

»Ich schwöre, dass ich euch alle da rausholen werde, bevor die Gorn sich da unten austoben«, versprach er. »Ich könnte gleich ein Shuttle runterschicken. Ihr befindet euch auf einem Dach.«

»Davon würde ich abraten, Captain«, sagte Vale. »Jedenfalls bis Brahma-Shiva die unmittelbar bevorstehende Ragnarök ankündigt, wenn Sie mir das Durcheinanderwürfeln zweier verschiedener Götterhimmel gestatten. Es besteht immer noch die Chance, dass wir diese Leute davon überzeugen können, selbst etwas zu unternehmen. Wenn wir jetzt mit einer Evakuierung anfangen, stellen wir nicht nur unsere Pazifismustheorie über die Hranrarii auf die Probe, sondern legen Krassrr unsere Karten offen.«

»Krassrr ist nicht der einzige Gorn-Kommandant, um den ich mir Sorgen mache.« Riker berichtete seinem XO von der Unterhaltung, die er soeben mit dem abtrünnigen Gorn-Captain über eine mögliche Zusammenarbeit zur Neutralisierung Brahma-Shivas geführt hatte.

»Bitte sagen Sie mir nicht, dass Sie ihm trauen wollen, Captain«, sagte Vale.

Riker grinste. »Sagen wir mal, dass ich ihm zutraue, das zu tun, was seiner Meinung nach in seinem eigenen Interesse liegt. Machen Sie sich keine Sorgen, Chris – ich werde schon nicht den Kopf in sein geöffnetes Maul halten.«

»Das klingt wie ein guter Vorsatz im Umgang mit den Gorn, Sir. Sehr vernünftig.«

Riker schmunzelte. »Halten Sie mich über alle Veränderungen auf dem Laufenden, Commander. Ich werde dasselbe tun. Titan Ende.«

Rager wandte sich von ihrer Konsole ab, um Riker anzusehen. In ihren dunklen Zügen zeigte sich Verwirrung. »Captain, ich empfange eine unautorisierte Nutzung der externen Kommunikationssystemprotokolle. Laut den Aufzeichnungen wurde eine Übertragung mittels des Antriebs-Exhaustors gesendet.«

»Wohin gesendet?« Wenn jemand in Krassrrs Flotte ein »posthumes« Signal von der Titan empfangen hatte, dann würde das Leben für jeden hier an Bord schlagartig deutlich schwieriger werden – ganz zu schweigen vom Außenteam, das noch immer auf der Oberfläche Hranrars festsaß.

Nachdem sie ihre Konsole nochmals überprüft hatte, sagte Rager: »Die Nachricht wurde an Gog’ressshs Schiff übermittelt. Die S’alath.«

Da er sich schon einmal beinahe die Finger verbrannt hatte, kam ihr nur ein möglicher Täter in den Sinn. »S’syrixx.«

Riker erhob sich aus dem Kommandosessel und ging mit schnellen Schritten in Richtung Turbolift. »Mister Gibruch, Sie haben die Brücke.«

Der Mensch stürmte recht unerwartet in Qontalliums Quartier, und der gnalishe Fejimaera wirkte ebenso erschrocken wie S’syrixx. S’syrixx hatte Rry’kurr noch nie zuvor so wütend erlebt.

»Sie sind nicht ehrlich mit uns gewesen, Mister S’syrixx.« Das Säugetier stieß ein wütendes Knurren aus, das selbst Captain Krassrr alle Ehre gemacht hätte.

»Ich … weiß nicht, wovon Sie sprechen«, sagte S’syrixx, obwohl sein Protest selbst in seinen eigenen Ohren schwach klang.

Rry’kurr hielt erst inne, als sein haariges Säugetiergesicht nur noch eine jünglingshandbreit von S’syrixxs breiter Schnauze entfernt war. »Zu meinem Glück ist Ihnen mein XO mehr als ebenbürtig, was Ihre Hightech-Tricksereien angeht – und sie ist mindestens doppelt so argwöhnisch, wie ich es bin. Sie war sich ziemlich sicher, dass Sie nach Ihrem kleinen Zusammenbruch auf der Krankenstation so was wie das hier versuchen würden.«

S’syrixx trat unwillkürlich einen Schritt zurück und auf das Fenster zu, durch das die gefrorene Polarregion und das strahlende Polarlicht zu sehen waren. Auf dem Fensterbrett stand noch immer das Holobild von Qontallium und seiner gefallenen Gefährtin. S’syrixxs Verstand raste. Er hatte sich ungeschickt und dumm angestellt und war deshalb in die Falle eines übervorsichtigen Sternenflottenoffiziers getappt.

»Ich weiß, dass Sie mit jemandem an Bord der S’alath kommunizieren«, fuhr Rry’kurr fort und trat weiter auf S’syrixx zu, sobald dieser einen Schritt rückwärts machte. »Arbeiten Sie mit Gog’resssh zusammen?«

S’syrixx wollte um jeden Preis vermeiden, sich hinzukauern, doch er konnte es einfach nicht ertragen, dass ihm das Säugetier noch näher kam. »Nein, Rry’kurr. Ich arbeite nicht … sonderlich gut mit Kriegern zusammen.«

»In Ordnung. Mit wem haben Sie dann an Bord der S’alath gesprochen?«

Schließlich sagte S’syrixx: »Z’shezhira diente an Bord der S’alath, als Gog’resssh vor mehr als einem Sonnenzyklus das Kommando über das Schiff an sich riss.«

»Z’shezhira?«, hakte Rry’kurr nach.

»Meine … Verlobte. Gog’resssh hat sie in seinen Klauen, Rry’kurr.«

Der Mensch wurde still. Er ging ein paar Schritte zurück und schien sich ein wenig zu beruhigen, während er darüber nachdachte, was S’syrixx ihm gerade erzählt hatte. S’syrixx wusste, dass auch Rry’kurr im Moment von seiner Gefährtin getrennt war. Vielleicht konnte er verstehen, was S’syrixx durchmachte.

Doch konnte ein Säugetier, selbst ein so schlaues, wirklich zu Empathie in der Lage sein?

»Also das haben Sie die ganze Zeit über zurückgehalten«, sagte Rry’kurr schließlich. Sein Tonfall war nun deutlich ruhiger als bei seiner Ankunft.

»Es kann schwierig sein, Vertrauen zu lernen, Rry’kurr«, sagte S’syrixx.

»Mir fällt es auch nicht wirklich leichter, Mister S’syrixx. Deshalb stelle ich Sie in diesem Quartier unter Arrest, bis sich das ändert. Und das bedeutet bis auf Weiteres auch keinen Zugang zu Datentafeln oder Computern.«

S’syrixx quittierte die Anordnung des Säugetiers mit einem wohlwollenden Schnauben. »Diese Behandlung ist weit besser als die, die Krassrr mir zuteilwerden ließ. Rry’kurr, gibt es irgendetwas, das Sie tun könnten, um Z’shezhira aus Gog’ressshs Fängen zu befreien?«

Das Säugetier schaute ihn für einen langen Moment schweigend aus diesen beunruhigend kleinen Augen an. »Ich weiß es nicht, S’syrixx. Aber ich werde alles in meiner Macht Stehende tun. Vorausgesetzt, dass Sie nicht noch weitere wichtige Informationen zurückhalten.«

»Ich habe Ihnen alles gesagt«, log S’syrixx. Es gab einige Geheimnisse, die so tief verborgen lagen, dass sie selbst den Horizont des verständigsten Säugetiers überstiegen. »Ich bitte Sie nur darum, Ihnen weiterhin bei der Rettung der Hranrarii behilflich sein zu dürfen.«

Rry’kurr bewegte sich auf die Tür zu. »Mister S’syrixx«, begann er, »ich werde alle Hilfe brauchen, die ich kriegen kann.«

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Z’shezhira wurde sich nach und nach bewusst, dass ein Metallgitter gegen ihr Gesicht drückte und in die zarten Schuppen an ihrem rechten Auge schnitt. Das Gefühl, hauptsächlich Schmerz, kehrte in ihren Körper zurück, der sich, wie sie feststellte, in Bauchlage befand. Sie hakte die Klauen in das Bodengitter, und die Muskeln in ihren Armen zitterten, als sie sich in eine sitzende Position brachte.

Inmitten der gräulichen Umgebung, die sie sogleich als Arrestzelle erkannte, ragte der zweite Myrmidon Zegrroz’rh über ihr auf, sein Körper angespannt und bereit zum Angriff.

»Wenn ich die Entscheidungsgewalt hätte, wären Sie längst tot«, fauchte er. »Ich hätte Sie gleich nach Ihrem ersten Verrat ins All hinausgeblasen.«

Sie bot ihm nur Schweigen als Antwort. Ich kann niemanden verraten, für den ich keine Loyalität empfinde.

Das blaue Kraftfeld hinter Zegrroz’rhs Rücken, das die Schwelle zur Zelle verschloss, blitzte plötzlich auf und verschwand dann vollständig, als der Erste Myrmidon Gog’resssh hereinkam. Der Captain trat in die Arrestzelle, und einen Augenblick später kehrte das Kraftfeld mit ozonblauem Knistern zurück.

»Dann ist es wohl ganz gut, dass das Schiff meinem Kommando untersteht und nicht Ihrem, zweiter Myrmidon«, sagte Gog’resssh. »Zurück auf Ihre Station.«

Mit einem leisen Knurren kam der zweite Myrmidon dem Befehl nach und verließ die überfüllte Zelle.

Z’shezhira betrachtete Gog’resssh still, als Zegrroz’rh vorbeitrampelte. Obwohl der Erste Myrmidon so autoritär und standfest wirkte wie immer, schienen die Schuppen auf seinem Kopf und in seinem Gesicht mehr und mehr an Farbe zu verlieren. Sie ergrauten zunehmend an den Rändern, als müssten sie sich schließlich doch der Strahlung geschlagen geben, der er und seine Truppen auf Sazssgrerrn ausgesetzt gewesen waren. Sie fragte sich, wie lange seine letzte Strahlenbehandlung wohl her sein mochte?

Wenn wir Glück haben, wird seine eigene Angst davor, von einem Arzt auf der Krankenstation vergiftet zu werden, schließlich sein Ende herbeiführen, dachte sie.

»Ich habe die Nachricht gesehen, die du von der Tei-tan erhalten hast«, sagte Gog’resssh. »Ich weiß, dass du einen Verbündeten an Bord dieses Säugetier-Schiffs hast. Wenn ich nicht deine Gene bräuchte, um eine neue intelligentere Kriegerkaste zu gründen, hätte ich dich Zegrroz’rhs Gnade noch etwas länger ausgeliefert.«

Sie saß noch immer auf dem harten Boden, als sie ihre Schultern leicht bewegte und wegen des Schmerzes zusammenzuckte, den diese kleine Bewegung auslöste. »Es fühlt sich an, als sei die Zeitspanne mehr als angemessen gewesen.«

Aus Gog’ressshs Brust erklang ein gutturales Lachen, als er sich vorbeugte, ihren linken Kopfwulst ergriff und sie schmerzhaft auf die Füße zog. »Es gibt einen Preis für deine Arglist, kleine Ei-Bringerin. Aber wie ich bereits sagte, brauche ich dein Wissen, um mir dabei zu helfen, die Zukunft zu gestalten.« Er ließ ihren Kopfwulst los und wandte sich dem einzigen Zugang zur Zelle zu.

Z’shezhira fiel es schwer, die Kontrolle über ihre Atmung zu behalten. »Welche Zukunft?«

Er blieb weniger als eine Klauenbreite vor dem blauen Kraftfeld stehen, das knisterte und knackte als verspüre es Hunger, weil die Haut des Gorn so nah war. »Na, natürlich die Zukunft, bei deren Visualisierung du mir geholfen hast. Eine Zukunft, in der eine neue Kriegerkaste, die aus einem Zusammenschluss aus meiner Abstammungslinie und deiner entstehen wird, die Kontrolle über die gesamte Gorn-Hegemonie übernimmt.«

Sie nickte, da ihr absolut bewusst war, dass es extrem töricht wäre, etwas anderes zu tun, als ihm zuzustimmen. »Ja, Erster Myrmidon.«

»Es gibt viele Lücken in den Reihen meiner Krieger.« Er deaktivierte das Kraftfeld mit einer fast beiläufigen Bewegung seiner Klauen, die das große Bedienfeld an der grauen Wand neben ihm berührten. »Genauso wie in denen deiner eigenen Kaste hier an Bord der S’alath.«

»Ich weiß«, sagte sie und fühlte nicht wenig Bedauern darüber. Wie viele Angehörige der Technologiekaste hätte sie retten können, wenn ihr Wille, Gog’resssh zu widerstehen, nicht versagt hätte?

»Ich brauche dich auf dem Kommandodeck, auf deinem Posten.« Er trat in den schmalen halbdunklen Korridor hinaus. »Um mir dabei zu helfen, den ersten Schritt in die neue Zukunft der Kriegerkaste zu tun, genau wie du vorgeschlagen hast.«

Sie war sich nicht ganz sicher, ob sie Eifer oder Widerwillen verspürte, und folgte ihm. »Was genau würde dieser … erste Schritt beinhalten?«

Er hielt inne und bedachte sie mit seinem gespenstischen insektoiden Blick, seinen Augen schienen von innen heraus zu leuchten. »Wir werden den Biosphärenwandler zerstören, bevor Krassrr ihn benutzen kann, um diese Welt für seine Kriegerkaste nach altem Maßstab zu annektieren – und bevor die Säugetiere versuchen, ihn selbst an sich zu bringen. Noch bevor dieser Tag endet, werde ich die alte Kriegerkaste in ihre Schranken weisen, die Pläne der Föderassh’n-Säugetiere durchkreuzen und sogar eines ihrer fortschrittlichsten Schiffe unter meine Kontrolle bringen.«

Er drehte sich um und ging mit schnellen Schritten auf den Lift zu, also blieb Z’shezhira nichts weiter übrig, als hinter ihm her zu trotten. Obwohl sie sich immer noch bei der Vorstellung ekelte, ihre Gene mit denen eines verrückten Kriegers vereinen zu müssen – und er war mit Sicherheit verrückt, solch einem ambitionierten Eroberungsplan zu folgen, wenn schon bald eine Flotte des Typhon-Paktes eintreffen und zweifelsfrei eine eigene Meinung zu Gog’ressshs Plänen haben würde –, gestattete sie sich doch ein Gefühl der Hoffnung. Schließlich hätte ein geheimer Angriff auf den Biosphärenwandler den definitiv nicht zu verachtenden Nebeneffekt, dass Millionen von Hranrarii weiterleben konnten. Natürlich nur unter der Voraussetzung, dass gewisse Entscheidungsträger der Gorn oder des Typhon-Paktes nicht zu der unwahrscheinlichen Annahme gelangten, dass die Hranrarii und nicht Gog’resssh für die Tat verantwortlich waren.

Bei dem Gedanken an das Monster, das sie zur Zucht einer neuen Kaste missbrauchen würde, überlegte sie: Ich frage mich, ob Gog’resssh auch nur ein einziges Mal an die Hranrarii gedacht hat.

U.S.S. Titan

Da er nun zu keinem Teil der Tei-tan mehr Zugang hatte, mit Ausnahme des Quartiers von Lieutenant Qontallium – ganz zu schweigen vom Zugang zu irgendeinem Gerät, das ihm Zugriff auf die Computersysteme an Bord verschafft hätte –, konnte S’syrixx nicht viel mehr tun, als gedankenverloren aus dem Fenster auf die Wölbung des nördlichen Hranrars zu starren. Wenn er nicht gerade damit beschäftigt war, blickte er entweder auf das Holofoto, das den verstorbenen Senior Petty Officer Sar Antillea zeigte, oder führte eine halbherzige Unterhaltung mit ihrem verwitweten Gefährten.

Trotzdem vermied S’syrixx es sorgfältig, Antillea zu erwähnen, um nicht an die Gefahr erinnert zu werden, in der seine eigene Geliebte schwebte.

Das Türsignal ertönte, und Qontallium sagte: »Herein.«

Das große, breitschultrige und stark behaarte Säugetier Ranul Keru duckte sich durch die Tür. Er tauschte einen kurzen Blick mit Qontallium aus, bevor er auf S’syrixx zuging.

»Der Captain hat seinen Plan geändert«, berichtete Keru. »Da er immer noch auf Ihre Mithilfe vertraut, will er, dass Sie darüber informiert sind.«

»Ich bin dankbar, dass ich berücksichtigt werde«, sagte S’syrixx aufrichtig. »Was genau hat sich geändert?«

»Da die Flotte des Typhon-Paktes nur noch etwas mehr als fünf Stunden von hier entfernt ist, steht die Chance, Krassrr die Terraforming-Plattform abzuluchsen, quasi gleich null«, erklärte Keru. »Captain Riker hat entschieden, dass unsere einzige Option darin besteht, einen Geheimangriff auszuführen und das Ding zu zerstören. Es ist sehr schade darum, aber der einzige Weg, Krassrr davon abzuhalten, die Hranrarii auszulöschen. Der Captain dachte, dass Sie darüber Bescheid wissen sollten, während er die taktischen Pläne ausarbeitet.«

Nein, dachte S’syrixx. Nein, nein, nein, nein!

Er täuschte Ruhe vor und sagte: »Ich muss sofort mit Rry’kurr sprechen. Er kennt nicht alle Fakten.«


[image: auf]21[image: zu]

Das verdammte Ding ist eine intelligente Lebensform, dachte Riker, während er in vollem Lauf in Richtung von Lieutenant Qontalliums Quartier hastete. Verdammter Mist.

Sobald er den Raum betreten hatte, ging er ohne Vorwarnung auf den Gorn los. »Warum haben Sie mir das nicht schon beim letzten Mal erzählt, als Sie sich angeblich so offen und ehrlich mit mir unterhalten haben?«

»Weil ich etwas beschützen wollte, das viele Mitglieder meiner Kaste für heilig halten«, sagte S’syrixx.

»Heilig? Sie wollen mir also sagen, dass eine uralte maschinelle Intelligenz Brahma-Shiva bewohnt und steuert und jetzt plötzlich auch noch Teil der Gorn-Religion ist?«

»Ich glaube, dass das Bewusstsein, das in dieser Maschine ruht, niemand anderes ist als die Große S’Yahazah selbst.«

»S’Yahazah?«

»Die Große Ei-Bringerin aus der Frühgeschichte der Gorn. Unsere Kultur ist extrem alt, Rry’kurr, eine Million Sonnenzyklen oder noch mehr. S’Yahazah, die Stammesmutter aller heutigen Kasten, besitzt die unglaubliche Kraft der Schöpfung.«

»Und Sie glauben, dass diese … S’Yahazah in dem Artefakt lebt.«

»Allein dieser Glaube hat mich dazu veranlasst, sowohl meine Karriere als auch mein Leben in Gefahr zu bringen, um einen gesamten Planeten zu beschützen – obwohl ich gleichzeitig Maßnahmen ergriff, um das Leben und die Integrität der Intelligenz zu bewahren, die den Biosphärenwandler bewohnt. Als ich das Gerät außer Betrieb setzte, Rry’kurr, hätte ich einfach Bomben an Bord bringen oder es zwingen können, den Orbit zu verlassen, um in der Atmosphäre Hranrars zu verglühen. Haben Sie sich nicht gefragt, warum ich nichts davon getan habe?«

Um ehrlich zu sein, hatte er es nicht getan. Seit seiner ersten Begegnung mit Krassrr war ihm nicht viel Zeit geblieben, um über so etwas nachzudenken. »Ich denke, ich habe angenommen, dass Sie Krassrrs Vorhaben nur behindern und nicht verhindern wollten.«

»So war es, doch ich tat es aus Gründen, die ich Ihnen nicht enthüllen konnte. Nicht, ohne vor Ungläubigen das Unbeschreibliche auszusprechen.«

Riker verschränkte die Arme vor der Brust. »Nun, jetzt scheinen Sie keine Probleme mehr damit zu haben – und dazu noch vor einem niederen Säugetier.«

S’syrixx setzte sich auf die Kante von Qontalliums hartem Bett, verschränkte ebenfalls die Arme vor der Brust und spiegelte Rikers Körpersprache. »Es hieß, entweder das oder zusehen, wie dieselben niederen Säugetiere S’Yahazah zerstören, Rry’kurr. Nehmen Sie das nicht persönlich.«

»Keineswegs, Mister S’syrixx. Ich bin gerne ein Säugetier. Aber warum sollte ich glauben, dass es an Bord des Artefakts tatsächlich eine künstliche Intelligenz gibt, geschweige denn, dass es sich dabei um eine Figur aus der Gorn-Religion handelt?«

S’syrixx lehnte sich vor. Seine Kopfwülste bewegten sich leicht auf und ab, als würden sie von einem Rad angetrieben, das in dem riesigen Kopf des Reptiloiden rotierte. »Als ich an Bord eines der Schiffe von Krassrrs Flotte arbeitete, habe ich den Gedanken-Output der Intelligenz gemessen – das, was Ihr Doktor Ree wohl als ›Hirnwellenmuster‹ bezeichnen würde. Wir haben diesen Gedanken-Output gesehen – den Willen des Wesens, das den Biosphärenwandler bewohnt, ob man nun glauben will oder nicht, dass es sich dabei um den S’Yahazahs handelt.«

Rikers Brauen zogen sich zusammen. »Auf welche Weise hat er sich manifestiert?«

»Ich glaube, dass die ausgeprägten Interferenzen, die die Subraumkommunikation der Tei-tan im gesamten System stören, S’Yahazahs Werk sind. Genau wie die glücklichen Gelegenheiten, zu denen wir diese durchdringen konnten.«

»Sie wollen also sagen, dass ein Geist in der Maschine …«

»Eine Göttin«, korrigierte S’syrixx.

»… eine Göttin in der Maschine willkürlich entscheidet, welche Komm-Signale wir senden und empfangen können und welche nicht.«

»Nichts davon ist Willkür, Rry’kurr. S’Yahazah verfolgt stets einen Plan, selbst wenn uns ihre Absichten verborgen bleiben. Ich denke, dass sie uns ermutigen will, mit unseren Gegnern zu verhandeln, anstatt sie zu bekämpfen, und andersherum. Deshalb hat sie es uns gestattet, mit Krassrr und Gog’resssh zu sprechen, aber weiterhin verhindert, dass wir über die Grenzen des Systems hinaus Subraumsignale senden können.«

Riker nickte, obwohl er sich noch nicht ganz sicher war, ob er S’syrixxs Geschichte glauben sollte. »Was auch erklären würde, warum wir das Shuttle weit über die Grenzen des Systems hinaus schicken mussten, um Kontakt zur Sternenflotte herzustellen. Ich nehme an, dass die Titan eine ähnlich große Entfernung zurücklegen müsste, um aus dem Einflussbereich einer …« Er führte den Gedanken nicht zu Ende.

»Einer Göttin zu entkommen«, sagte S’syrixx ohne offensichtliche Verlegenheit. »Krassrr hat zweifelsohne die gleichen Probleme dabei, Kontakt mit der sich nähernden Flotte des Typhon-Paktes aufzunehmen.«

»Also muss ich eine aus mehreren Millionen Lebewesen bestehende globale Zivilisation einer einzigen KI gegenüberstellen«, sagte Riker. Wenn man es auf diese Weise betrachtete, sprachen die Zahlen immer noch eine recht deutliche Sprache. Die Bedürfnisse vieler waren wichtiger als die Bedürfnisse weniger.

Doch die Erinnerungen an eine andere intelligente Maschine suchten ihn heim. Der Geist seines Freundes Data, eines intelligenten Wesens, dessen Leben nicht weniger wertvoll gewesen war als das von Rikers anderen Freunden oder Kollegen, ließ nicht zu, dass der Captain eine einfache Lösung für diesen Konflikt fand.

»Ich hoffe, dass die Informationen, die ich Ihnen gerade gegeben habe, Sie Ihren Angriffsplan noch einmal überdenken lassen«, sagte S’syrixx.

»Auf jeden Fall. Trotzdem kann ich nicht Millionen opfern, um einen Einzelnen zu retten. Und ich werde keinesfalls bewusst ein einzelnes intelligentes Wesen töten – auch wenn es eine intelligente Maschine ist –, um diese Millionen zu retten.«

»Aber was ist, wenn Sie nicht beide retten können? Was werden Sie dann tun?«

»Ich werde wohl einen Weg finden müssen, beiden Zielen gerecht zu werden.« Riker spürte, dass ein leichtes Lächeln seine Mundwinkel umspielte. »Kommen Sie mit mir, Mister S’syrixx.«

Xin Ra-Havreii nahm gemeinsam mit dem Rest seines Außenteams, Lieutenant Commander Pazlar, dem Captain und dem Gorn-Gast der Titan am Konferenztisch Platz. Er gab es auf, seinen Ärger über dieses kurzfristig angesetzte, ungeplante Treffen zu verbergen.

»Wir sind mehr als bereit für diese Außenmission, Captain«, sagte der Chefingenieur mit ungeduldiger Miene. »Ich glaube nicht, dass dieses Treffen notwendig ist, besonders da die Flotte des Typhon-Paktes in knapp fünf Stunden hier eintreffen wird. Es gilt immer noch, eine Terraforming-Plattform zu erobern und außer Betrieb zu setzen. Auch mit der Vorbereitung von Einsätzen kann man es übertreiben.«

Der Captain legte eine Ruhe in seine Stimme, die den Ernst der Lage Lügen strafte. »Glauben Sie mir, Commander, mir liegt nichts ferner, als diese Mission zu behindern. Aber es sind einige neue Erkenntnisse ans Tageslicht gekommen, und Ihr Team muss auf jeden Fall darüber informiert werden.«

Ra-Havreii lauschte mit immer größer werdender Skepsis den Worten des Captains und des Gorn, die abwechselnd eine Geschichte erzählten, die halb nach einer uralten Gorn-Legende und halb nach einer Hightech-Geistermär klang.

Nachdem sie geendet hatten, schüttelte Ra-Havreii den Kopf. »Also müssen wir einen Weg finden, die destruktiven Fähigkeiten von Brahma-Shiva zu neutralisieren, und die KI, die sich laut Aussage unseres Gastes darin befindet, dabei zu verschonen.«

»Im Grunde genommen, ja«, bestätigte der Captain.

»Das setzt natürlich voraus, dass sich tatsächlich eine Form von Intelligenz auf Brahma-Shiva befindet«, sagte Ra-Havreii. »Im Moment ist der einzige Hinweis darauf die vollkommen subjektive Meinung von Mister S’syrixx.«

»Ich spreche nur die Wahrheit S’Yahazahs aus«, grollte der Gorn, der sich über den Konferenztisch in Ra-Havreiis Richtung vorbeugte. Ra-Havreii bemerkte, dass sich Lieutenant Qontallium, der in unmittelbarer Nähe stand, sichtlich anspannte, und er hoffte, dass er selbst nicht auch unwillkürlich zusammengezuckt war.

»Ganz ruhig«, sagte Keru.

S’syrixx sank in seinen Stuhl zurück und verschränkte die klauenbewehrten Hände mit überraschender Anmut vor sich. Dann verfiel der Gorn in ein Schweigen, das beinahe trotzig wirkte.

»Vielleicht existieren noch andere empirische Beweise für die Annahme von Mister S’syrixx«, meldete sich ZweitGen Weiß-Blau zu Wort, der dank seiner ausgetüftelten Anordnung von Antigraveinheiten und pneumatischen Schubdüsen ein Stück vom Tisch entfernt etwa in Augenhöhe schwebte.

»Erklären Sie das«, forderte Captain Riker.

»Mister Torvig und ich haben ein seltsames irreguläres Signal in den Subraumfrequenzen entdeckt«, sagte die KI, die etwa die Größe eines Wasserballs hatte.

Rikers Brauen zogen sich zusammen. »Warum hat mir keiner von Ihnen davon berichtet? Wir hätten diese … Intelligenz schon viel früher entdecken können.«

»Zu diesem Zeitpunkt konnten wir unsere eigenen Instrumente noch nicht als Ursache für die Signale ausschließen, Captain«, erklärte Weiß-Blau offenbar unbeeindruckt von dem tadelnden Tonfall des Captains. »Nur im Rückblick – und in Verbindung mit anderen Informationen vertrauenswürdigen Ursprungs –, sind solche zufälligen Datenpunkte nützliche Hinweise. Haben wir falsch gehandelt?«

»Ich werde mir später gemeinsam mit Ihnen und Mister Torvig die Datenprotokolle der Titan

ansehen«, wandte sich Melora an die KI.

»Natürlich, Commander.«

»Schieben wir diese Cybergöttin-Geschichte mal für einen Augenblick beiseite«, sagte Keru. »Ich muss nachfragen, ob es wirklich eine gute Idee ist, Commander Ra-Havreii zu diesem Zeitpunkt von Bord zu schicken. Unser Warpantrieb ist noch immer nicht wieder einsatzbereit, und wir werden so schnell wie möglich von hier weg wollen, wenn die Flotte des Typhon-Paktes hier eintrifft.«

»Wenn ich der Meinung wäre, dass es noch irgendetwas gäbe, was meine Leute nicht schon tun, um die Reparatur des Warpantriebs zu beschleunigen«, begann Ra-Havreii, »dann würden Sie drei wilde Sehlat und ein paar Mugatos brauchen, um mich aus dem Maschinenraum zu jagen. Nur die Ruhe, Commander. Wenn die Titan fliegen muss, dann wird sie es auch.

Nun zurück zu der KI. Welchen Einfluss hat deren angebliche Existenz auf die geplante Mission?«

Melora meldete sich zu Wort. »Ideal wäre es, einen Weg zu finden, mit dieser Intelligenz zu kommunizieren. Falls wir sie dazu bringen können, uns bei der Rettung der Hranrarii zu helfen, könnte sich die KI als einflussreicher Verbündeter herausstellen. Es könnte sogar die Zerstörung Brahma-Shivas unnötig machen.«

»Natürlich nur unter der Voraussetzung, dass wir diesem Ding zutrauen können, zu erkennen, dass wir die Guten und Krassrrs Leute die Bösen sind«, sagte Keru. »Was die unmittelbare Sicherheit der Hranrarii und die langfristige Sicherheit der Föderation betrifft, könnte sich dies als ebenso riskant herausstellen, wie einfach gar nichts zu unternehmen.«

»Also behalten wir die Grundzüge unseres Plans bei«, fasste Ra-Havreii zusammen. »Wir schmuggeln ein Shuttle in Transporterreichweite von Brahma-Shiva, da uns unser guter Freund Gog’resssh demonstriert hat, dass Krassrrs Flotte anscheinend blind gegenüber kleinen, getarnten Schiffen ist, die sich auf einem bestimmten Kurs nähern. Dann beamen wir unter der Anleitung von Mister S’syrixx an Bord, kopieren alle Daten, die wir kriegen können, aus den Systemen an Bord von Brahma-Shiva, bringen unsere Zeitzünder an und sehen zu, dass wir da schnellstmöglich wieder rauskommen.«

»So ist es«, bestätigte Riker.

»Die mögliche Anwesenheit einer künstlichen Intelligenz kompliziert die Sache ein wenig, Captain«, sagte Melora. »Eine funktionsfähige KI ist mehr als die Summe ihrer Teile. Ein Bewusstsein, wie wir es verstehen, besteht aus einer gewachsenen Struktur aus komplexen Netzwerken neuraler Verbindungen oder deren vergleichbaren Entsprechungen. Daher kann die ›Essenz‹ oder ›Seele‹ eines Wesens mit einem Bewusstsein nicht einfach kopiert werden, als handele es sich dabei bloß um ein Holodeck-Programm.«

»Wirklich?«, fragte Riker. »Kopien eines frühen medizinischen Notfallhologramms der Sternenflotte bestehen regelmäßig den Turing-Test. Einige von ihnen verlangen sogar die vollständigen Bürgerrechte gemäß der Verfassung der Föderation.«

»Ich kann als Behältnis für ein solches kybernetisches Bewusstsein dienen«, bot Weiß-Blau an. »Zumindest für eine gewisse Zeit könnte ich eine ähnliche Funktion wie das holografische System übernehmen, das das Bewusstsein des medizinischen Notfallhologramms der Sternenflotte beherbergt.«

»Womöglich«, sagte Melora. »Aber wir können nicht sicher sein, dass es funktioniert. Gewisse künstliche Bewusstseinsmatrizen scheinen sich nicht kopieren zu lassen, genauso wie man Latinum nicht replizieren kann. Zum Beispiel versucht das Daystrom Institut bereits seit fast drei Jahren, das Bewusstsein von Lieutenant Commander Data wiederherzustellen, jedoch bisher ohne Erfolg.«

Ra-Havreii zuckte zusammen. Er wusste, dass der Captain und Data enge Freunde gewesen waren. Aus diesem Grund überraschte ihn der Anflug von Trauer auf Rikers Gesicht nicht annähernd so sehr wie Meloras Rücksichtslosigkeit, indem sie das Thema zur Sprache brachte.

Trotzdem konnte er nichts gegen ihr Argument einwenden. Sie hatte recht.

»So ist es«, sagte Commander Tuvok. »Dieser Aspekt der Mission mag akademischer Natur sein. Aber der Hauptcomputer der Titan verfügt immer noch über all die Informationen, die er erhielt, nachdem Weiß-Blau versehentlich dafür gesorgt hatte, dass er ein Bewusstsein entwickelte. Seit dieses Bewusstsein der Titan entschied, sich selbst zu opfern, um das Schiff zu retten, ist jeder Versuch, das Bewusstsein wiederherzustellen, fehlgeschlagen.«

Riker quittierte die genannten Schwierigkeiten mit einem traurigen Nicken. »Wenn irgendetwas in diesem Ding zu bewusstem Denken imstande ist, müssen wir wenigstens versuchen, es zu retten.«

»Die Bedürfnisse vieler, Captain …«, begann Tuvok.

»Ich weiß, Commander«, unterbrach ihn der Captain. »Aus diesem Grund werden Sie trotzdem auf diese Mission gehen. Ich habe nicht vor, Krassrr Millionen von Leben auslöschen zu lassen, und das haben Sie auch nicht.« Dann stand er auf und signalisierte damit, dass das Meeting zu Ende war.

Auch Ra-Havreii erhob sich, wie es auch alle anderen mit Ausnahme des schwebenden Weiß-Blau taten. »Wir sind bereit, Captain.«

Von dem Kommandosessel auf der Brücke aus, betrachtete Riker den Blick nach achtern, längs umrahmt von den Gondeln des Raumschiffs, hinter denen das helle pink- und bernsteinfarbene Polarlicht über der Krümmung des kalten nördlichen Horizonts des Planeten leuchtete. Der hinterste Ausläufer der Sekundärhülle am unteren Rand des Hauptschirms brachte ein helles Objekt hervor, das immer kleiner wurde, bis es vor dem Hintergrund aus geomagnetischen Kräften verschwand.

Das Shuttle Gillespie war unterwegs.

»Lieutenant Rager«, sagte er. »Gibt es Anzeichen dafür, dass die S’alath den Start bemerkt hat?«

»Bisher nicht, Captain«, meldete der leitende Ops-Offizier.

»Wie lange noch bis zur Ankunft der Typhon-Pakt-Flotte?«

»Etwa fünf Stunden und fünf Minuten, Captain.« Rager klang angesichts der wenigen noch verbleibenden Zeit berechtigterweise beunruhigt. »Mehr oder weniger.«

Was zum Henker soll ich mit der ganzen restlichen Zeit bloß anfangen?, dachte Riker und war sich der Ironie mehr als bewusst, während er es sich bequem machte und auf Gog’ressshs nächste angekündigte Nachricht wartete.

»Die S’alath ruft uns, Captain«, meldete Rager kaum drei Minuten später.

Gog’resssh mag vieles sein, aber er ist alles andere als unpünktlich, dachte Riker. »Auf den Schirm, Lieutenant.«

Das Abbild der kalten Polregion des Planeten verschwand plötzlich vom Hauptschirm und wurde von einem heimtückischen, eidechsenartigen Antlitz ersetzt, das dem des Gorn, der das soeben gestartete Außenteam begleitete, nur entfernt ähnelte.

»Die S’alath ist nun bereit für einen gemeinsamen Angriff auf den Biosphärenwandler, Rry’kurr«, grollte Gog’resssh. »Wir werden sofort nach Ihrer Ankunft an Bord meines Schiffs starten.«

»Können Sie das wiederholen?«, bat Riker.

»Haben wir uns nicht bereits darauf geeinigt, bei diesem Vorhaben als Partner zu agieren?«, fragte der Gorn-Krieger, dessen graue, kränklich wirkende Gesichtsschuppen ihm einen düsteren Ausdruck verliehen – selbst für einen insektenäugigen Reptiloiden mit rasiermesserscharfen Zähnen.

Riker spürte, wie sich tief in seinem Innern ein grauenhaftes Gefühl ausbreitete. »Vielen Dank für die Einladung, Erster Myrmidon Gog’resssh. Aber ich bin von größerem Nutzen, wenn ich die Titan von hier aus befehlige.«

»Sie werden an Bord der S’alath beamen, Rry’kurr«, forderte der Reptiloid, und seine grau-grünen Lippen zogen sich zurück, um eine beeindruckende Reihe rasiermesserscharfer Zähne zu entblößen. »Es sei denn, Sie wollen, dass Captain Krassrr von ihrem wundersamen Überleben erfährt.«

Riker hielt einen Moment inne, um sich die Sache durch den Kopf gehen zu lassen, und musste schnell feststellen, dass er keine gute Alternative hatte – jedenfalls keine, die nicht mit größter Wahrscheinlichkeit zum Tod Millionen unschuldiger Lebewesen führen würde. Ganz zu schweigen von der drohenden Zerstörung der Titan.

»Schicken Sie uns die genauen Transporterdaten«, sagte er. »Ich werde in ein paar Minuten rüberbeamen.«

Das Grinsen des Gorn wurde noch breiter, und Riker gelang es nur durch pure Willenskraft, ein Erschaudern zu unterdrücken. »Hervorragend«, zischte Gog’resssh, kurz bevor er vom Bildschirm verschwand.

Riker wandte sich der Maschinenkontrollkonsole zu, hinter der der wachhabende Offizier der Gamma-Schicht ihn von der Seite anblickte. »Mister Gibruch, Sie haben die Brücke.«

»Sir, das kann doch nicht Ihr Ernst sein«, protestierte Lieutenant Commander Tamen Gibruch. Er stammte vom Planeten Chand Aad, der bisher noch kein Mitglied der Föderation war. Seine Bassstimme setzte sich aus den Tönen zusammen, die in den Nebenhöhlen der Rüssel entstanden, die von seinem Kopf herabhingen.

»Wenn ich ablehne, wird er uns an Krassrr verraten, noch bevor das Team der Gillespie eine Chance erhält, seinen Auftrag auf der Terra-forming-Plattform zu erfüllen.«

»Er wird nur bluffen, Captain. Er weiß genau, dass auch sein Schiff etwas abbekommt, wenn er Krassrr kontaktiert.«

»Halten Sie sich zurück, Commander«, sagte Riker in scharfem Tonfall, um zu verdeutlichen, dass es hier nichts zu diskutieren gab. »Ich hatte schon in mehreren diplomatischen Krisen mit den Gorn zu tun. Sie prahlen gerne, aber sie schätzen Mut und Vertrauen. Wenn ich Gog’ressshs … Bitte nicht nachkomme, wird er es als ein Zeichen von Misstrauen deuten.«

Gibruch klang einsichtig, als er sagte: »Entschuldigen Sie, Sir. Es ist nur so, dass seine ›Bitte‹ eher wie eine nicht zu verhandelnde Aufforderung klang. Und ich bin mir nicht sicher, ob er wirklich verrückt genug ist, um Captain Krassrr zu verraten, welche Karten er auf der Hand hat.«

Dagegen konnte Riker nichts sagen. Doch aufgrund der Situation machte das keinen Unterschied. »Vielleicht ist er es, vielleicht auch nicht. Aber es steht zu viel auf dem Spiel, um auf die Probe zu stellen, ob er blufft oder nicht. Ich spiele nicht um Pokerchips, Commander. Es geht um Millionen von Leben.«

»Aber Sie tappen in eine Falle!«

»Höchstwahrscheinlich.« Der Captain ging auf den Turbolift zu. »Aber anscheinend habe ich keine bessere Alternative.«

»Sie werden Gog’ressshs Geisel sein!«, flötete Gibruch. Seine von verschiedenen Resonanzkörpern gesteuerte Stimme wurde deutlich höher und spiegelte seine Empfindungen wider.

Riker blieb noch einen Moment vor der Turbolifttür stehen und sah über seine Schulter zurück zu Gibruch. »Nein, das werde ich nicht, Commander – denn in diesem Fall erwarte ich, dass Sie die S’alath vom Himmel pusten.«

Nachdem das schimmernde Licht des Transporters ihn umhüllte, fühlte sich Riker, als hätte er soeben den längsten Transport seines Lebens angetreten.

Tatsächlich war es sogar so. Wegen der starken geomagnetischen Interferenzen waren die wenigen Kilometer, die beide Schiffe voneinander trennten, nur durch die Verbindung der Transportsysteme auf der Titan und der S’alath sicher zu überwinden – oder mit einem Shuttle. Während seiner Passage durch den Materiestrom war er bei Bewusstsein und kam sich wie ein Fallschirmspringer vor, der aus dem Orbit in ein Sturmsystem voller Turbulenzen eintauchte. Der Transit erinnerte ihn an einen ähnlichen Transport, den sein Enterprise-Kollege Reginald Barclay erlebt hatte, und auch an ein Holo-deck-Programm, in dem er qualvolle neunzig Sekunden gebraucht hatte, um die Simulation eines Transportvorgangs mit dem Prototypen-Transporter aus der Mitte des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts zu überstehen, den Dr. Emory Erickson mit eigenen Händen gebaut hatte.

Dann gab der kombinierte Transporterstrahl der Föderation und Gorn ihn mit einer Plötzlichkeit frei, die ihm die Luft aus den Lungen presste. Er stand auf einer Art Podium aus Metall und blickte auf die Wand einer halbrunden Kammer, die dem Transporterraum der Titan nur entfernt ähnelte.

Irgendetwas packte ihn grob an der Schulter und drehte ihn um.

Gog’resssh stand, flankiert von zwei bewaffneten und offensichtlich schießwütigen Gorn-Kriegern, auf der Transporterplattform und blickte ihn an. Nun konnte Riker erkennen, dass die Plattform Teil einer größeren Kammer war, in der sich auch eine frei stehende Kontrollkonsole befand. Gog’resssh packte Riker so hart an den Schultern, dass dieser mit Sicherheit einige Blutergüsse davontragen würde, und schenkte ihm ein furchterregendes, stinkendes Grinsen.

Mit Gog’ressshs Gesundheit stand es tatsächlich nicht zum Besten, wie man an der gräulichen Farbe und der verschrumpelten Oberfläche seiner Gesichtsschuppen und dem seltsamen Glühen in seinen insektoiden Augen erkennen konnte. Riker stellte fest, dass der Hauptschirm der Titan das ganze Ausmaß nicht mal ansatzweise übertragen hatte. Der abtrünnige Gorn-Krieger war offensichtlich schwer krank, vielleicht würde er sogar sterben.

Auf einmal kam Riker in den Sinn, dass Gog’resssh womöglich zu verzweifelt war, um rational zu handeln – und in einem solchen »Nichts mehr zu verlieren«-Szenario, lag Riker mit seiner Einschätzung des Risikos, auf die S’alath zu beamen, mit großer Wahrscheinlichkeit weit daneben.

»Sie kennen sich gut mit unseren Traditionen aus, Rry’kurr«, sagte Gog’resssh. »Es ehrt uns, dass Sie mit dem Rücken zu uns materialisiert sind.«

Dank seiner früheren Erfahrungen mit Gog’ressshs Volk, wusste Riker, dass die Mitglieder der Politiker- und Kriegerkaste Transportvorgänge von Angesicht zu Angesicht als beleidigend und als Zeichen unverhohlener Aggression betrachteten.

»Ich will nur höflich sein, Erster Myrmidon.« Riker versuchte sich nicht anmerken zu lassen, wie unangenehm ihm die grobe Behandlung – wenigstens nach menschlichen Maßstäben – des Ersten Myrmidons war. »Erlaubnis, an Bord der S’alath kommen zu dürfen?«

»Ich will Sie nirgendwo anders haben, Rry’kurr«, sagte Gog’resssh düster. Die rasiermesserscharfen Zähne des Gorn kamen näher, als hätte er sich entschlossen, Riker den Kopf abzubeißen. Dann schien sich die Transporterplattform plötzlich unter Rikers Füßen zu bewegen und er wurde in die Luft katapultiert.

Riker landete rücklings auf dem Deck neben der Transporterkonsole, sein Kopf war unverletzt. Obwohl er desorientiert war, wurde ihm klar, dass er genau dort gelandet war, wohin Gog’resssh ihn geworfen hatte.

Gog’ressshs bewaffnete Spießgesellen trotteten auf ihn zu. In den schuppigen klauenbewehrten Fingern, die so dick aussahen wie Stahlkabel, hielten sie bedrohlich wirkende Disruptorpistolen. Genau wie ihr Anführer sahen diese Kämpfer krank aus. Sie erinnerten Riker vage an die verwesenden fleischfressenden Ghule, die in den Horrorfilmen vor vierhundert Jahren so beliebt gewesen waren.

»Rry’kurr!«, sagte Gog’resssh. »Sie sind jetzt ein Gefangener der neuen Kriegerkaste der Gorn-Hegemonie.«

Bevor Riker die Titan verlassen hatte, hatte nicht nur Lieutenant Commander Gibruch gegen sein Vorhaben protestiert, sondern auch Dr. Ree. Letzterer war sogar so weit gegangen, ihm zu drohen, seine Autorität als LMO geltend zu machen und ihn seines Kommandos zu entheben. Er hatte unmissverständlich klarmachen müssen, wer hier das Kommando hatte, bevor Ree sich widerstrebend zurückzog.

Nun, als ihn einer der Krieger auf die Füße zerrte und ihm eine Waffe an die Stirn hielt, wünschte Riker, der leitende Mediziner wäre hartnäckiger gewesen.

Der andere durchsuchte ihn oberflächlich nach Waffen, fand jedoch keine.

»›Neue Kriegerkaste‹?«, fragte Riker und konzentrierte sich auf Gog’resssh, während er dessen Untergebene so weit es ging ignorierte.

»Diejenigen von uns, die mit dem Schutz der Krippenwelt Sazssgrerrn beauftragt waren, als die Große Ei-Bringerin S’Yahazah der Welt ihren Schutz entzog«, antwortete Gog’resssh.

So langsam ergab die Sache einen Sinn. »Sie und Ihre Leute waren auf Sazssgrerrn, als das … Unglück passierte.«

Gog’resssh knurrte und konnte seine Wut kaum unter Kontrolle halten. »Wir sind die einzigen Überlebenden, Rry’kurr. Überlebende, die von ihren eigenen Kastenbrüdern getötet werden sollten. Wir interpretieren unser weiteres Überleben als ein Zeichen S’Yahazahs, dass es uns bestimmt ist, diese Brüder zu ersetzen und eine eigene neue Kriegerkaste aufzubauen – eine Kriegerkaste, die das Recht besitzt, über alle anderen Kasten zu herrschen, und die einer Bestim-mung folgt, die uns nie wieder schutzlos den Launen des Schicksals aussetzen wird.«

»Sie wollen Ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen«, sagte Riker. »Dagegen ist nichts einzuwenden. Aber was hat das mit dem Versuch zu tun, die Terraforming-Plattform – oder den Biosphärenwandler, wie Sie es nennen – zu zerstören? Und was hat das mit meiner Gefangennahme zu tun?«

»Der Biosphärenwandler ist einfach nur ein Symbol der alten Kriegerkaste. Er muss zerstört werden.«

»Gog’resssh, ich bin doch auch dafür, das Ding zu zerstören, wenn das bedeutet, dass wir damit die Hranrarii retten. Was ich jedoch nicht verstehe, ist, warum Sie ein Gerät zerstören wollen, das eine Brutwelt für Ihre neue Kaste kreieren könnte.«

»Unsere neue Kaste wird stark genug sein, um überall zu gedeihen, und das ohne solche Tricks wie einen Biosphärenwandler. Wir könnten sogar diese Welt, Hranrar, zu unserer Brutstätte machen.«

»Wenn wir den Biosphärenwandler mal beiseitelassen, stehen immer noch nur Sie und ein paar Ihrer Untergebenen der gesamten Gorn-Hegemonie gegenüber«, gab Riker zu bedenken. »Und nicht nur denen – Sie werden sich mit dem gesamten Typhon-Pakt anlegen müssen: den Breen, den Tzenkethi, den Kinshaya, den Tholianern und den Romulanern.«

»Aus diesem Grund sind Sie so wertvoll für mich, Rry’kurr«, erklärte Gog’resssh, der nun beinahe vor sich hin säuselte, während er seinen Gedanken nachhing. »Wenn die Mitglieder des Typhon-Paktes erfahren, dass wir einen entscheidenden Schlag gegen die alte Kriegerkaste geführt haben, werden sie feststellen, dass wir auch den kommandierenden Offizier der Tei-tan in unserer Gewalt haben, mitsamt seines Schiffs.«

»Sind Sie da nicht etwas vorschnell, Gog’resssh? Sie haben weder die Kontrolle über die Titan, noch die Macht, deren Besatzung davon abzuhalten, ihre Befehle auszuführen.«

»Welche Befehle?«, grollte Gog’resssh.

»Befehle, die S’alath zu zerstören, falls ich in Gefangenschaft gerate.«

Gog’resssh machte einen Satz auf ihn zu und kam schnell in Kussnähe. Riker spürte, wie seine letzte Mahlzeit versuchte, seinen Körper zu verlassen. »Warum sollte Ihre Besatzung annehmen, dass etwas Derartiges vorgefallen ist, Rry’kurr? Sobald ich Ihre Kommandocodes habe, wird einer meiner Techniker Ihren Leuten versichern, dass alles in bester Ordnung ist – mit Ihrer Stimme, selbstverständlich.«

Riker schüttelte den Kopf und lachte nervös, doch er hoffte, dass Gog’resssh es als Zeichen von Zuversicht deuten würde. »Versuchen Sie Ihr Glück«, sagte er.

»Ich bin diesem Säugetier schon mal begegnet, Erster Myrmidon«, sagte der Krieger zu Rikers Linker, und enthob Gog’resssh damit einer Antwort. »Er kam an Bord der Ent’rr’priszz nach Gornar, um die Rebellion der Schwarzkämme gegen die Politikkaste niederzuschlagen.«

»Ssso ist esss«, zischte Gog’resssh. »Ein Kampf, den er im Namen einer alten Ordnung führte, die uns alle beinahe ausgelöscht hätte.«

Auf eine Geste Gog’ressshs hin, ergriffen die beiden Kämpfer je einen seiner Arme. Der abtrünnige Kommandeur griff nach Rikers Kommunikator und riss ihn zusammen mit einem Stück der schwarzgrauen Uniform von seiner Brust. Riker sah mit so viel Teilnahmslosigkeit, wie er aufbringen konnte, dabei zu, wie Gog’resssh den Kommunikator zerquetschte, als wäre er ein Insekt. Dann wurde er von den Kriegern halb aus der Kammer hinausgetragen und halb hinausgezerrt, bevor sie ihn einen düsteren grauen Korridor entlangschleiften und ihn unsanft in eine kalte karge Zelle warfen.
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Vom Shuttle Gillespie aus gesehen, wirkte Brahma-Shiva wie eine kleine, jedoch schnell größer werdende Scheibe, die allein in der Dunkelheit des Alls schwebte, wenn man die Handvoll kleiner Lichter in deren unmittelbarer Nähe außer Acht ließ. Diese kleinen Lichter waren alles, was von den fünf Schiffen zu sehen war, aus denen Captain Krassrrs Terraforming-Flotte bestand. Einer Gruppe dienstbeflissener Diener gleich schienen sie Brahma-Shiva zu behüten.

Oder vielleicht bedrängten und beschimpften sie sie auch wie übereifrige Sklaventreiber, dachte Xin Ra-Havreii.

»Irgendein Anzeichen dafür, dass uns Krassrrs Flotte bemerkt hat?«, fragte der Chefingenieur, während er sich in dem abgedunkelten Cockpit vorlehnte, um einen besseren Blick auf den Bauch des näher kommenden Artefakts werfen zu können.

»So weit, so gut«, sagte Ranul Keru vom Pilotensitz auf der linken Seite des Cockpits. »Wir wissen, dass Gog’resssh denselben Annäherungsvektor benutzt hat, um sich an die Typen heranzuschleichen und wieder abzuhauen, bevor sie überhaupt bemerkten, dass er da war.«

Tuvok, der im rechten Sitz saß, überprüfte einige Sensordaten auf der Konsole des Copiloten. »Wir sollten nicht unvorsichtig werden, Commander. Vielleicht hat Krassrr nach Gog’ressshs Diebstahl die Sicherheitsprotokolle überarbeitet. Die sogenannten toten Winkel, die Gog’resssh nutzte, existieren womöglich gar nicht mehr.«

»Es gibt wohl nur einen Weg, um das herauszufinden.« Obwohl Kampftaktiken und Strategie nie sein Spezialgebiet gewesen waren, erinnerte sich Ra-Havreii an etwas, das irgendein berühmtes hohes Tier beim Militär oder sonst jemand mal über Eventualfallplanung gesagt hatte – sinngemäß in etwa, dass Generäle stets die überholten Theorien eines vorangegangenen Konflikts zur Hand nahmen, um für den nächsten Krieg zu planen.

Ra-Havreii vernahm ein zischendes Geräusch aus dem Bereich hinter dem Cockpit. Er zuckte aufgrund der antrainierten Wachsamkeit eines Raumschiffingenieurs gegenüber plötzlicher Dekompression zusammen – bis er bemerkte, dass es sich bei dem Geräusch lediglich um den neuesten Gast an Bord der Titan handelte, der gerade etwas sagte.

»Krassrr ist sehr auf die Erfüllung seiner Pflichten bedacht, aber er glänzt nicht gerade, wenn es um Verallgemeinerungen geht«, sagte S’syrixx, der zwischen den Sitzen der Gillespie auf dem Boden saß. Bei ihm befanden sich Lieutenant Qontallium und ZweitGen Weiß-Blau.

»Was genau soll das heißen?«, fragte Ra-Havreii und hob eine schneeweiße Augenbraue.

»Das bedeutet, dass sich Krassrrs taktische Verbesserungen aufgrund von Gog’ressshs Raubzug im Versorgungslager der Flotte allein auf genau diesen Bereich konzentrieren werden«, erklärte S’syrixx, »und nicht unbedingt auf die Sicherheit des Biosphärenwandlers. Gog’resssh scheint nicht versucht zu haben, ihn zu beschädigen oder sich ihm überhaupt zu nähern.«

»Möglich.« Ra-Havreii wandte sich um, um den Gorn-Techniker anzusehen. »Aber wenn jemand Krassrrs Aufmerksamkeit darauf gelenkt hat, die Sicherheitsmaßnahmen des Artefakts zu verbessern, dann wären das wohl Sie gewesen, Mister S’syrixx – als Sie zum ersten Mal daran herumgepfuscht haben.«

»Das kann ich nicht abstreiten«, sagte S’syrixx. »Genauso wenig wie Sie abstreiten können, dass ich das Risiko mit Ihnen teile, das auf diese Entscheidung folgen mag.«

»Ich schlage vor, wir konzentrieren uns alle auf die Mission, die vor uns liegt«, warf Tuvok ein.

Ein paar Sekunden später ertönte ein Alarmsignal, und zur gleichen Zeit blinkte ein Licht auf Tuvoks Konsole auf. Einen Moment lang dachte Ra-Havreii, sein Herz sei stehen geblieben.

»Krassrr muss uns entdeckt haben.«

»Beruhigen Sie sich, Commander«, sagte Tuvok. »Der Alarm zeigt nur an, dass wir den optimalen Abstand für den Transporter erreicht haben.«

»Alle Maschinen Stopp«, befahl Keru. »Position halten. Es gibt immer noch kein Anzeichen dafür, dass Krassrr weiß, dass wir hier sind.«

Als das Außenteam die kleine Transporterplattform der Gillespie betrat, bemerkte Ra-Havreii, dass er unangenehm nah bei S’syrixx stand. »Ich will nur hoffen, dass die Transporterkoordinaten, die wir von Ihnen erhalten haben, auch stimmen«, sagte er zu dem Gorn. »Genauso wie Ihre Einschätzung bezüglich der Lebenserhaltungsbedingungen innerhalb des Artefakts.« Ganz zu schweigen, fügte er in Gedanken hinzu, von den optimalen Transporterfrequenzen und Einstellungen für den Eindämmungsstrahl, die nötig sind, um uns da reinzubringen, ohne dass unsere Moleküle mit dem Ding verschmelzen.

»Das hoffe ich auch«, antwortete S’syrixx durch eine Anordnung von Zähnen hindurch, die die Angst selbst wohl eingeschüchtert hätten. »Aber trösten Sie sich. Falls ich mich vertan habe, wird, was auch immer aufgrund meiner Unachtsamkeit passiert, auch mir zustoßen.«

Ra-Havreii fühlte sich nicht im Geringsten beruhigt, als der Lichtkegel des Transporterstrahls ihn umhüllte.

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Ein überraschtes Grunzen im vorderen Teil des Kommandodecks lenkte Z’shezhiras Aufmerksamkeit auf den Hauptschirm, auf dem noch immer die nördliche Wölbung des Planeten zu sehen war.

Doch da war auch etwas Neues. Ein Licht, das einer von Gog’ressshs Junioroffizieren mit offensichtlicher Neugier und nicht wenig Erstaunen betrachtete. Kurz darauf zeigte auch der zweite Myrmidon Zegrroz’rh Interesse, sein verbliebenes Auge weitete sich entweder vor Angst oder Erstaunen oder beidem.

Nein, erkannte sie, nachdem sie es einen Moment lang betrachtet hatte. Das ist überhaupt nicht neu.

Es war der Biosphärenwandler, der aufgrund des Polarlichts im nördlichen Bereich von Hranrar kaum zu sehen war. Er befand sich noch immer an seinem angestammten Platz direkt über dem Horizont.

Doch sein vormaliges Glühen, das von reflektiertem Sonnenlicht verursacht worden war, hatte sich mindestens zehnfach verstärkt und ließ ihn heller aufleuchten als jeden von Hranrars natürlichen Satelliten. Es schien, als hätte das Objekt plötzlich eine enorme Energie aufgebaut, wie man es wohl erwarten würde, wenn es eine gesamte Welt umgestalten wollte.

Bitte verhindere dies, Große S’Yahazah, dachte sie und stellte sich die Millionen von Hranrarii vor, die vermutlich schon bald ausgelöscht wurden, vielleicht sogar direkt vor ihren Augen.

Das Unvorstellbare geschah nun. Ihre begrenzten Möglichkeiten schrumpften zu einer einzigen, schicksalhaften Entscheidung zusammen. Z’shezhira machte sich die angespannte Aufmerksamkeit, die die Krieger dem schönen und zugleich schrecklichen Bild auf dem Hauptschirm widmeten, zunutze und begann schnell und unauffällig damit, eine Reihe von gut durchdachten Befehlen in die Konsole an ihrer Station einzugeben.

Kurz bevor sie ihr Vorhaben vollenden konnte, ließ eine Stimme hinter ihr das Blut in ihren Adern gefrieren.

»Was tun Sie da?«, schrie Zegrroz’rh.

Fest entschlossen, nie wieder im Angesicht eines Kriegers zu zögern, schlug sie mit der linken Hand auf die Konsole und gab eilig den AUSFÜHREN-Befehl.

Zegrroz’rh schrie auf und rannte mit ausgestreckten Krallen auf sie zu, selbst als der Transporterstrahl ihn bereits glühen und schimmern ließ …
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Riker saß zusammengesunken an einer der nackten Metallwände der Zelle und schätzte seine momentane Situation nicht gerade rosig ein.

Gog’resssh wird jetzt sicher auf seiner Brücke stehen und Befehle geben, dachte Riker. Er hatte schon immer ein Talent dafür gehabt, das »Gefühl« eines Schiffes zu interpretieren, und er konnte für gewöhnlich gut einschätzen, ob sich ein Schiff in Bewegung befand, ob nun auf Warp oder Impulsgeschwindigkeit. Doch dieses Talent ließ sich, wie er feststellen musste, nicht unbedingt auch auf Gorn-Schiffe übertragen. Im Moment konnte er nicht sagen, ob die S’alath immer noch die Position in dem geomagnetischen Hotspot über dem Nordpol Hranrars hielt oder oder ob sie sich bereits auf dem Weg zu Brahma-Shiva befand.

Wenn Gog’resssh sich Brahma-Shiva auf direktem Wege nähert, ist die Chance ziemlich groß, dass er das Artefakt zerstört, bevor sich die Besatzung der Gillespie in Sicherheit bringen kann, dachte er und verfluchte sich selbst dafür, dass er Gog’ressshs Verrücktheitsquotienten so dermaßen unterschätzt hatte.

Er starrte durch das blaue Kraftfeld, das ihm den Weg in den Korridor versperrte und ihn davon abhielt, sich mit seinem Bewacher anzulegen, dessen breiter Rücken in Rikers Richtung wies. Und selbst wenn es mir gelingen würde, hier rauszukommen, wartet dieser feine Geselle sicher nur auf den geringsten Anlass, mir den Kopf von den Schultern reißen zu dürfen.

Er entschied, dass es keinen Sinn ergab, seinen Aufpasser noch länger warten zu lassen, also griff er in den Schaft seines Stiefels und zog die »Grille« heraus – einen Phaser, der etwa die Größe seiner Handfläche besaß und den er vor Verlassen der Titan heimlich dort versteckt hatte. Er stellte einen gebündelten Strahl ein und eine möglichst hohe Intensität. Dann richtete er den Phaser auf etwas, das wie ein verdeckter Verteilerkasten aussah und sich an der Wand neben dem Kraftfeld befand.

Er drückte auf den Auslöser, und der dünne, jedoch kraftvolle leuchtend rote Strahl fraß sich augenblicklich in die Wand. Ein beißender Ozongeruch breitete sich zügig in der Zelle aus, während das blaue Kraftfeld Funken schlug, stotterte und schließlich verschwand.

Die grobschlächtige Gestalt im dahinter liegenden Korridor drehte sich um. Auf dem reptilienartigen Gesicht spiegelte sich eine Mischung aus Ungläubigkeit und Wut, als sich die Facettenaugen auf Riker richteten. Riker stellte den Phaser auf eine weniger tödliche Stufe, zielte und feuerte.

Der Wärter wurde direkt in die Brust getroffen, aber stürmte nach kurzem Zögern trotzdem vorwärts.

Riker feuerte erneut. Der Gorn taumelte nach dem zweiten Treffer einen halben Schritt zurück und kam dann weiter auf ihn zu. Riker presste den Daumen auf die Kontrollen des Phasers, stellte die Waffe neu ein und zielte …

… doch schaffte es nicht mehr, rechtzeitig zu feuern, bevor der Gorn zu nah bei ihm war und ihm die Waffe aus der Hand schlug. Der Phaser fiel klappernd zu Boden. Obwohl er versuchte, sich abzurollen, zerrissen scharfe Klauen Rikers Ärmel. Er war sich sicher, dass er blutete, als er sich aufs Deck warf.

Riker kam auf die Füße und nahm sofort eine geduckte Kampfhaltung ein. Der Phaser war nicht mehr in Sicht, und der Gorn-Soldat kam schon wieder auf ihn zu, sodass ihm keine Zeit blieb, nach einer Waffe zu suchen. Die Kreatur war offenbar so überzeugt davon, die Oberhand zu haben, dass sie überhaupt keine Anstalten machte, die gefährlich aussehende Waffe an ihrer Hüfte zu ziehen.

Verdammt, ich werde einfach zu alt dafür, dachte Riker. Obwohl Z’shezhira viel Zeit und Mühen auf sich genommen hatte, um ihren Fluchtplan zu perfektionieren, plagten sie immer noch zwei Fragen: erstens, war der perfekte Zeitpunkt bereits da, um ihren Plan in die Tat umzusetzen? Und zweitens, würde der Plan tatsächlich funktionieren, wenn sie endlich genügend Mut aufbringen konnte, um ihn auszuführen?

Sie vermutete, dass ihr die Antworten auf beide Fragen nicht gefallen würden, während sie an einem Ort, der sehr viel beengter war als das Kommandodeck, eine Wandkonsole bediente, um ihren Zugriff auf die Transportersysteme aufrechtzuerhalten.

Ließ man die Schwierigkeiten, in denen sie im Moment steckte, mal außen vor, dann hatte sie immerhin einen ersten wichtigen Erfolg zu verbuchen; Zegrroz’rh stellte nun kein Problem mehr dar. Doch aus bisher unerfindlichen Gründen schien ihr kein Erfolg bei der Erfassung ihres nächsten Ziels beschieden zu sein. Die Sensoren waren nicht in der Lage, ein eigentlich unübersehbares und daher einfaches Ziel zu erfassen: die Biosignatur des einzigen höher entwickelten Säugetiers, das sich im Moment an Bord der S’alath befand.

Irgendetwas störte den ringförmigen Eindämmungsstrahl. Es war fast so, als befände sich eine andere Biosignatur im Weg und behindere ihre Erfassungsversuche.

Einer von Gog’ressshs Soldaten muss bei ihm sein, erkannte Z’shezhira. Vielleicht wird er befragt, oder Schlimmeres.

Da sie schnell und unauffällig vorgehen musste, blieb ihr kaum eine Wahl. Sie weitete den Eindämmungsstrahl aus und gab das Kommando ENERGIE.

Der zischelnde und knurrende Reptiloid kam erneut auf ihn zu, doch diesmal begann sein Körper zu glühen und sich zu verzerren, als würde Riker das Abbild der Kreatur in einem uralten Zerrspiegel betrachten.

Als Riker abwehrend die Fäuste hob, bemerkte er, dass dieses seltsame Phänomen nicht auf den Gorn beschränkt war.

Und es geht wieder los, dachte er, als ihn der Materiestrom umhüllte.

Anders als bei dem Transportvorgang, der ihn auf die S’alath gebracht hatte, dauerte dieser hier nur wenige Sekunden. Innerhalb nur weniger Herzschläge schienen sich die trostlosen Metallwände der Gorn-Brig zu krümmen und zu verbiegen, und einen Moment lang verspürte er ein klaustrophobisches Gefühl.

Unglücklicherweise stürmte der Gorn-Soldat immer noch auf ihn zu. Entweder war ihm die plötzliche veränderte Umgebung gar nicht aufgefallen, oder es interessierte ihn nicht.

Riker ließ den Gorn angreifen, täuschte rechts an und warf sich dann im letzten Augenblick nach links. Er verpasste dem Reptiloiden einen kräftigen Tritt gegen den Kopf, als dieser an ihm vorbei hechtete, allerdings offensichtlich mit wenig Erfolg.

Er drehte sich so schnell um, wie es ihm die Enge des kleinen Raums gestattete, und hörte einen Schrei aus der Richtung seines Angreifers.

Erst jetzt konnte Riker erkennen, dass sich noch ein zweiter Gorn in dieser neuen Kammer befand. Der Soldat hatte ihn offenbar vergessen, sobald er den anderen Gorn erblickt hatte. Bei diesem handelte es sich um eine kleinere schlankere Kreatur. Der Soldat hob ihn mit nur einer Klauenhand vom Boden hoch, die er um die Kehle des anderen Reptiloiden geschlossen hatte.

»Sie!«, knurrte der Gorn-Soldat. »Sie sind hierfür verantwortlich!«

Die Kreatur im eisernen Griff des Soldaten gab ein paar unverständliche erstickte Laute von sich. Als Riker an der Kreatur vorbei sah, die schon bald zu ersticken drohte, erspähte er ein Fenster, durch das er die weiße Wölbung der nördlichen Polarregion Hranrars erkannte. Wenigstens hat sich Gog’resssh noch nicht auf den Weg zu Brahma-Shiva gemacht, stellte Riker mit Erleichterung fest und hoffte, dass er in einer Art Rettungskapsel materialisiert war.

»Warum haben Sie mich und dieses Säugetier hergebracht?«, verlangte der Soldat zu erfahren. Riker konnte auf den Gesichtsschuppen des kleineren Gorn Spuren von mehr als einer noch nicht allzu lang zurückliegenden Misshandlung erkennen, die noch nicht ganz verheilt waren. Offensichtlich hatte jemand dieses kleinere schwächere Wesen als Sandsack missbraucht.

Riker wurde klar, dass er dem Underdog in diesem Kampf Gorn gegen Gorn womöglich zu großem Dank verpflichtet war. Und es gibt nur einen Weg, diese Schuld zu begleichen, dachte er, während er sich von hinten an den wütenden Soldaten heranschlich.

Punkte tanzten in Z’shezhiras Blickfeld. Das Universum schrumpfte um sie herum, und es fiel ihr zunehmend schwer, bei Bewusstsein zu bleiben. Ihre Füße strampelten nutzlos in der Luft, während der wütende Krieger ihr Fragen entgegenbrüllte, deren Antworten er wohl nicht hören wollte.

Sie war nicht überrascht vom Ausgang der Dinge. Die Chancen für Meuterei oder Flucht hatten immer schlecht gestanden. Sie war nur betrübt darüber, dass sich womöglich nun, im Augenblick ihres Todes, der Anblick dieser Killermaschine in ihre Netzhäute und ihr Gehirn einbrennen würde. Sie hatte stets gehofft, in ferner Zukunft im Beisein ihrer Enkel, Kinder und ihres Geliebten S’syrixx zu sterben. Nun war alles, was sie von Dunkelheit umrahmt sehen konnte, das Gesicht ihres Mörders.

In diesem Gesicht spiegelte sich plötzlich eine Emotion, die sie zuvor niemals mit den Angehörigen der Kriegerkaste in Verbindung gebracht hatte: große Überraschung.

Die Hand, die um ihren Hals lag, drückte noch ein letztes Mal zu, so hart, dass sie beinahe ihre Halswirbelsäule zerbrach, dann erschlaffte sie abrupt. Ihr Peiniger schwankte kurz wie ein Baum in den südlichen Wäldern Gornars, bevor er seinen unrühmlichen letzten Sturz in einer Wolke aus nach Ozon riechendem Qualm antrat. Z’shezhira wäre mit ihm gestürzt, hätte sie es nicht geschafft, sich am Rand einer der Fensteröffnungen festzuhalten.

Sie schnappte nach Luft und sah das Säugetier, das sie mit dem Transporter erfasst hatte, direkt hinter dem leblosen Krieger stehen. In seinen pinkfarbenen Krallen hielt es den unhandlichen Disruptor eines Gorn-Kriegers.

»Er hat sein Holster offen gelassen.« Das Säugetier nickte in Richtung des toten Kriegers. »Gog’resssh muss wohl in seiner Disziplin nachlassen.«

»Rry’kurr«, krächzte Z’shezhira und rieb mit beiden Händen den geschundenen Hals.

»Ich fürchte, da bin ich im Nachteil.« Das Säugetier hielt die Waffe immer noch so, als überlege es, sie noch einmal einzusetzen.

»Sie haben mir das Leben gerettet«, sagte sie.

Rry’kurr zeigte seine kleinen weißen Zähne, die aus einem Dschungel aus Säugetierfell hervorlugten. »Ich denke, damit sind wir quitt. Wenn ich mich nicht irre, befinden wir uns an Bord einer der Rettungskapseln der S’alath.«

Z’shezhira spürte, wie ihre Orientierungslosigkeit langsam nachließ. »Genau«, sagte sie. Da sie bemerkte, wie das Gefühl in ihre Glieder zurückkehrte, bewegte sie sich auf die Hauptkontrollkonsole zu und begann damit, die Startsequenz einzugeben. »Wir müssen uns auf den Weg machen, bevor Gog’resssh bemerkt, was ich getan habe.«

»Dagegen habe ich nichts einzuwenden«, sagte Rry’kurr und wappnete sich für die plötzliche Beschleunigung der Rettungskapsel während des Startvorgangs. Das Gefühl der Beschleunigung ließ schnell nach, als das interne Gravitationssystem sie stabilisierte. Stille breitete sich im Inneren der Kapsel aus, als Z’shezhira die Instrumente nach Anzeichen von Scans überprüfte, die von der S’alath ausgingen. Die ganze Zeit über bemühte sie sich, nicht auf die Leiche des Kriegers zu starren, die nahe am Frontfenster lag.

»Wie soll ich Sie ansprechen?«, fragte das Säugetier.

»Ich werde Z’shezhira genannt«, antwortete sie.

Wieder erschienen die von Fell umrahmten Zähne, und sie zuckte unwillkürlich zusammen. »Ich glaube, dann befindet sich ein gemeinsamer Freund an Bord meines Schiffes«, sagte er. »Er heißt S’syrixx.«

»S’syrixx befindet sich an Bord Ihres Schiffes?«

»Im Moment nicht«, sagte Rry’kurr.

Z’shezhira zischte vor Enttäuschung. »Sie wollen sagen, dass er tot ist.«

»Lassen Sie uns keine voreiligen Schlüsse ziehen, Z’shezhira. Im Moment unterstützt er einige meiner Leute auf einer Mission abseits des Schiffes.«

Sie streckte reflexartig die Hände nach ihm aus und erschrak, als er wohl ebenso reflexartig vor ihr zurückwich.

»Vorsicht mit den Klauen, Lady«, warnte Rry’kurr.

Sie senkte die Klauen, holte tief Luft und versuchte, ihre gesträubten Schuppen zu glätten. »Bitte entschuldigen Sie, Rry’kurr. Wohin haben Sie S’syrixx geschickt?«

»Zur Terraforming-Plattform«, sagte er, während er einen Blick auf etwas warf, was wohl ein Chronometer sein sollte. Er trug das Ding um den schmalen Schaft, der eine seiner pinkfarbenen Hände mit dem Rest seines Armes verband. »Der Biosphärenwandler. Das Team sollte jeden Moment an Bord gehen, wenn sie nicht schon angekommen sind.«

»Warum sollten sie an Bord gehen?«

»Um Zugang zu den internen Computern zu bekommen. Um so viel wie möglich darüber in Erfahrung zu bringen.«

Ihre Zuversicht schwand, als ihr klar wurde, welch vergebliche Mühe ihr Geliebter unternahm. »Die Flotte, vor der sich die S’alath versteckt, wird Ihr Team finden und alle töten. Und S’syrixx mit ihnen.«

»Wenn ich davon ausgehen würde, hätte ich diese Mission überhaupt nicht genehmigt«, sagte Rry’kurr.

Noch bevor sie darauf antworten konnte, wurde die Rettungskapsel heftig durchgeschüttelt, als wäre sie von etwas getroffen worden. »Gog’resssh hat uns gefunden«, meldete sie, als sie sich auf die rudimentäre Steuerkonsole der Kapsel stützte.

»Da bin ich mir nicht so sicher.« Rry’kurr wies mit einer schuppenlosen pinkfarbenen Pfote auf das Sichtfenster.

Als sie sich umdrehte, erblickte Z’shezhira das aufgedunsene, ans Fenster gepresste Gesicht des zweiten Myrmidons Zegrroz’rh. Trotz des Sauerstoffmangels in der oberen Atmosphäre Hranrars, richtete sich sein eines funktionsfähiges Auge auf sie und strahlte eine Feindseligkeit aus, die immer noch sehr lebendig wirkte.

»Ein Freund von Ihnen?«, fragte Rry’kurr.

»Ein Hindernis und ein Sklaventreiber.« Unwillkürlich ließ sie ihre eigenen Zähne in einem lange unterdrückten Ausdruck von Feindseligkeit aufblitzen, während sie die Steuerschubdüsen einsetzte, um den verhassten zweiten Myrmidon loszuwerden. Da die Sicht nun wieder frei war, kam der Rumpf des Föderassh’n-Schiffs Tei-tan schnell näher. »Er war Gog’ressshs Stellvertreter.«

Obwohl sie befürchtete, die Gefühle S’Yahazahs zu verletzen, freute sie sich darüber, dass Zegrroz’rh seinen letzten Qualen im Leben entgegensah. Sie hoffte, dass er noch bei Bewusstsein war, wenn die Kiefer des Todes ihn packten und er die giftigen Fänge spürte, die sich in sein geschupptes verstrahltes Fleisch schlugen.

Rry’kurr schien vor ihrer veränderten Stimmung zurückzuschrecken, und Z’shezhira konnte ihm keinen Vorwurf machen. Sie hatte heute mehrere Tode verursacht, direkt oder indirekt. War sie nicht genauso brutal wie die Angehörigen der Kriegerkaste?

»Erinnern Sie mich daran, Sie niemals wütend zu machen«, sagte Rry’kurr.

»Zegrroz’rh!«, brüllte Gog’resssh, als er auf das Kommandodeck trampelte.

Leer. Niemand bediente die Kontrollen, ganz zu schweigen davon, Vorbereitungen für den Angriff auf Krassrrs geschätzten Biosphärenwandler zu treffen.

Er stapfte zu der verlassenen Kommunikationskonsole hinüber und schlug darauf ein, um einen Kanal zu öffnen, wobei er das dicke Metall des Bedienfelds verbog. »Z’shezhira! Warum hast du deinen Posten verlassen?« Als er keine Antwort erhielt, rief er wieder nach Zegrroz’rh, doch erhielt auch hier dasselbe Resultat.

Dann bewegte sich Gog’resssh auf eine andere Konsole zu, die bisher noch kein Ventil für seine Wut gewesen war, und überprüfte die internen Sensoren des Schiffs.

Weder sein zweiter Myrmidon noch Z’shezhira befanden sich irgendwo an Bord der S’alath. Das Gleiche galt für seinen Gefangenen der Föderassh’n, Rry’kurr.

Mit einem wütenden Aufschrei kontrollierte er die Anzahl der Rettungskapseln der S’alath, obwohl er sich bereits sicher war, was er herausfinden würde. Sobald er die Bestätigung hatte, dass eine der Kapseln fehlte, schaltete er die externen Sensoren ein.

Er grinste, als er die Scanergebnisse sah. Obwohl sie von den elektromagnetischen Störsignalen, die von dem Planeten ausgingen, verdeckt wurde, war es ihm doch ein Leichtes, die Duraniumkapsel ausfindig zu machen, während sie höher in die Atmosphäre aufstieg und einem elliptischen Kurs in Richtung des Säugetier-Raumschiffs folgte – ein Preis, den er immer noch an sich bringen wollte. Es war zu schade, dass ihm das Wissen fehlte, um die Passagiere der Kapsel, zurück an Bord zu beamen. Dies galt besonders für Z’shezhira, deren Gene dazu bestimmt waren, ihm bei der Gründung seiner neuen Meisterkaste zu dienen. Rry’kurrs Flucht würde allerdings auch ein Problem darstellen, da Gog’resssh bisher zur Eroberung der Tei-tan keine andere Möglichkeit sah, als dem Säugetier-Captain die benötigten Autorisierungscodes abzupressen.

Aber vielleicht würde Rry’kurrs Flucht doch keine Rolle spielen.

Gog’ressshs Grinsen wurde noch breiter, als er einen Kanal zur Tei-tan öffnete.

U.S.S. Titan

Niemals zuvor während seiner Sternenflottenkarriere hatte sich Gibruch so machtlos gefühlt wie in diesem Augenblick, als er vor der Steuerkonsole mit Blick in Richtung Hauptschirm stand.

Vor ihm befand sich ein mittels Computertechnik verbessertes Abbild von Brahma-Shiva, das nicht nur immer noch wie eine bösartige Wolke über der Äquatorregion des von Ringen umgebenen Planeten hing, sondern auf einmal ein unheilvolles blaugrünes Leuchten abstrahlte. Lieutenant Ragers Scans hatten Gibruchs ersten Eindruck bestätigt, dass das ominöse Leuchten des Artefakts stetig an Intensität zunahm. Offensichtlich baute das Objekt nun Energie auf, die sich bis zur Entladung seiner verheerenden, Welten zerstörenden Kraft weiter steigerte, und die es seit unzähligen Äonen unter Verschluss gehalten hatte.

»Ein fremdes Objekt nähert sich!«, meldete Rager.

Gibruch wandte sich vom Schirm ab, sodass er den Ops-Offizier ansehen konnte. »Ein weiteres Schiff?«

Rager hielt kurz inne, um einen Blick auf das Display ihrer Konsole zu werfen. Sie schüttelte den Kopf. »Negativ, Commander. Es ist ein kleines Metallobjekt, das aus Richtung der S’alath kommt.«

»Roter Alarm!«, befahl Gibruch.

»So tief in dem Magnetfeld Hranrars ist auf unsere Schilde und die Waffenzielsysteme kein Verlass«, sagte Lieutenant Lavena.

»Dann bereiten Sie sich darauf vor, notfalls ein Ausweichmanöver einzuleiten. Und ich will wissen, was sich in diesem Ding befindet. Falls es irgendein Lebenszeichen darin gibt, will ich, dass es sofort an Bord gebeamt wird.«

Einige angespannte Momente später – während derer sich das Objekt unaufhaltsam dem ungeschützten Rumpf der Titan näherte – schüttelte Rager erneut den Kopf. »Die biologischen Scans des Objektinneren lassen aufgrund der geomagnetischen Störungen keine genaue Aussage zu.«

Aus Gibruchs Kopfrüsseln erklang ein verminderter Akkord, der seine Anspannung und Frustration zum Ausdruck brachte. Dieses Ding könnte ein Enterkommando, eine Ladung Antimaterie oder einen weiteren asylsuchenden Flüchtling an Bord bringen, dachte er, während er den Kopf drehte, um einen besseren Blick auf das Sensorprofil auf Ragers Konsole zu haben. Es gibt nur leider keinen Weg, das von hier aus festzustellen.

»Ich habe die Interferenzen so weit ausgeglichen, dass ich eine eingeschränkte Zielerfassung für die Phaser etablieren konnte«, meldete Rager.

Irgendetwas an dem Sensorprofil des Objekts sah nicht richtig aus – es wirkte einfach nicht »torpedoartig« genug, um erst zu schießen und dann Fragen zu stellen.

Aber was ist, wenn ich falschliege?, dachte er. Dann sagte er: »Wie ist der Waffenstatus der S’alath?«

»Sie scheinen kalt zu sein«, antwortete Rager und klang überrascht. »Warten Sie – sie fahren die Systeme gerade hoch.«

»Nicht feuern, Lieutenant. Holen Sie das Ding mit dem Traktorstrahl in Hangar zwei und schicken Sie ein Sicherheitsteam runter, um es in Empfang zu nehmen.«

»Sir?«, fragte Rager, und ihre Stirn kräuselte sich so sehr, dass sie fast wie eine Klingonin aussah.

»Sie haben mich verstanden, Lieutenant.« Gibruch tat sein Bestes, um selbstbewusst zu klingen, obwohl er sich momentan nur einer Sache wirklich bewusst war: Entweder würde man ihn für sein hervorragendes Urteilsvermögen loben, oder die Taktik-Lehrer auf der Sternenflottenakademie würden ihn als Beispiel für eine der schlimmsten Entscheidungen während einer Mission in der Geschichte der Föderation heranziehen.

»Gog’resssh ruft uns, Captain«, meldete Rager.

Gibruch hatte für gewöhnlich nichts dagegen, dass man ihn während der frühen Morgenstunden auf der Titan, in denen er das Kommando auf der Brücke hatte, standardmäßig mit »Captain« ansprach. Doch es nun zu hören, da sich Captain Riker, Commander Vale und Commander Tuvok alle zur gleichen Zeit nicht an Bord befanden, war schon etwas anderes.

»Lassen Sie uns etwas Zeit herausschlagen, indem wir ihn auf den Schirm legen.« Gibruch gab sich alle Mühe, zu vermeiden, dass seine aus den Resonanzkörpern seiner Kopfrüssel ertönende Stimme aufgrund seiner Aufregung zitterte.

Obwohl sein Bild von der geomagnetischen Strahlung in der Polarregion verzerrt wurde, war Gog’ressshs Gefühlslage klar erkennbar – der Gorn-Kommandant war außer sich vor Wut.

»Übergeben Sie mir die Kommandocodes der Tei-tan, Säugetier«, sagte Gog’resssh, »oder Ihr Captain wird der Hauptgang in unserer Kantine.«

»Wo ist Captain Riker«, verlangte Gibruch zu wissen. »Zeigen Sie ihn mir.«

Gog’resssh starrte einfach nur vom Bildschirm herab, seine Facettenaugen verengten sich zu Schlitzen. Dann verschwand das Bild in statischem Rauschen. Einen Augenblick später wurde es von der sich nähernden S’alath ersetzt, deren Waffenrohre unheilvoll leuchteten, während das Schiff in die dünne obere Atmosphäre von Hranrar eintrat.

Ein kleinerer länglicher Gegenstand trudelte im Vordergrund und befand sich bereits sehr viel näher an der Titan, war aber nicht weniger rätselhaft.

»Holen Sie das Ding so schnell wie möglich an Bord«, sagte Gibruch und hoffte, dass er es Gog’resssh damit nicht ermöglichte, während seiner Wache eine zerstörerische Waffe an Bord der Titan zu schmuggeln.
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HRANRAR

Kurz nach Einbruch der Nacht befahl Vale dem Rest des Teams, sich etwas auszuruhen. Sie selbst ließ sich im Schneidersitz am Stamm eines hranrarischen Baumes nieder und teilte sich die erste Wache mit Lieutenant Sortollo.

Natürlich gab es nicht allzu viel zu sehen, wenn man in einem Open-Air-Gefängnis festsaß, das in erster Linie aus einer sanft abfallenden Wiese auf einem Dach bestand. Zwei von Hranrars fünf Monden standen sichelförmig am Himmel und verströmten ein fahles Licht, das kaum mit den unzähligen Lichtpunkten weit entfernter Sterne konkurrieren konnte. In Richtung des Horizonts wurden die entfernten Ränder der Wiese vom Licht der weit unter ihnen liegenden Hranrarii-Stadt erhellt und erinnerten die Mitglieder des Außenteams daran, sich nicht zu weit von der Dachmitte zu entfernen.

Dort, wo sich laut Vales Trikorder die exakte geografische Mitte ihres Gefängnisses befand, lagen Troi, Bolaji, Modan, Evesh und Dakal. Mit Ausnahme von Evesh, die bereits auf dem Rücken lag und laut schnarchte, hatten sich alle anderen Teammitglieder, die nicht Wache schoben, hingelegt, um sich etwas auszuruhen und vielleicht auch etwas Schlaf zu finden.

Vale sah zu, als Dakal den Kopf hob, um Evesh einen angewiderten Blick zuzuwerfen. »Wie im Namen von Ailams Asche soll man dabei schlafen? Noch nicht einmal das Dominion war so laut, als sie Lakarian City bombardiert haben.«

»Sehen Sie es einfach als weitere Herausforderung an, Ensign«, sagte Vale. »Wenn das Leben Ihnen Rokassas gibt, müssen Sie eben Rokassa-Saft daraus machen.«

»Commander, ich könnte genauso gut versuchen, auf einem überladenen Warpkern zu schlafen«, erwiderte Dakal. »Wenn ich jetzt Rokassas bei mir hätte, würde ich sie mir in die Ohren stopfen.«

»Und wenn ich eine hätte, wäre ich sehr versucht, Sie damit zu knebeln«, murmelte Bolaji müde und blieb mit geschlossenen Augen auf dem Rücken liegen. »Ich dachte immer, Cardassianer wären gut darin, eine Notlage schweigend zu ertragen.«

»Versucht zu schlafen, Leute«, grummelte Lieutenant Sortollo. Einen absurden Moment lang wünschte sich Vale die Option, ihren Teammitgliedern wie unartigen Kindern drohen zu können, das Shuttle Beiderbecke schnurstracks zurück zur Titan zu fliegen.

Plötzlich spürte sie, wie die Wiese unter ihr leicht rumpelte, so als würde etwas direkt unter der Oberfläche die Vibrationen verursachen. »Leute, ich denke, wir kriegen Besuch«, sagte sie, als sich ein Teil der Wiese in ein paar Metern Entfernung hob und sich öffnete, genauso wie es vor Kurzem schon einmal geschehen war.

Einen Moment später trat ein halbes Dutzend Hranrarii-Polizisten in geordneten Reihen aus einem ihrer Aufzüge, der wohl aus einem der unteren Stockwerke des Turmgefängnisses gekommen war. Hinter ihnen tauchte die Oberste Wächterin Ereb auf, die offizielle Regierungsvertreterin, die das Außenteam an diesen Ort gebracht hatte.

Sortollo hob die Hände, um zu demonstrieren, dass er noch immer unbewaffnet war. »Lassen Sie uns dafür sorgen, dass die lokalen Polizeikräfte so ruhig wie möglich bleiben.«

Vale tat es ihm nach und nickte auch dem Rest des Teams zu, um ihnen zu signalisieren, dass sie sich anschließen sollten. Dakal wandte sich Evesh zu, die mit einer Reihe abgehackter Schnarchlaute zu sich kam.

Während sich das gesamte Außenteam erhob und sich der Geste anschloss, beobachtete Vale, wie Ereb ein tragbares elektronisches Gerät etwa in fünf Metern Entfernung von dem bereits wieder verschwindenden Lift auf den Rasen richtete. Schon bald würde der Riss im Boden verschwinden, und die Wiese wäre wieder genauso makellos wie vor der Ankunft des Lifts.

In dem Teil des Rasens, auf den die Oberste Wächterin gezeigt hatte, erschien eine leuchtende goldene Scheibe, deren Durchmesser etwa doppelt so groß war wie der einer Personentransporterplattform an Bord der Titan.

»Sie sind früh dran«, bemerkte Vale. »Sie sagten, Sie würden am Morgen zurückkehren. In der Zwischenzeit muss wohl etwas Wichtiges passiert sein.« Oder, dachte sie, jemand hat sich dafür entschieden, uns möglichst schnell loszuwerden.

»Bitte stellen Sie sich auf das Beförderungsmittel«, bat Ereb ohne jegliche sicht- oder hörbare Gefühlsregung. »Sie alle, wenn ich bitten darf.«

»Sie zuerst«, sagte Sortollo.

Ereb atmete geräuschvoll aus, was ziemlich nach einem Seufzer der Frustration klang. »Ihre Spezies ist äußerst zänkisch, Commander Vale.«

»Gefangenschaft fördert nicht unbedingt unsere besten Eigenschaften zutage«, sagte Vale.

»Sie haben um eine Anhörung durch die politische Führung unseres Planeten gebeten«, erklärte Ereb und klang ratlos. »Ich meine mich zu erinnern, dass Ihre exakten Worte wie folgt lauteten: ›Bringen Sie mich zu Ihrem Anführer.‹ Mithilfe dieses Gerätes erfüllen wir Ihren Wunsch.«

Eine Formulierung, die man mir nie vergessen wird, dachte sie.

Dann deutete Vale auf die noch immer leuchtende Scheibe, die Ereb soeben aus der Wiese hervorgezaubert hatte. »Wie können wir sicher sein, dass dieses Ding nicht zur Vollstreckung eines Todesurteils dient?«

Ereb blinzelte und wirkte nun offensichtlich verwirrt. »Todes… urteil?«

»Exekution«, sagte Vale. »Sie wissen schon, eine vom Staat genehmigte Tötung.«

Sie spürte eine Hand auf ihrer Schulter. Erschrocken fuhr sie herum, um zu sehen, wem sie gehörte, und blickte in Deanna Trois Gesicht.

»Entspannen Sie sich, Christine. Ereb schreckt der bloße Gedanke an Exekution bereits ab. Ich denke, wir können ihr glauben, dass es sich bei dieser Scheibe um eine Art Transporter handelt und nicht um einen Materiedisintegrator oder Ähnliches.«

Vale nickte und wandte sich wieder Ereb zu. Sie vollführte eine ausladende Geste in Richtung der Scheibe. »Wenn das so ist, Ereb – nach Ihnen.«

Mit einer Bewegung, die wohl einem Schulterzucken entsprach, machte Ereb mit ihren Heuschreckenbeinen einen Satz in die Mitte der Scheibe, gefolgt von den sechs Polizisten. Vale stieg als Nächste hinauf, kurz darauf taten es ihr Sortollo, Troi und die anderen vier Mitglieder des Teams nach.

Vale war noch nie ein Fan von Transportern außerhalb der Sternenflotte gewesen. Wenn es nach ihr ginge, hätte sie es wohl komplett vermieden, ihren Körper zerlegen und wieder zusammensetzen zu lassen. Als sie sich auf die möglichen seltsamen Nebeneffekte dieses fremdartigen Transportsystems vorbereitete, bemerkte sie, dass sich der Himmel ganz plötzlich verändert hatte.

In weniger als einem Augenblick war der Nachthimmel verschwunden und sofort von lichtem Tag ersetzt worden. Ansonsten schien sich nichts verändert zu haben, von dem Hranrarii-Transportersystem unter ihren Füßen über ihre Teammitglieder und die Einwohner Hranrars, die mit ihr darauf standen, bis hin zu der flachen grünen Wiese, die die Transporterscheibe umgab.

Trotz der Helligkeit des Primärsterns von Hranrar war ein strahlend helles Objekt klar am azurblauen Himmel erkennbar: Brahma-Shiva, wie Vale feststellte, da sie wusste, dass es sich auf der gegenüberliegenden Planetenseite – der momentanen Tag-Seite – von Hranrar befand. Sie waren wohl unverzüglich auf eine identische Wiese auf der Spitze eines anderen Turms transportiert worden, die Vale nicht von der unterscheiden konnte, die sie soeben verlassen hatte. Beinahe direkt über ihnen hing Brahma-Shiva über Hranrar wie ein bedrohliches Damoklesschwert. Der scheibenförmige untere Teil war ebenso erkennbar wie die lange vertikale Spitze.

»Commander!«, rief Sortollo aus.

Vale wandte den Blick von dem glühenden Apparat am Himmel noch rechtzeitig ab, um einen weiteren Lift zu bemerken, der aus dem kurz geschnittenen Gras auftauchte. Der Anblick des sich öffnenden Bodens beunruhigte sie und erinnerte sie an die Horrorfilme, von denen sie in ihrer Jugend viel zu viele gesehen hatte.

Sie schob die Erinnerungen an sich öffnende Särge und gierige fleischfressende Zombies, die sich aus frischen Gräbern erhoben, beiseite und sah zu, wie der Lift seinen Aufstieg beendete und die Türen sich öffneten.

Ein majestätisch aussehender, in eine gelbe Robe gekleideter Hranrarii trat heraus, begleitet von zwei mürrisch wirkenden Polizisten oder Bodyguards. Die amphibische Eminenz vergeudete keine Zeit damit, zur Transporterplattform zu gehen. Als ob sie über ähnliche empathische oder intuitive Instinkte wie Troi verfügte, schritt die Kreatur kurzerhand an der sich verbeugenden Obersten Wächterin Ereb vorbei und näherte sich Vale. Die soeben eingetroffene Kreatur begegnete Vales Blick frontal mit einem intensiven Starren aus gelben Augen.

»Ich bin Sethne Naq, Sprecherin des großen Syndikus der globalen Moiety von Hranrar«, sagte die Kreatur in einem Tonfall, der recht wohlklingend von dem Universalübersetzer übertragen wurde. »Mir wurde berichtet, dass Sie behaupten, eine Erklärung für das neue Licht an unserem Himmel zu haben.«

»Da hat wohl jemand Bescheid gesagt, damit die Lichter an sind, wenn wir kommen«, witzelte Ra-Havreii, kurz nachdem der Transporter das Team auf Brahma-Shiva abgesetzt hatte. »Ich mag es gar nicht, in dunkle Räume gebeamt zu werden.«

»Da ist womöglich etwas Wahres dran«, sagte Lieutenant Commander Keru, während er sich mit gezücktem Phaser in der hell erleuchteten Kammer umsah und es so Lieutenant Qur Qontallium nachtat.

»Meine Sensoren zeigen an, dass das Licht erst vor wenigen Ihrer Minuten aktiv wurde«, meldete ZweitGen Weiß-Blau, der in unmittelbarer Nähe schwebte und den dritten Punkt eines gleichseitigen Dreiecks bildete, das aus ihm selbst, Keru und Qontallium bestand. »Es scheint, dass bereits einige Zeit vorher eine auf humanoide Lebewesen abgestimmte Stickstoff-Sauerstoff-Atmosphäre, aufgeheizt auf einundzwanzig Komma acht Grad Celsius, eingerichtet wurde.«

»Wie lange vorher?«, fragte Ra-Havreii und sog die Luft durch die Nase ein. Sie roch etwas abgestanden und muffig, war ansonsten aber akzeptabel.

Hinter Ra-Havreii erklang eine reptiloide Stimme und unterbrach ihn. »Lange genug, um es Krassrrs Ingenieur- und Taktikteams zu ermöglichen, Antipersonenminen anzubringen, ohne dabei Druckanzüge tragen zu müssen.«

Ra-Havreii nahm an, dass die Gorn wohl eine natürliche Abneigung gegenüber Druckanzügen haben mussten, zumindest in der Form, wie sie von den Angehörigen der Sternenflotte verwendet wurden. Mit Klauen wie denen der Gorn kam versehentliche Dekompression wohl häufiger vor.

»Warum sollte Krassrr hier drinnen Sprengkörper anbringen?«, fragte Ra-Havreii. »Er würde seine einzige Chance, aus diesem Planeten eine neue Brutwelt für die Kriegerkaste zu machen, aufs Spiel setzen.«

»Mit der Begründung, dass solch ein Schicksal besser wäre, als es dem Feind zu erlauben, die eindrucksvolle Kraft der Großen S’Yahazah gegen die Gorn-Hegemonie einzusetzen.«

»Ich würde es Krassrr durchaus zutrauen, uns irrezuführen«, sagte Qontallium. »Wie können wir sicher sein, dass er wirklich irgendwo Sprengkörper angebracht hat?«

»Ich weiß, dass es hier welche gibt, weil ich dabei geholfen habe, sie anzubringen«, erklärte S’syrixx.

Sowohl Keru als auch Qontallium wirkten überzeugt. »Wo?«, fragte der leitende Sicherheitsoffizier.

»Folgen Sie mir.« Der Gorn verlor keine weitere Zeit und führte das Team aus Sicherheitsleuten und Weiß-Blau zu einer der nahen Wände. Keru und Qontallium assistierten S’syrixx bei der mühsamen Entfernung einer ganzen Reihe kleiner, etwa handflächengroßer Metallobjekte, die magnetisch in einer filigranen Anordnung aus komplexen Markierungen angebracht waren, die stark nach einer Schriftsprache aussahen.

Zufrieden damit, nicht nach weiteren Fallen für das Sicherheitsteam und die schwebende KI suchen zu müssen, widmete Ra-Havreii seine gesamte Aufmerksamkeit dem Raum an sich. Die ovale Kammer befand sich im Zentrum Brahma-Shivas und maß an ihrer breitesten Stelle etwa vierzig Meter im Durchmesser, während sich die Decke mehr als zwanzig Meter über ihnen erstreckte. Die gesamte Oberfläche der leicht gebogenen Wände war von denselben kleinen komplizierten Formen übersät, hinter denen sich auch die Sprengkörper befunden hatten, die von S’syrixx und den Sicherheitsleuten entschärft wurden. Mithilfe seines Ingenieurtrikorders stellte Ra-Havreii fest, dass die Zeichen hauptsächlich aus tripolimerisierten Zusammensetzungen aus Silizium, Molybdän und Kobalt bestanden. Obwohl die Zeichen an den Wänden stark an eine Schrift erinnerten, ließ ihn deren Anordnung an etwas viel Einfacheres denken. Er nahm sich Zeit, sie ausgiebig zu betrachten, und entdeckte dabei, dass es sich nicht nur um einfache Markierungen handelte, die in die Wände geritzt worden waren – sie wirkten eher wie auf eine Trägerschicht geprägte Komponenten, vergleichbar mit integrierten Schaltkreisen bei altmodischen duotronischen oder multitronischen Mikroprozessoren, oder sogar wie Mikrotranstatoren, die in die Matrizen moderner isolinearer Chips eingefügt wurden.

Sieht ein wenig wie eine heuristische Matrix aus, dachte er und war sowohl von der Komplexität als auch von dem offensichtlichen Alter seines Fundes beeindruckt. Nicht viel anders als das, was man in dem positronischen Gehirn eines Androiden nach Soongs Bauart oder ähnlichem erwarten würde zu finden.

Offenbar hatte S’syrixx seine Aufgabe, Krassrrs Sprengkörper zu entschärfen, beendet, denn er näherte sich Ra-Havreii und sagte in einem seltsam leisen zurückhaltenden Tonfall: »Vielleicht blicken Sie gerade auf die ehrfurchtgebietenden Gedanken von S’Yahazah, der Großen Ei-Bringerin.«

Ra-Havreii fand das grollende, zischende Flüstern des Gorn noch beunruhigender als das gutturale Knurren seiner normalen Stimme, was vielleicht zum Teil an der fremdartigen Umgebung lag. Auf der Titan war ihm die Umgebung – die Ra-Havreii maßgeblich mitgestaltet hatte – wenigstens so bekannt, dass er sich an der Anwesenheit des Gorn nicht weiter störte. Doch hier …

»Ich gehe nicht davon aus, dass Sie mir sagen können, woran sie gerade denkt«, sagte Ra-Havreii.

»Das kann ich nur vermuten, Commander«, antwortete S’syrixx. »Aber ich gehe davon aus, dass sie sich nicht weit von den üblichen Themen entfernt. Leben. Tod. Und der Kreislauf, in dem sich beides ständig wiederholt.«

»Ich rate davon ab, weitere aktive Scans durchzuführen, während wir an Bord sind, es sei denn, es ist unbedingt notwendig«, sagte Commander Tuvok, als er einen Blick auf seinen eigenen Trikorder warf, den er wohl in den passiven Scanmodus geschaltet hatte.

»Dasss denke ich auch«, bestätigte S’syrixx. »Dieser Ort hält womöglich noch weitere Überraschungen für uns bereit.«

»Dem stimme ich zu.« Ra-Havreii nickte.

Als er den kleinen Kasten öffnete, in dem sich die Antimaterie-Ladungen des Teams befanden, senkte Keru die Stimme und versuchte offensichtlich so zu sprechen, dass nur seine Sternenflottenkollegen ihn hören konnten. »Da wir gerade von Überraschungen sprechen. Ich kann mir nicht helfen, aber ich frage mich, warum Captain Krassrr hier keine Wachen aufgestellt hat.«

Ra-Havreii hatte darauf keine Antwort, mit Ausnahme von einer, die ihm nicht sonderlich behagte – es bestand immerhin die Möglichkeit, dass das Außenteam soeben in eine sorgsam ausgelegte Falle gebeamt war, die Krassrr jeden Moment auslösen konnte.

»Krassrr behauptet, die Ei-Bringerin ebenso zu verehren, wie alle anderen Mitglieder der technologischen oder religiösen Kasten«, sagte S’syrixx, der von Kerus Versuch, ihn von der Unterhaltung auszuschließen, entweder unbeeindruckt war oder ihn gar nicht bemerkt hatte. »Selbstverständlich ist er nicht unbedingt ein Paradebeispiel für Gottesfurcht, sonst würde er die Hranrarii nicht in Gefahr bringen. Aber vielleicht befürchtet er, sich S’Yahazahs Unmut zuzuziehen, wenn er Truppen in ihrem Allerheiligsten stationiert.«

Für Ra-Havreii ergab diese Erklärung durchaus Sinn, wenn es überhaupt möglich war, dass solch ein Aberglauben auf irgendeine Weise Sinn ergab. Vielleicht existiert S’syrixxs Ehrfurcht vor der Ur-Mutter aus der Gorn-Mythologie – gepaart mit dem Faible dafür, sie mit diesem uralten technologischen Artefakt in Verbindung zu bringen – auch in Krassrrs Kaste, wo man das Risiko um jeden Preis vermeiden will, sich den Unmut eines angeblichen Gott-Dingsbums zuzuziehen, indem man diesem zu nahe kommt.

Tuvok erhob die Stimme und riss Ra-Havreii damit aus seinen Gedanken. »Da wir die Entschärfung von Krassrrs Antipersonenminen nun hinter uns gebracht haben«, sagte der Vulkanier und wandte sich damit an das gesamte Außenteam, »schlage ich vor, dass wir es zu unserer obersten Priorität machen, ein aktives Computerterminal zu finden. Wir wissen nicht, wie viel Zeit uns bleibt, um diese Aufgabe durchzuführen, und auch nicht, wie lange es dauern wird, die Daten herunterzuladen, die sich in diesem Artefakt befinden könnten. Ich gehe davon aus, dass ich niemanden daran erinnern muss, dass die Gillespie jederzeit entdeckt und zerstört werden könnte.«

Falls der Gillespie irgendetwas zustieß, standen die Chancen, von Brahma-Shiva zu fliehen, bevor Kerus Antimaterie-Ladungen es in kleine Stücke sprengten, sehr schlecht.

Mit einem Nicken in Tuvoks Richtung passte Ra-Havreii den Radius seines Trikorders an und machte sich daran, weitere Scans durchzuführen.
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Riker spürte den markerschütternden Einschlag, kurz nachdem der Traktorstrahl die Rettungskapsel entließ und sie auf dem Hangardeck landete.

»Ihr Traktorstrahl ist ziemlich dejustiert, Rry’kurr«, bemerkte Z’shezhira, während Riker hektisch an der Kontrolle für die Schottöffnung hantierte.

»Ich glaube nicht, dass unser Traktorstrahl etwas damit zu tun hatte«, sagte er, als das Schiff erneut schwankte und erzitterte.

Das Schott öffnete sich mit einem Zischen, das in Rikers Ohren reptilienartig klang. Der Captain sprang aus dem kleinen Schiff, wobei er beinahe über Chief Petty Officer Dennisar und Ensign Hriss stolperte, die zu den Sicherheitsoffizieren gehörten, die herbeordert worden waren, um die Rettungskapsel der S’alath in Empfang zu nehmen.

»Bringen Sie meinen Gast auf die Brücke«, befahl er dem überraschten Orioner und rannte dann auf den nächstgelegenen Turbolift zu.

»Erwidern Sie das Feuer!«, befahl Gibruch und klammerte sich an die Armstützen des Kommandosessels. Die Brücke erzitterte, als die Phaser durch die Atmosphäre Hranrars schnitten.

»Tut mir leid, Captain«, sagte Rager. »Aufgrund dieser ganzen geomagnetischen Interferenzen funktioniert die Zielerfassung nicht richtig. Ich kann nicht erkennen, ob ich irgendetwas treffe oder nicht.«

Als die Turbolifttüren an der Backbordseite der Brücke ihr unvergleichliches Zischen verlauten ließen, drehte Gibruch kurz den Kopf in die Richtung, um festzustellen, was vor sich ging. Ein zerzauster und etwas kurzatmiger William Riker trat über die Schwelle. Die Erleichterung des wachhabenden Offiziers der Gamma-Schicht, die er beim Anblick seines Captains empfand, war so greifbar und intensiv, dass er es nur gerade eben verhindern konnte, über seine Kopfrüssel einen triumphalen Durakkord auszustoßen.

Dennoch erklang seine Stimme als fröhlicher Singsang, als er verkündete: »Captain auf der Brücke!«

Während Gibruch sich aus dem Kommandobereich in der Mitte der Brücke zurückzog, um Platz für Riker zu machen, wurde die Titan durch weiteren Beschuss der S’alath erschüttert.

»Annäherungsalarm!«, rief Rager, als ein Alarmsignal ertönte.

Auf dem Hauptschirm war zu erkennen, dass die S’alath schnell näher kam. Da sich das Gorn-Kriegsschiff ein ganzes Stück tiefer in der Atmosphäre Hranrars aufgehalten hatte als die Titan, wurde nun deutlich, dass es zügig an Höhe gewann. Die vorderen Rohre des Schiffs loderten mit blendender Helligkeit auf, während es unaufhaltsam weiter aufstieg und den Schirm immer mehr ausfüllte.

»Ausweichmanöver!«, rief Riker, als die Brücke erzitterte und rumpelte. Die Lichter flackerten, als die Waffen der S’alath und das Magnetfeld des Planeten die Schildgeneratoren der Titan an ihre Grenzen brachten. Gibruch stolperte eher in den leeren Sitz zu Rikers Linker, als dass er sich setzte, da die Trägheitsdämpfer ebenso überstrapaziert waren wie die Schilde.

Es dauerte einige Sekunden, bis Gibruch wieder normal atmen konnte – nämlich als deutlich wurde, dass die Titan auf wundersame Weise der beinahe sicheren Kollision entgangen war.

Die Turbolifttüren an der Backbordseite zischten erneut und öffneten sich. Gibruch war abermals überrascht, jedoch diesmal nicht positiv. Ein Gorn, den er noch nie zuvor gesehen hatte, betrat die Brücke, begleitet von Dennisar und Hriss von der Sicherheit.

»Die Schilde haben bei der letzten Salve ordentlich was abbekommen, Captain«, meldete Rager und konzentrierte sich auf ihre Konsole. »Wenn man von dem Schießmuster der S’alath ausgeht, sieht es ganz so aus, als hätte Gog’resssh die Antriebssysteme ausschalten wollen, als er uns passierte.«

Riker strich nachdenklich über seinen Bart, während er sich den Neuankömmlingen zuwandte. »Gog’resssh will nicht, dass wir ihm folgen.«

»Er hat vor, die Tei-tan und ihre Technologie an sich zu bringen«, sagte der Gorn mit einer Stimme, die aus tiefem Knurren und sanftem Zischen bestand. »Genauso wie er vorhat, mich für die Gründung seiner neuen Kriegerkaste zu missbrauchen. Er kann keines dieser Ziele erreichen, wenn er dieses Schiff zerstört.«

»Gutes Argument.« An die Ops gewandt, fragte Riker: »Wie viel Schaden hat er verursacht?«

»Keinen schwerwiegenden, Captain«, sagte Rager. »Das Magnetfeld hat auch das Zielsuchsystem der S’alath durcheinandergebracht. Unsere Schilde haben dann den Rest erledigt, obwohl es nicht die beste Umgebung für sie ist. Der Warpantrieb ist immer noch nicht einsatzbereit, aber ich denke nicht, dass das Gorn-Schiff den Leuten unten im Maschinenraum das Leben schwerer gemacht hat, als es ohnehin schon war.«

Gibruch konnte immer noch kaum glauben, wie viel Glück sie gehabt hatten. »Einen Moment lang habe ich gedacht, dass Gog’resssh uns rammen würde«, wandte er sich an niemand Bestimmten. »Ich frage mich, ob er wirklich verrückt genug ist, um so etwas zu machen.«

»Ich hatte mit ihm von Angesicht zu Angesicht zu tun«, sagte Riker. »Er wird nicht so dumm sein, die Titan zu rammen, allerdings denke ich, dass er durchaus verrückt genug ist, um eine Kollision mit etwas anderem zu riskieren.«

»Der Biosphärenwandler«, sagte die weibliche Gorn.

»Verfolgungskurs aufnehmen, Ensign Lavena.«

Obwohl sich die Pacificanerin beeilte, um dem Befehl nachzukommen, wandte sie ein: »Sobald wir diesen magnetischen Hotspot verlassen, werden wir allem ausgesetzt sein, das Captain Krassrr auf uns abfeuert.«

»Ich fürchte, dass wir die Option der Anonymität in dem Augenblick verloren haben, als Gog’resssh anfing, auf uns zu schießen«, sagte Riker. »Energie.«

Gibruch spürte, wie ein leichter Ruck durch das Schiff ging, da die Trägheitsdämpfer noch einen Moment brauchten, um die Vorwärtsbeschleunigung der Titan auszugleichen. Ihm wurde klar, dass dies seit einem Jahr sein aufregendstes Erlebnis auf der Brücke war, seit der Droplet-Sache im vergangenen Jahr.

Die Stimme des Captains unterbrach seinen Gedankengang. »Commander, ich würde Ihnen gern eine Frage stellen, falls es Ihnen nichts ausmacht.«

»Sir?«

Der Captain wies mit dem Daumen auf die weibliche Gorn, die ein paar Meter hinter ihm stand. »Als Z’shezhira und ich von der S’alath geflohen sind, ist es vermutlich nicht ganz einfach gewesen, die Rettungskapsel von einer Torpedoummantelung zu unterscheiden.«

Gibruch nickte. »Aufgrund der durch den Geomagnetismus verursachten Schwierigkeiten, die wir hatten, konnte ich mithilfe der Sensoren zwei Objekte dieser Art nicht unterscheiden.«

Riker zog die Brauen zusammen. »Wollen Sie mir sagen, dass meine Rettungskapsel durchaus ein Photonentorpedo hätte sein können, soweit Sie feststellen konnten?«

»Nein, Sir. Ich sage nur, dass Ihr Sensorprofil nicht aussagekräftig genug war, um dies festzustellen. Ich habe mich daraufhin anderer Mittel bedient.«

»Sie haben geraten.«

Gibruch spürte, wie sich seine Kopfrüssel ganz unwillkürlich mit Luft füllten, die er trotz seiner steigenden Nervosität so leise und kontrolliert wie möglich wieder ausblies. »Ja, Captain. Doch mein Verdacht beruhte auf der Tatsache, dass die Waffensysteme der S’alath kalt waren, als wir Ihre Rettungskapsel entdeckten.«

Der grimmige Gesichtsausdruck des Captains entspannte sich plötzlich und wurde zu einem breiten Grinsen. »Commander, Miss Z’shezhira und ich können uns glücklich schätzen, dass Sie ein so gutes Auge für Details haben.«

»Vielen Dank, Sir«, sagte Gibruch.

Peinlich berührt von dem ganzen Lob, richtete er den Blick nach vorn auf den Hauptschirm, wo die feine obere Atmosphäre Hranrars von der Schwärze des Alls abgelöst wurde. Das trügerisch filigran wirkende Ringsystem kam schnell in Sicht und wurde an einer Stelle von einem seltsamen geisterhaften Leuchten durchflutet. Die blendend roten Emissionen des Impulsantriebs der S’alath wurden als Nächstes sichtbar, während sich die Titan dem Gorn-Schiff näherte und beide auf das nur unscharf erkennbare leuchtende Objekt zuhielten.

Als die plane Fläche des Rings sich auf gleicher Höhe mit der Titan befand, tauchte Brahma-Shiva am Horizont auf. Das Artefakt strahlte wie eine beginnende Supernova.

Das kann nicht gut sein, dachte Gibruch.

HRANRAR

»Vollständige, absolute Auslöschung. Genau das steht Ihrer Welt bevor, verehrte Sprecherin.« Ein flehentlicher Unterton lag in Trois Stimme.

Vale wertete das nicht als gutes Zeichen. Der diplomatische Offizier spürte offenbar, dass sie ihre Zuhörer nicht überzeugen konnte.

»Wenn Sie uns nicht glauben«, sagte Vale und trat einen Schritt vor, wobei sie darauf achtete, dem extrem angespannt wirkenden Leibwächter des Oberhaupts der Hranrarii keinen Grund zur Beunruhigung zu geben, »schauen Sie in den Himmel.«

Sie deutete nach oben auf das glühende Kreuz aus Feuer, das den Himmel beinahe direkt über ihnen teilte. Die Sprecherin tat, worum sie gebeten worden war – ebenso wie die Hälfte ihrer Leibwächter und fast alle Funktionäre der Regierung von Hranrar, die sich in dem Garten auf der Turmspitze um das höchste Oberhaupt ihres Planeten versammelt hatten.

»Wenn Sie zulassen, dass dieses Gerät tut, wofür es erschaffen wurde«, begann Vale, »dann wird Ihre Welt, so wie Sie sie kennen, aufhören zu existieren. Ich weiß, dass Sie die Macht und die Technologie besitzen, um dieses Ding zu zerstören oder außer Gefecht zu setzen.«

Sethne Naq wandte den Blick vom Himmel ab und sah Vale an. »Wenn das Objekt tatsächlich nichthranrarischen Ursprungs ist, wie Sie behaupten, dann hätten wir gerne die Gelegenheit, es zu studieren, bevor irgendwelche Maßnahmen ergriffen werden, um es zu zerstören.«

Zustimmendes Gemurmel erhob sich in der Versammlung aus Regierungsvertretern und Assistenten der Sprecherin.

Bewahre uns vor den Demütigen und Bescheidenen und den Reinen und Heiligen, dachte Vale frustriert.

Laut sagte sie: »Ich fürchte, dafür wird Ihnen keine Zeit bleiben, Sprecherin. Dieses Gerät – diese Waffe – kann jeden Moment abgefeuert werden und jeden auf diesem Planeten töten. Das schließt uns übrigens mit ein.«

»Gute, ausgewogene Entscheidungen werden niemals übereilt getroffen«, sagte Sethne Naq.

»Manchmal gibt es keine überlebbare Alternative zu Eile«, warf Troi ein. »Ich möchte mit allem Respekt zu bedenken geben, dass dies eine dieser Situationen ist.«

»Sie behaupten, das … Objekt … stamme von einer anderen Welt.« Die Sprecherin machte eine unbestimmte Geste in Richtung des bösen Omens am Himmel. »Aus einem anderen Sonnensystem, um genau zu sein.«

»Ja«, sagte Vale.

»Unserer Geschichtsschreibung zufolge, erschien vor langer Zeit ein ähnliches Objekt am Himmel. Wir zerstörten es, als es unsere Rufe nicht beantwortete.«

»Ihre Vorfahren müssen sehr weise gewesen sein.« Vale kam der Gedanke, dass die Geschichte der Sprecherin sehr gut zu den Metallfragmenten passte, die die Titan im Hranrar-System gefunden hatte.

»Wir sind inzwischen der Ansicht, dass unsere Ahnen voreilig gehandelt haben«, sagte die Sprecherin. »Wir wollen ihren Fehler nicht wiederholen. Wir werden mehr Geduld beweisen als sie.«

»Bei allem Respekt, verehrte Sprecherin«, sagte Troi, »zu viel Geduld wird zu einer Katastrophe führen.«

»Ebenso wie ein Übermaß an Panik. Wir wissen bisher noch nicht einmal, ob das besagte Objekt tatsächlich fremden Ursprungs ist. Die Mehrheit unserer größten Ältesten Weisen ist zu dem Schluss gekommen, dass intelligentes Leben – solches, das über Wissen verfügt und Dinge erschafft – nirgendwo anders als auf Hranrar existieren kann.«

Vale wünschte sich vergeblich, an der überreichlichen Geduld der Sprecherin teilhaben zu können. »Und was ist mit uns, Sprecherin?«

Sethne Naqs Froschaugen blinzelten in langsamer Verwirrung. »Ich verstehe die Frage nicht.«

»Wie einer der großen Denker meines Volkes einst gesagt hat: ›Wem wollen Sie glauben? Den Ältesten Weisen Ihres Planeten oder Ihren eigenen Augen?‹«

Die Verwirrung der Sprecherin vertiefte sich nur, als Troi Vale stumm einen bösen Blick zuwarf. Gut, vielleicht entspricht es nicht unbedingt den Regeln von Hoyle, bei einem angespannten Erstkontakt ausgerechnet Groucho Marx zu zitieren. Aber ich muss einen Weg finden, durch diesen amphibischen Dickschädel zu dringen.

»Ich meine Folgendes, verehrte Sprecherin«, sagte Vale. »Es ist ziemlich offensichtlich, dass weder ich noch einer meiner Leute von Hranrar stammen.«

»So viel ist klar«, stimmte die Sprecherin zu.

Vale nickte. »Wenn Intelligenz außerhalb von Hranrar also so unmöglich ist, wie Ihre Ältesten Weisen sagen, wie erklären Sie dann unsere Existenz?«

Sethne Naq verfiel in beunruhigtes Schweigen. Ihr Blick richtete sich für eine gefühlte Minute auf ihre Schwimmflossenfüße, bevor sie erneut zum Himmel aufsah.

»Womöglich ist das Universum größer, als wir uns bisher vorstellen konnten.«

Vale hoffte, dass sie nun endlich vorankommen würden. »Es wartet dort draußen darauf, dass Sie es erforschen. Das Universum könnte mithilfe der Technologie, die Sie bereits haben, innerhalb weniger Monate für Sie greifbar werden. Sie können es in aller Ruhe erforschen. Tatsächlich gibt es nur eine Sache, die das Universum Ihnen nicht erlauben wird.«

»Und die wäre?«

Vale deutete auf die glühende Erscheinung, die über ihnen brannte. »Das Universum wird nicht zulassen, dass Sie es ignorieren.«
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GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Um sicherzustellen, dass jede wichtige Navigations- und Kampffunktion zumindest halbwegs abgedeckt war, hatte Gog’resssh seine fähigsten verbleibenden Krieger auf dem Kommandodeck verteilt. Die letzten Angehörigen der Technologiekaste blieben im Sicherheitsbereich eingesperrt.

Nun da der Verlust von Zegrroz’rh von jedem an Bord der S’alath in aller Stille zur Kenntnis genommen worden war, wurden die Soldaten allmählich nachlässig und widerspenstig. Der zweite Myrmidon konnte die Disziplin nicht länger durch seine furchteinflößende Präsenz in seiner Funktion als die rechte Klaue des Ersten Myrmidons aufrechterhalten.

K’zgarr das Genick zu brechen und ihm mitten auf dem Kommandodeck direkt unter den Augen der Großen S’Yahazah den Kopf abzureißen, hatte dem Abhilfe geschafft und die Ordnung innerhalb von Gog’ressshs zusammengewürfelter Truppe wiederhergestellt.

Gog’resssh wollte gerade nach einem taktischen Bericht fragen, als der Frontbildschirm ihm alles sagte, was er wissen musste. Die S’alath glitt gerade auf die kurze, vertikale Seite des Biosphärenwandlers im Orbit zu und nutzte dabei Hranrars Ringe, um ihre Annäherung zu verbergen. In diesem Moment kamen auf der anderen Seite des Wandlers mehrere sternenähnliche Lichter in Sicht.

»Krassrr hat eine Begrüßung für uns vorbereitet«, grollte Gog’resssh. »Narrzsesh, Sie Idiot! Sie haben zugelassen, dass man uns entdeckt!«

Narrzsesh wandte sich an der Steuerkonsole zu Gog’resssh um. Seine strahlenverbrannten Gesichts- und Kopfschuppen standen in einer Position, die Angst, Respekt und Ehrerbietung ausdrückten. »Nein, Erster Myrmidon! Ich schwöre es!«

Gog’resssh sprang von seinem thronartigen Stuhl auf und packte den Steuermann mit knochenzermalmendem Griff.

Von der Hauptsensorkonsole meldete sich Azagrern zu Wort. »Es könnte tatsächlich nicht Narrzseshs Schuld sein, Erster Myrmidon. Etwas anderes ist womöglich dafür verantwortlich.«

»Und das wäre?«, fragte Gog’resssh, der kurz davorstand, ein weiteres aufmüpfiges Mannschaftsmitglied zu beseitigen.

»Sehen Sie dort!«, rief Azagrern und deutete auf den Hauptschirm. Dort war das stark vergrößerte Bild eines kleinen Raumschiffs zu sehen, das in der Nähe der Basis des Biosphärenwandlers schwebte.

Gog’resssh entblößte einen elfenbeinfarbenen Wald spitzer Zähne, zusammen mit einer unbeabsichtigten Ladung Speichel. »Ein Säugetier-Raumschiff, das ohne Zweifel von der Tei-tan gestartet ist.«

»Die Energiesignatur ist minimal«, meldete Hressh, der Waffenoffizier.

Was es wahrscheinlicher macht, dass die S’alath Krassrrs Aufmerksamkeit erregt hat, dachte Gog’resssh. Aber es war nicht der richtige Zeitpunkt, um dieses Thema wieder aufzugreifen.

»Lebenszeichen?«, fragte er.

»Keine«, erwiderte Azagrern. »Allerdings fange ich vereinzelt verzerrte Lebenszeichen aus dem Inneren des Biosphärenwandlers auf.«

Rry’kurrs Säugetiere. »Das kleine Raumschiff stellt die Rücktransportmöglichkeit der Menschen dar, die sich in dem Biosphärenwandler befinden. Machen Sie einen Torpedo bereit und zerstören Sie es.«

»Sofort, Erster Myrmidon«, sagte Hressh, während seine Klauen über die Konsole klackerten. Das Kommandodeck erzitterte und signalisierte damit, dass der vordere Torpedoschacht seine tödliche Ladung ausgeworfen hatte. Wenig später breitete sich dort, wo das Säugetier-Schiff im Raum gehangen hatte, ein Feuerball aus.

»Geben Sie mir eine grafische Darstellung von Krassrrs Flotte!«, bellte Gog’resssh, der erpicht darauf war, sich mit größeren Feinden zu messen.

Das Bild des zerstörten Säugetier-Schiffs verschwand und wurde von einem geteilten Bildschirm ersetzt. Links sah man fünf sich bewegende Lichter, die bereits mehr wie Raumschiffe wirkten als wie die fernen Sterne im Hintergrund jenseits der Masse des Biosphärenwandlers. Die rechte Seite zeigte fünf rote Symbole, die für Krassrrs Raumschiffe standen, sowie ein grünes für die S’alath, das sich geradewegs auf Krassrrs Flotte zubewegte. Zwischen diesen gegnerischen Truppen lag die grafische Darstellung des Biosphärenwandlers, so unbeweglich und ruhig wie ein Berg auf Gornar.

»Werden wir Krassrrs Flotte sofort angreifen, Erster Myrmidon?«

»Das hängt davon ab, wie viele seiner Captains dumm genug sind, um sich uns in den Weg zu stellen, Steuermann.« Gog’resssh beugte sich vor wie ein Raubtier, das bereit war, zuzuschlagen. »Machen Sie die Waffen bereit uns bringen Sie uns zum Biosphärenwandler. Maximale Impulsgeschwindigkeit.«

Wenn irgendwer diese Welt für die Zukunft meiner Kaste umwandelt, werde ich das sein, dachte Gog’resssh. Und ich werde es mit meinen eigenen beiden Klauen tun und nicht, indem ich Feuer vom Himmel regnen lasse.

Ein Annäherungsalarm ging los und riss den Ersten Myrmidon abrupt aus seinen Gedanken. »Was?«

»Ein Schiff nähert sich!«, rief Azagrern. »Es eröffnet das Feuer!«

Dann traf etwas die Hülle der S’alath mit einer Kraft, die in Gog’ressshs Augen beinahe den Flammen gleichkam, die Sazssgrerrn verschlungen hatten.

U.S.S. Titan

»Feuer!«, befahl Riker.

Da die Titan die magnetischen Interferenzen von Hranrars nördlicher Polarregion nun hinter sich gelassen hatte, traf Lieutenant Rager mit untrüglicher Sicherheit. Riker beobachtete, wie sich bei der Sektion der S’alath, die das meiste abbekommen hatte, heißes Plasma und entweichende Luft vermischten.

Das ist für die Gillespie, dachte er. Gleichzeitig war er froh, dass niemand an Bord des Shuttles gewesen war, als Gog’resssh es in die Luft gejagt hatte.

»Es hilft, wenn man weiß, wohin genau man mit seinen Partikelwaffen zielen soll, nicht wahr, Rry’kurr?« Z’shezhira bleckte ihre Zähne in einer Geste, die Riker großzügig als das Gorn-Äquivalent eines kameradschaftlichen Grinsens interpretierte. Wenige Schritte hinter ihr stand Lieutenant Pava Ek’Noor sh’Aqabaa vom Sicherheitsdienst, deren Antennen wachsam nach vorne gerichtet waren. Neben ihr ragte der große, grüne Orioner Dennisar auf, ebenfalls von der Sicherheit und nicht weniger wachsam.

»Wieder einmal stehe ich in Ihrer Schuld.« Riker erhob sich aus dem Kommandosessel, um bessere Sicht auf die Ops-Konsole zu haben. »Wie ist der Waffenstatus der S’alath?«

»Die Waffen sind nicht mehr funktionsfähig«, meldete Rager. »Die Schilde versagen ebenfalls. Zwar steht ihr noch der Impulsantrieb zur Verfügung, aber ansonsten ist sie ein Wrack.«

»Roten Alarm beibehalten«, warnte Riker. »Und macht nicht den Fehler, Gog’resssh jetzt schon für besiegt zu halten. Er kann immer noch verdammt viel Schaden anrichten.«

»Absssolut«, sagte Z’shezhira. »Er ist fest entschlossen, den Biosphärenwandler zu zerstören. Nur der Tod wird ihn aufhalten.«

Riker nickte. »Ich weiß. Die Plattform hochzujagen ist ein Thema, über das er gerne Monologe führt. Das Problem ist, dass er nicht vorhat, unser Außenteam seine Mission beenden zu lassen, bevor er das tut.«

»Sie werden ihn aufhalten, Rry’kurr.« In den gelben Augen der Reptiloiden mit ihren vertikal geschlitzten Pupillen schimmerten ungeweinte Tränen. Rikers Mitgefühl machte unwillkürlich einen Satz über Speziesgrenzen hinweg. Als er daran dachte, dass seine eigene Imzadi noch immer in Gefahr schwebte – ganz zu schweigen von dem zweiten Außenteam, das er unter den derzeitigen Umständen nicht von Brahma-Shiva zurückbeamen konnte –, wurde ihm klar, dass er genau wusste, wie Z’shezhira sich fühlte.

»Das hat für mich oberste Priorität«, sagte er. Es gelang ihm, nicht zurückzuzucken, als er eine Hand vorsichtig auf ihre kalte, schuppige Schulter legte. »Wichtiger ist höchstens, dafür zu sorgen, dass das Schiff in einem Stück bleibt.«

»Da wir gerade davon sprechen«, warf Lieutenant Lavena ein. »Es sieht so aus, als würde Captain Krassrr uns Grüße schicken. Bereitmachen für den Aufschlag!«

»Ausweichmanöver, Aili«, rief Riker, gerade als die Brücke wieder einmal unter ihm erzitterte.

»Aye, Sir.«

»Und bringen Sie uns in die unmittelbare Nähe von Brahma-Shiva, egal was Krassrr und Gog’resssh als Nächstes unternehmen. Ich will eine Transportererfassung des Außenteams. Sofort!«

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

»Waffensysteme sind ausgefallen«, meldete Hressh, der Waffenoffizier. »Die vorderen Torpedoschächte haben direkte Treffer abbekommen.«

Nein, dachte Gog’resssh. Ich kann nicht so dicht vor dem Ziel scheitern.

»Es muss noch funktionierende Waffen an Bord dieses Schiffes geben!«, brüllte er. »Holen Sie die Mitglieder der Technologiekaste aus den Zellen, und lassen Sie sie an der Hauptdisruptorbank und zumindest einem der hinteren Torpedoschächte arbeiten. Wenn es sein muss, will ich, dass sie die Torpedos eigenhändig anstoßen!«

»Sofort, Erster Myrmidon.« Obwohl Zweifel in Hresshs Stimme mitschwangen, verlor er keine Zeit, bevor er das Kommandodeck verließ.

Gog’resssh überlegte, dass es gut war, Soldaten zu haben, die ihren Kommandanten mehr fürchteten als einen störrischen Torpedoschacht und die davon ausgehende Gefahr.

»Qontallium und ich haben gerade die letzte Antimaterie-Ladung an der Einfassung der Kammer angebracht.« Keru näherte sich der mit Schaltkreisen bedeckten Wand, bei der die technische Phase der Mission umgesetzt wurde.

»Gute Arbeit, Commander.« Tuvok verbarg sorgfältig seine Erleichterung darüber, dass zumindest der taktische Teil des Teams einen schnellen Erfolg vorzuweisen hatte.

Tuvok hörte ein Knurren hinter sich und drehte sich zu dessen Quelle um.

»Ich kann keinen Plan unterstützen, der vorsieht, den Biosphärenwandler zu zerstören«, sagte S’syrixx langsam und in drohendem Tonfall. »Ich bin hergekommen, um diese Heimstatt der Großen Ei-Bringerin S’Yahazah zu erhalten.«

Doch Tuvok ließ sich nicht einschüchtern. »Sie haben sich dazu bereiterklärt, uns dabei zu helfen, das Artefakt an der Vernichtung Millionen unschuldiger Hranrarii zu hindern. Wir haben im Gegenzug versprochen, alles in unserer Macht Stehende zu tun, um das Wissen zu erhalten, das hier gespeichert ist – und das vielleicht die Essenz Ihrer Ei-Bringerin beinhaltet, womöglich aber auch nicht. Falls eine solche Entität tatsächlich existiert, liegt es sicher nicht in unserer Macht, ihr zu schaden.«

S’syrixx stand für eine Weile stumm da und schloss und öffnete seine dreifingerige Faust, während er versuchte, Tuvoks Logik abzuwägen.

»In Ordnung«, sagte er schließlich. »Um der Millionen willen, die ansonsten sterben würden, werde ich kooperieren. Ich kann nur hoffen, dass S’Yahazah mir nach begangener Tat vergibt.«

»Gut«, sagte Commander Ra-Havreii. »Je eher wir hier fertig werden, desto eher können wir den Code für eine verzögerte Detonation eingeben und zurück zur Gillespie beamen.«

Eine Wolke aus Furcht umfing Tuvok, als er an das Shuttle dachte, das vom Außenteam so eingestellt worden war, dass es gerade genug Energie verbrauchte, um an Ort und Stelle zu bleiben. Es behielt eine relative Position ungefähr fünfzig Klicks unterhalb von Brahma-Shivas Hranrar zugewandter Seite bei. Dort wartete es, heruntergefahren und schutzlos, auf die Rückkehr des Außenteams. Tuvok wusste, wie unwahrscheinlich es war, dass Krassrrs Flotte das Shuttle entdeckte. Zum einen wegen seines Niedrigenergie-Profils und zum anderen, weil es sich auf einer Flugbahn befand, die sich bestens für eine heimliche Annäherung eignete, ein blinder Winkel, der Hranrar mit der Basis von Brahma-Shiva verband.

»Sie können uns immer noch zurück zum Shuttle beamen, nicht wahr, Commander Keru?«, fragte der Chefingenieur und sprach damit Tuvoks eigene Sorge aus.

»Keine Sorge«, antwortete Keru. »Ich habe vor ungefähr einer Minute den letzten Statusbericht des Computers der Gillespie erhalten.«

Mit finsterem Blick drückte der Ingenieur auf seinen Kommunikator. »Ra-Havreii an Gillespie. Die Transportererfassung des Außenteams überprüfen.«

Anstelle der beruhigenden, emotionslosen Stimme des Shuttlecomputers antwortete nur Stille. Zwei weitere Kommunikator-Rufe, einer von Tuvok und einer von Keru, erbrachten dasselbe Ergebnis.

»Vielleicht ist es nur ein temporärer Fehler«, sagte Keru.

»Oder Krassrr hat die Gillespie gefunden und zerstört«, wandte Ra-Havreii ein.

»Es ist unlogisch, Mutmaßungen anzustellen«, sagte Tuvok. »Wir müssen immer noch unsere Mission erfüllen.«

»Ich empfange EM-Impulse aus dem Weltraum, die auf das Abfeuern bestimmter Partikelwaffen hinweisen«, sagte ZweitGen Weiß-Blau.

»Das ist definitiv kein stichhaltiger Beweis für irgendetwas«, wandte Tuvok ein.

»Außer vielleicht für S’Yahazahs Missfallen«, sagte S’syrixx.

Ra-Havreii murmelte etwas, das wie ein Fluch klang. »Wir sind erledigt.«

Keru schloss die Augen und rieb die Flecken an seinen Schläfen, als würden sie ihm Schmerzen bereiten. »Lassen Sie uns beim Thema bleiben, nur für den Fall, dass die Kavallerie rechtzeitig kommt, um uns abzuholen. Ist es irgendjemandem von Ihnen mittlerweile gelungen, ein funktionierendes Computerinterface zu finden?«

Ra-Havreii zuckte mit den Schultern. »Ich sage das nicht gern, aber ich frage mich langsam, ob wir uns nicht zu viel vorgenommen haben.«

»Sie geben auf?«, fragte Keru ungläubig.

»Auf keinen Fall«, sagte Tuvok. »Allerdings dürfen wir die Tatsache nicht herunterspielen, dass wir es hier mit einer hochentwickelten fremden Technologie zu tun haben, die mindestens eine halbe Million Jahre alt zu sein scheint.«

Ra-Havreii nickte. »Ganz zu schweigen von den vielen nichthumanoidenfreundlichen Eigenschaften. Wie kann man nur erwarten, dass wir das innerhalb weniger Minuten entziffern?«

»Jetzt verstehe ich. Sie versuchen, die Erwartungen an das Team herabzusetzen«, scherzte Keru in einer offensichtlichen Zurschaustellung von etwas, das die Menschen »Galgenhumor« nannten.

»Ich versuche nur, meine neueste technische Wundertat in das richtige Licht zu rücken«, sagte Ra-Havreii.

»Unsere technische Wundertat.« S’syrixx gelang eine erstaunliche Annäherung an die Stimme des Ingenieurs. Der Gorn deutete mit einer rasiermesserscharfen Klaue auf einen bestimmten Abschnitt des Reliefs aus Technohieroglyphen an der Wand der Kammer. »Aufgrund unserer Analysen und Weiß-Blaus Scans gehen wir davon aus, dass dies unser Interface ist.«

»Sie gehen davon aus?«, fragte Keru. »Sie sind immer noch nicht sicher? Vor einer Weile haben Sie so getan, als würden Sie dieses Artefakt wie Ihre Westentasche kennen.«

»Das tue ich auch.« S’syrixxs Stimme nahm wieder ihren normalen Klang an, wobei ein warnender Tonfall darin mitschwang. »Allerdings bin ich … war ich … nur ein Mitglied eines Teams von Technikern. Kein Teammitglied könnte sich mit jedem Aspekt eines so komplexen Artefakts wie diesem hier auskennen.«

»Halten Sie es für klug, fortzufahren, Commander?«, fragte Tuvok.

Der Ingenieur grinste schief. »Was haben wir zu verlieren, wenn wir es versuchen?«
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GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

»Eine Disruptorbank und ein Torpedoschacht sind wieder funktionsfähig«, meldete Hressh über das Interkom.

Der Biosphärenwandler, das Symbol der Vorherrschaft der alten Kriegerkaste, ragte auf dem Hauptbildschirm auf, beinahe nah genug, um die Hand auszustrecken und ihn zu berühren.

Entschlossen, deutlich mehr zu tun als nur das, grinste Gog’resssh breit. »Eröffnen Sie das Feuer.«

GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

»Das Kriegsschiff S’alath ignoriert unsere Rufe«, sagte Grezzsz, Krassrrs zweiter Offizier.

Länger als einen Sonnenzyklus verschwunden, nur um dann gesteuert von Geistern wieder aufzutauchen, dachte Captain Krassrr unglücklich, während er auf dem Hauptbildschirm des Kommandodecks beobachtete, wie das Schiff näher kam. Oder von Piraten.

Er war nicht gewillt, auf ein Schiff der Gorn-Hegemonie zu feuern. Aber dies war ein gesperrter Bereich, und die S’alath hatte keinen Freigabecode übermittelt.

Und sie kam dem Biosphärenwandler immer näher.

»Ziel mit den Disruptoren erfassen«, befahl Krassrr.

»Die S’alath erfasst den Biosphärenwandler mit ihren Waffen!«

Krassrr ließ ein frustriertes Grollen ertönen. Er hatte hart daran gearbeitet, den Biosphärenwandler wieder funktionstüchtig zu machen. Die Möglichkeiten zu erkennen, die das Gerät sowohl für seine eigene Kaste als auch für die Hegemonie bot, war Krassrrs Verdienst gewesen.

Nun konnte er nur hilflos zusehen, wie diese Möglichkeit für immer zunichte gemacht wurde.

»Sir«, rief Trr’reriss, einer der Techniker. »Ein weiteres Schiff nähert sich dem Biosphärenwandler mit hoher Impulsgeschwindigkeit.«

Innerhalb weniger Herzschläge erschien das Schiff auch auf dem Bildschirm. Einen Augenblick später, als es sich zwischen der S’alath und dem Biosphärenwandler positionierte, konnte Krassrr es identifizieren.

Sein Unterkiefer hing schlaff auf seiner Brust. Die Säugetiere, dachte er.

»Tei-tan«, sagte er. Im selben Moment beharkten helle, blaue Partikelstrahlen die Hülle der S’alath, während diese gleichzeitig einen Torpedo auf den Biosphärenwandler abfeuerte.

»Beide Schiffe ins Visier nehmen!«, fauchte Krassrr.

Der Vulkanier kniete sich kurz hin, um ein frisch maßangefertigtes ODN-Kabel aus dem tragbaren Industriereplikator des Teams zu holen. Tuvok erhob sich und reichte dem Ingenieur ein Ende des Kabels, bevor er das andere an ein besonders leistungsfähiges Datenmodul anschloss. Ra-Havreii steckte sein Ende in den uralten Anschluss, auf den S’syrixx mit seiner Klaue deutete. ZweitGen Weiß-Blau schwebte ganz in der Nähe, offensichtlich zufrieden damit, einfach nur zu beobachten.

»Keine Explosionen«, sagte Keru. »So weit, so gut.«

Tuvok beobachtete das Display des Datenmoduls mehrere ereignislose Sekunden lang. Nichts passierte, während die Zeit davonstrich. Tuvok wusste, dass dem Team womöglich keine Gelegenheit für weitere Versuche blieb. Egal ob es einen Fluchtweg für das Team oder die Daten gab, die in diesem uralten Konstrukt gespeichert waren, die Antimaterie-Ladungen mussten bald gezündet werden, um die Sicherheit Hranrars zu gewährleisten.

Plötzlich kam Leben in das Datenmodul. Fremde Symbole erschienen auf dem Display, jedes davon war nur für den Bruchteil einer Sekunde zu sehen, wie die Bilder von Spielkarten, die mit unglaublicher Geschwindigkeit gemischt wurden.

»Das Datenmodul speichert definitiv irgendetwas ab«, sagte Tuvok, während er weiter das Display betrachtete.

S’syrixx trat dicht an ihn heran, kam so nah, dass Tuvok beinahe einen religiös motivierten Angriff fürchtete. Doch der Gorn beobachtete nur das unglaublich schnelle Vorbeiziehen der fremden Daten.

»Die unsterbliche Essenz der Ei-Bringerin S’Yahazah.« Das ehrfurchtsvolle Flüstern des Gorn sandte einen Schauer über den Rücken des Vulkaniers und versetzte ihn in die Zeit zurück, als er bei den Meistern des Kolinahr auf den Ebenen von Gol gelernt hatte. Er hatte ein kaltblütiges Wesen wie S’syrixx einer solch emotionalen Zurschaustellung religiöser Hingabe nicht für fähig gehalten.

Plötzlich erzitterte der Boden unter Tuvoks Füßen heftig. Die Lichter über seinem Kopf flackerten und wurden schwächer, Funken schlugen aus dem Datenmodul, das ihm aus den Fingern rutschte.

Das Modul fiel zu Boden, und der Vulkanier stellte fest, dass S’Yahazahs unsterbliche Essenz abrupt zu verlöschen schien.

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Ungläubig beobachtete Gog’resssh, wie die Tei-tan auf einem Kurs auf den Biosphärenwandler zuraste, der auf den ersten Blick wie ein Kollisionskurs aussah. Dann drehte das Säugetier-Schiff ab, wobei seine Phaserbänke fast so hell glühten wie das riesige Artefakt, das nun hinter ihm lag.

»Torpedo ist abgefeuert«, meldete Azagrern, gerade als die Tei-tan einen Doppelstrahl kobaltblauer Energie ausspie, der beinahe hart genug in die S’alath einschlug, dass sich einige von Gog’ressshs Backenzähnen lösten.

Die Lichter wurden schwächer, als Instrumente über und hinter ihm Funken, Feuer und beißenden Rauch versprühten.

Stücke heißen Metalls versengten Gog’ressshs Nackenschuppen, doch er ignorierte den Schmerz.

Stattdessen beobachtete er, wie der Torpedo, den Hressh soeben abgefeuert hatte, auf den Biosphärenwandler zuraste. Mit ein bisschen Glück gelang es Rry’kurr nicht, das Geschoss mit den Waffen zu erfassen, bevor …

Kontakt.

Ein Ring aus Feuer erglühte um den Einschlagpunkt, fast genau in der Mitte der Basis des Biosphärenwandlers – genau dort, wo auch die Lebenszeichen des Außenteams der Tei-tan herkamen. Gog’resssh sah weiter zu, während der Brand verlosch.

Keine Spur eines Einschlags blieb darunter zurück. Eine volle Ladung Antimaterie war ohne einen sichtbaren Effekt an der Hülle des Biosphärenwandlers verpufft.

Dieses Glühen, dachte Gog’resssh. Vielleicht ist es die Seele der Ei-Bringerin.

Was auch immer es war, er nahm sich vor, es nur als eine Kraft zu behandeln, die entschlossen war, ihm Steine in den Weg zu legen.

»Schiffsstatus!«, verlangte Gog’resssh.

»Wir halten keinen weiteren Treffer mehr aus«, meldete Narrzsesh von der Steuerkonsole. »Die Waffensysteme sind schon wieder ausgefallen. In dem Torpedoschacht, den Hressh manuell bedient hat, gab es einen Druckabfall.« Dann fügte er hinzu: »Die Tei-tan ruft uns, Captain.«

Azagrern aktivierte einen Alarm. »Das Föderrassh’n-Schiff lädt seine Waffen für eine weitere Salve.«

Gog’resssh wog für einen Moment seine Möglichkeiten ab. Er kam zu dem Schluss, dass ihm nur noch eine blieb.

»Narrzsesh, setzen Sie einen Kurs auf die Basis des Biosphärenwandlers«, befahl er. »Bereit machen zum Rammen.«

Tuvok reichte Ra-Havreii das angesengte, verbrannt riechende Stück Technik und machte sich auf schlechte Neuigkeiten gefasst. Brahma-Shivas Innenbeleuchtung blieb schwach und rötlich.

»Ich fürchte, das Datenmodul ist durchgebrannt, Commander«, sagte der Chefingenieur mit einem unglücklichen Kopfschütteln.

»Wir müssen eine andere Möglichkeit finden«, drängte S’syrixx.

»Unsere Trikorder können mit diesem großen Modul in Sachen Speicherkapazität nicht mithalten«, wandte Keru ein. »Sieht aus, als hätten wir nicht mehr viele Möglichkeiten.«

Etwas, das sich ungefähr auf Augenhöhe am Rand von Tuvoks Sichtfeld bewegte, erregte seine Aufmerksamkeit. »Möglicherweise gibt es eine Alternative, über die niemand von uns bisher nachgedacht hat«, sagte ZweitGen Weiß-Blau einen Moment, nachdem die KI inmitten des Teams zum Stillstand gekommen war.

»Woran denken Sie?«

»Ich verfüge über eine beträchtliche Speicherkapazität«, sagte die kleine KI. »Ich schätze, dass sie mindestens doppelt so groß ist wie die Ihres größten Datenmoduls.«

Ra-Havreii hob eine Hand in einer ungeduldigen Geste. »Warten Sie. Brauchen Sie den Großteil dieser Speicherkapazität nicht, um … na ja … Weiß-Blau zu sein?«

»Ich bin zu extremer Datenkompression fähig, wenn es nötig ist.« Weiß-Blau neigte sich in einer Geste zu Tuvok vor, die stark an ein menschliches Nicken erinnerte. »Außerdem steht zu viel auf dem Spiel, um mich um mögliche persönliche Risiken zu sorgen. Für die Millionen auf Hranrar, deren Überleben ungewiss ist, und die Milliarden in der Föderation, die davon profitieren werden, bitte ich Sie, mich mit dem Datenausgang zu verbinden.«

Tuvok hob beeindruckt eine Augenbraue. Dennoch musste er sicherstellen, dass dieses Wesen, egal ob künstlich oder nicht, ganz genau verstand, welchen Risiken es sich aussetzte. »Die Durchführung dieses Plans könnte Ihre Existenz auslöschen.«

»Ich weiß, Commander Tuvok«, sagte Weiß-Blau. »Aber unter diesen Umständen ist es die einzige logische Entscheidung.«

»In Ordnung«, sagte Ra-Havreii. »Lassen Sie es uns angehen. Wir haben keine besseren Alternativen. Und keine Zeit zu verlieren.«

Obwohl er nicht ganz überzeugt war, nickte Tuvok und griff nach einem neuen ODN-Kabel.
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»Die S’alath … wartet dort draußen einfach nur«, sagte Rager.

»Gog’resssh wird bemerkt haben, wie wenig seine Waffen bei Brahma-Shiva ausrichten konnten«, vermutete Riker. Er saß auf der vorderen Kante des Kommandosessels.

»So weit ich es feststellen kann, wird er auch keine weitere Chance erhalten, zu feuern«, sagte Lavena. »Es sieht aus, als hätten seine Waffensysteme endlich ihren letzten Atemzug getan. Dasselbe gilt für seine Schilde.«

Wir haben ihn schon einmal für besiegt gehalten, dachte Riker. Er hat es geschafft, uns zu überraschen. Er war entschlossen, das nicht noch einmal passieren zu lassen.

Unter den wachsamen Augen von Lieutenant sh’Aqabaa und Chief Dennisar stand Z’shezhira noch immer auf der Brücke. »Sie sollten Gog’resssh niemals unterschätzen«, sagte sie.

»Diese Schiffsklasse soll angeblich ziemlich schwer bewaffnet sein«, warf Rager ein. »Ich hoffe wirklich, dass Brahma-Shiva unser Außenteam gut geschützt hat, als der Torpedo eingeschlagen ist.«

»Bis es uns gelingt, das Team über Funk zu erreichen, können wir nur hoffen«, sagte Riker.

Gibruch, der nun an einer der taktischen Konsolen saß, meldete sich zu Wort: »Es gibt da etwas, das ich nicht verstehe, Captain.«

»Was denn, Commander?«

»Der Telemetrie der Gillespie zufolge hat das Außenteam aus einer Entfernung von ungefähr fünfzig Kilometern ohne Probleme auf Brahma-Shiva gebeamt.« Gibruchs Stimme klang wie ein ganzes Orchester aus Holzblasinstrumenten. »Aber ein normales Komm-Signal ist weit weniger komplex als ein Transporterstrahl. Man sollte meinen, dass wir keine Probleme haben dürften, sie auf eine so kurze Entfernung zu rufen.«

Riker nickte. Er deutete in Richtung der Terraforming-Plattform, das blaue Glühen darum verstärkte sich weiterhin. »Ich nehme an, sie haben dorthin gebeamt, bevor das da angefangen hat.«

»Vielleicht hat ihr Hereinbeamen irgendetwas aufgeweckt.«

Rager verzog müde das Gesicht. »Sollte das der Fall sein, dann lasst uns hoffen, dass es sich dabei um keinen Morgenmuffel handelt.« Sie wandte sich zu Riker um und sagte: »Die Phaser sind noch immer geladen und feuerbereit.«

»Schalten Sie den Roten Alarm ab, Lieutenant. Aber halten Sie die Phaser warm. Ich will Gog’resssh nicht töten oder sein Schiff zerstören, es sei denn er zwingt mich dazu. Mir wäre es lieber, wenn Krassrr ihn festnimmt.«

Noch während er diesen Wunsch aussprach, war ihm klar, dass er höchstwahrscheinlich nicht Realität werden würde. So ausgezeichnet seine Militärakte auch gewesen sein mochte, bevor die Sazssgrerrn-Katastrophe ihn aus der Bahn geworfen hatte, Gog’resssh war längst nicht mehr die Art von Gorn, die sich freiwillig irgendeiner Art von Autorität unterordnete.

Riker hatte es im Gefühl, dass der wild gewordene Gorn sich nicht lebend gefangen nehmen lassen würde.

Genauso wie er wusste, dass er selbst nicht länger warten wollte, bevor er das Außenteam aus der Terraforming-Plattform herausholte. Ganz gleich welche mysteriösen Kräfte das Gerät momentan schützen mochten.

»Lieutenant Lavena, bringen Sie uns bis auf zehn Klicks an Brahma-Shiva heran«, sagte er. »Mister Gibruch, machen Sie den Transporter bereit und rufen Sie das Außenteam. Ich wette, dass wir ein Signal durchbekommen, wenn wir nah genug herangehen. Wenn es sein muss, drücken wir ein Ohr an die Fenster.«

»Aye, Sir«, antworteten seine Offiziere im Chor.

Kaum fühlte Riker die unverkennbaren Anzeichen eines Geschwindigkeitswechsels im Deck unter seinen Füßen, blinkte auf Ragers Konsole ein gelbes Licht auf.

»Krassrr ruft uns, Captain. Er hat mit seiner Rede schon angefangen.«

Riker seufzte. »Was für eine Freude. Geben Sie mir eine Audioverbindung, Lieutenant.«

»… den Biosphärenwandler beschützen zu wollen, Rry’kurr. Das ist der einzige Grund dafür, dass ich Ihr Schiff noch nicht zu Quarks zerblasen habe«, sagte der Kommandant der Terraforming-Flotte.

»Ich danke Ihnen, Captain Krassrr«, sagte Riker. »Was kann ich dann für Sie tun?«

»Ziehen Sie sich von dieser Welt und aus diesem System zurück, Rry’kurr. Ihre einzige Alternative besteht darin, vernichtet zu werden.«

Riker fuhr sich mit dem Zeigefinger über die Kehle, was Rager dazu veranlasste, den Ton-Eingang des Komm-Systems stumm zu schalten. »Mister Gibruch, konnten Sie das Außenteam erreichen?«

Der Chandir schüttelte traurig den Kopf, wobei seine Kopfrüssel hin und her schwangen. Während sie sich bewegten, machten die Rüssel Geräusche, die Riker an das Didgeridoo eines Aborigines erinnerten. »Bisher nicht, Sir. Aber das … Energiefeld, das Brahma-Shiva umgibt, bringt die Transporterscanner gründlich durcheinander. Ich versuche sie zu verstärken.«

»Lieutenant Rager, was denken Sie hat Krassrr aus Gog’ressshs Angriff auf Brahma-Shiva geschlossen?«

»Es gibt zwei Möglichkeiten, Sir«, sagte Rager. »Entweder denkt er jetzt, dass Brahma-Shiva unzerstörbar ist, oder er glaubt, der Torpedo hätte eine Fehlzündung erlitten, bevor er sein Ziel erreicht hat.«

Riker nickte. »Genau das denke ich auch. Meiner Erfahrung nach sind Gorn-Krieger recht konservativ. Deshalb tippe ich auf Möglichkeit Nummer zwei – was bedeutet, dass Krassrr es nicht riskieren wird, einen Schuss abzugeben, der womöglich seinen Biosphärenwandler treffen könnte. Deshalb bringen Sie uns näher ran, Lieutenant. Sehr viel näher.«

»Sprechen Sie während des Downloads mit uns«, sagte Tuvok zu dem still schwebenden ZweitGen Weiß-Blau, während Ra-Havreii, Keru, Qontallium und S’syrixx zusahen.

»Das sollte es uns ermöglichen, die Verbindung rechtzeitig zu unterbrechen, bevor irreparabler Schaden entstehen kann.«

»Dem werde ich entsprechen«, antwortete Weiß-Blau. »Der Download beginnt. Kopiere eingehenden Datenstrom in den zentralen Speicherkern. Arbeite. Arbeite.«

Während die KI weitersprach und dabei am Ende des ODN-Kabels wie an einer Leine schwebte, erinnerte Weiß-Blau Tuvok an einen Spaziergang, den er während seiner Zeit als Dozent an der Sternenflottenakademie in San Franciscos Golden Gate Park unternommen hatte. Er war an einer Menschenfamilie vorbeigekommen, die den hellen, warmen Frühlingstag genossen hatte. Eines der Kinder hatte eine Schnur in der Hand gehalten, die sich straff bis zu einer schwebenden Blase aus Polymer spannte. Die Blase war mit einem leichten Gas gefüllt gewesen, wahrscheinlich Helium. Während Weiß-Blau mit was auch immer für uraltem Wissen (oder einem Bewusstsein?) verbunden war, das noch immer in den Systemen dieses Artefakts verborgen lag, hatte die KI eine absurde Ähnlichkeit mit diesem Kinderspielzeug.

»Arbeite«, sagte Weiß-Blau, während die Sekunden langsam verstrichen. »Arbeite, arbeite, arb…« Ein funkensprühender Heiligenschein aus elektrischer Energie umhüllte Weiß-Blau und brachte den sich ständig wiederholenden Kommentar zu einem abrupten Halt.

Weiß-Blau fiel zu Boden. Keru sprang vor, um die KI aufzufangen, während Tuvok das ODN-Kabel packte und mit einem einzigen, harten Ruck aus Brahma-Shivas Interface zog.

Keru legte Weiß-Blau vorsichtig auf dem Boden ab, während Ra-Havreii die KI mit seinem Trikorder scannte.

»Ist er gerade durchgebrannt wie das Datenmodul?«, fragte Keru.

Ra-Havreii schüttelte den Kopf, und die Geste ließ seine schneeweiße Mähne und den langen weißen Schnauzbart hin und her schwingen. »Ich denke nicht. Ich vermute, er ist in eine Art Sicherheitsmodus gegangen. Er scheint beinahe alle seine Ressourcen dazu zu nutzen, Subroutinen zur Selbstdiagnose und zur Selbstreparatur laufen zu lassen.«

»Damit sind uns die Möglichkeiten ausgegangen, zumindest was den Versuch angeht, hier irgendetwas zu retten«, sagte Keru. »Ich weiß, dass Sie den Befehl über diese Mission haben, Tuvok, aber ich würde dringend dazu raten, die Leine einzuholen – wir sollten wirklich den Countdown der Antimaterie-Ladungen beginnen und dann von hier verschwinden.

Wieder war sich Tuvok da nicht so ganz sicher. »Vielleicht«, sagte er.

»S’Yahazah wird das womöglich nicht zulassen«, gab S’syrixx zu bedenken. »Ebenso wenig, wie sie zugelassen hat, ihre unergründlichen, weit jenseits sterblichen Verständnisses liegenden Gedanken aufzuzeichnen.«

»Ich würde es vorziehen, wenn wir uns auf die taktischen Probleme konzentrieren«, sagte Ra-Havreii. »Beispielsweise sollten wir herausfinden, ob wir hier überhaupt wieder wegkommen.«

»Vernünftig.« Tuvok betätigte seinen Kommunikator und rief erneut die Gillespie, auch wenn er stark vermutete, dass der Computer des Shuttles nicht antworten konnte.

Genau wie zuvor, erhielt er nur Stille und statisches Rauschen zur Antwort.

Jetzt läuft es also doch darauf hinaus, dachte Tuvok. Das Leben des Außenteams gegen die Millionen, die sterben werden, sollte Krassrr Brahma-Shivas Energien auf die Oberfläche von Hranrar loslassen.

Sein Kommunikator piepte und erschreckte ihn damit so sehr, dass er beinahe in gänzlich unvulkanischer Manier zusammengezuckt wäre.

»…itan an Außentea… Außenteam, … verstehen?«

Trotz des Rauschens, das das Komm-Signal zu verdrängen drohte, war Captain Rikers Stimme deutlich zu erkennen. Tuvok behielt die einstudierte Fassade vulkanischer Gleichmütigkeit nur mit Mühe aufrecht, während er antwortete.

»Commander Tuvok hier, Captain. Dem Außenteam geht es gut. Können Sie uns mit dem Transporter erfassen?«

Eine unangenehme mit Statik gefüllte Pause entstand, bevor Riker antwortete. »…estätigt, Commande…«

»Bitte halten Sie sich bereit, uns bei unserem nächsten Signal hinauszubeamen, Captain. Wir müssen noch die Zeitzündung aktivieren.«

»Warum zum Teufel können wir das nicht aus der Ferne tun, wenn wir alle wieder an Bord der Titan sind?«, wandte sich Keru mit einem beinahe konspirativen Flüstern an Ra-Havreii, während er die Detonationsparameter in ein Kontrollpadd eingab.

Der Ingenieur zuckte mit den Schultern. Mit gesenkter Stimme antwortete er: »Höchstwahrscheinlich weil das ›Kabumm‹-Signal möglicherweise nicht durchkommt. So gern ich das auch erledigen würde, indem ich aus einer Viertelmilliarde Klicks Entfernung einen Knopf drücke, wir können nicht riskieren, dass eine Fehlfunktion eine ganze Zivilisation zerstört.«

»…erstanden, Commander. Machen Sie … schnell S… können … itan hält sich bereit … lange Krassrr und …ässt.«

Wenige Augenblicke später schaute Keru von dem Display seines Detonatorpadds auf. »Bereit, Commander Tuvok. In sechzig Sekunden wird dieser Ort nur noch mehr Rohmaterial für Hranrars Ringe sein.«

Tuvok nickte. Er wollte gerade wieder seinen Kommunikator aktivieren, als ihn ein zischendes Grollen hinter ihm unterbrach.

Er wandte sich von der Wand ab und dem ehemals leeren Zentrum des höhlenartigen Raums zu.

Doch das Zentrum war nicht länger leer. Ein rot-orangefarbener Ball von ungefähr der doppelten Größe eines menschlichen Kopfes schwebte knapp drei Meter über dem Boden. Er wirkte gleichzeitig fest und substanzlos, real und unwirklich, das Produkt sowohl ätherischer Träume als auch harter Realität. Hin und wieder umkreisten vergängliche Flammen aus Energie den Ball, während er stetig wuchs. Innerhalb weniger Sekunden hatte er seine Größe verdoppelt. Blitze umgaben ihn, flackerten kurz ins Dasein wie Paare virtueller subatomarer Teilchen oder wie kurzlebige Entladungen, die die langsam größer werdende Lücke in einem primitiven Gerät überbrückten, das man auf Vulkan als T’Klaas’ Aufstieg und auf der Erde als Jakobsleiter kannte.

»Es scheint, als hätte die große Ei-Bringerin entschieden, unseren Plan zu durchkreuzen.« S’syrixx Stimme klang sowohl furchtsam als auch ehrfürchtig. »S’Yahazah kommt!«

»Zeit bis zur Detonation?«, fragte Tuvok und ignorierte die zur Schau gestellte Furcht und Ehrerbietung des Gorn.

»Der verfluchte Timer ist bei zweiundfünfzig Sekunden stehen geblieben«, meldete Keru nach einem Blick auf das Detonatorpadd.

Tuvok nahm die Beobachtung des Sicherheitschefs mit einem Nicken zur Kenntnis, während die glühende, energiegeladene Erscheinung in der Mitte der Kammer weiter wuchs. Der rote Ball füllte bereits das Zentrum des Raums, wobei er beinahe Decke und Boden berührte.

»Ich fürchte, das ist noch nicht alles«, sagte Ra-Havreii.

Tuvok machte sich auf weitere schlechte Neuigkeiten gefasst. »Fahren Sie fort, Commander.«

»Die Antimaterie in den Sprengladungen wurde irgendwie … neutralisiert.«

Tuvoks linke Augenbraue hob sich unwillkürlich. »Neutralisiert?«

»Sie wurde irgendwie inaktiv gemacht. Ich habe etwas Derartiges noch nie gesehen, daher weiß ich keine bessere Art, es zu erklären, fürchte ich. Was auch immer das bewirkt hat, hier ist das Ergebnis: Die Sprengladungen haben jetzt ungefähr so viel Explosionskraft wie kaferianisches Apfelkraut.«

»Alles im Universum hat nur einen Ursprung.« S’syrixx blickte voller Verehrung in den sich ausbreitenden Energieball. »S’Yahazah die kosmische Mutter.«

Keru verlor sichtlich die Geduld und wandte sich dem Gorn zu. »Würden Sie bitte endlich aufhören, über Ihre heißgeliebte …«

»Commander Keru«, unterbrach ihn Tuvok. »Ungeachtet ihrer möglichen religiösen Bedeutung für die Gorn ist diese Erscheinung ohne Zweifel die Quelle unserer derzeitigen … technischen Probleme.«

»Es könnte eine Art internes Verteidigungssystem sein«, sagte Ra-Havreii mit einem Nicken.

»In der Tat. Es besitzt womöglich sogar eine rudimentäre Intelligenz, wie Mister S’syrixx behauptet.«

»Echtes Empfindungsvermögen?« Ra-Havreii klang skeptisch. »Verzeihen Sie, wenn ich das so offen sage, Commander, aber ich denke, das ist etwas weit hergeholt.«

Tuvok konnte Ra-Havreii seine Skepsis nicht vorwerfen. Normalerweise war er nicht optimistischer als der Ingenieur, wenn es um das ging, was die Menschen »Ahnung« nannten. Diesmal allerdings hatte die Wahrnehmung – das Gefühl – von Sicherheit von ihm Besitz ergriffen und weigerte sich, seine Vorstellungskraft wieder freizugeben.

»Dieses … Objekt«, sagte Tuvok und deutete auf den noch immer wachsenden Ball, »hat die aktive Komponente unserer Sprengladungen erkannt und sie neutralisiert. Es hätte alle möglichen tödlicheren Maßnahmen gegen uns ergreifen können. Dennoch scheint es eine moderatere Vorgehensweise zu bevorzugen.«

»Ich denke ›scheinen‹ ist das richtige Wort, Commander.« Ra-Havreii war noch immer nicht überzeugt.

»Außer im Zusammenhang mit einer direkten telepathischen Verbindung«, sagte Tuvok, »ist Intelligenz immer nur das, was sie zu sein scheint – selbst bei solcher Intelligenz, die den Turing-Test besteht.«

»Was schlagen Sie also vor, Commander?« Keru deutete in Richtung des glühenden, sich ausbreitenden Balls. Das Objekt war drauf und dran, das Außenteam gegen die Wände zu drängen. »Sollen wir mit diesem Ding reden?«

»Das ist exakt, was ich vorschlagen möchte, Mister Keru. Da es nicht länger eine Option darstellt, es zu zerstören, ist dies vielleicht unsere einzige Möglichkeit, die Hranrarii vor der Vernichtung zu retten.« Ganz zu schweigen vom Außenteam, fügte Tuvok stumm hinzu.

»Und wie genau haben Sie vor, das anzustellen, Tuvok?«, fragte Keru.

»Ich werde eine Gedankenverschmelzung versuchen.«

Ra-Havreii schüttelte den Kopf. »Sie haben doch gesehen, was bei unseren beiden Versuchen geschehen ist, ein paar Daten herunterzuladen, Commander.« Er deutete dorthin, wo Weiß-Blaus lebloser Metallkörper neben einem ausgebrannten Datenmodul lag. »Was bringt Sie auf die Idee, dass es Ihnen besser ergehen könnte?«

Tuvok bemerkte, dass Keru, Ra-Havreii und Qontallium ihn alle skeptisch anblickten. Er ignorierte ihr offensichtliches Missfallen.

»Beamen Sie zurück zur Titan, Sie alle. Nehmen Sie Weiß-Blau mit.«

»Was ist mit Ihnen, Commander?«, fragte Keru.

»Die Titan soll mich erfasst halten, so lange es geht«, sagte Tuvok. »Warten Sie auf mein Signal. Ich möchte nicht riskieren, auf die Titan zurückzubeamen, bevor wir sicher sein können, dass Brahma-Shiva neutralisiert wurde.«

»Und wenn Sie genau wie Weiß-Blau enden?« Ra-Havreii blickte finster drein.

»In dem Fall informieren Sie bitte T’Pel darüber, dass ich tat, was die Logik verlangte. Und dass meine letzten Gedanken ihr galten.«

Mit diesen Worten wandte Tuvok sich ab und näherte sich der zerfaserten Außenhaut der sich ausbreitenden, runden Erscheinung aus sprühender Energie. Er fühlte, wie sich die Härchen in seinem Nacken und auf seinen Armen aufstellten, als er beide Hände spreizte und sie langsam in Richtung des funkensprühenden, grellen Objekts ausstreckte.
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Xin Ra-Havreii hielt den Atem an, als der Transporter ihn erfasste. Im Verlauf der wenigen Sekunden, in denen er körperlos im Materiestrom schwebte und die geheimnisvollen Hieroglyphen des fremden Artefakts dem minimalistischen blauen Farbschema des Transporterraums der Titan wichen, hegte er eine irrwitzige Hoffnung.

Sobald die Materialisierung abgeschlossen war, stellte er nicht wenig enttäuscht fest, dass der Transporter neben seinem Körper und seinem Bewusstsein auch die Schuld wieder zusammengefügt hatte, die er mit sich herumtrug. Diese Schuld war natürlich berechtigt. Er hatte, wie auch alle anderen Mitglieder des Außenteams, zugestimmt, Tuvok allein im Angesicht einer tödlichen Gefahr zurückzulassen.

»Wo ist Commander Tuvok?«, fragte Lieutenant Bowan Radowski, der die Transporterkonsole bediente. »Und unser Gorn … ähm … Gast?«

Ra-Havreii stand noch immer auf der Transporterplattform, als er sich umdrehte und seine Teamkameraden musterte. Er stellte schnell fest, dass nur Keru und Qontallium bei ihm waren. Die bewusstlose Metallgestalt von ZweitGen Weiß-Blau und das durchgebrannte Datenmodul lagen auf den hinteren Transporterfeldern.

»Unser Freund Mister S’syrixx ist im letzten Augenblick aus dem Transporterstrahl gesprungen«, sagte Qontallium. »Ich habe es gesehen, aber ich wollte nicht riskieren …« Der gnalishe Sicherheitsoffizier brach offensichtlich beschämt ab.

»Es gibt nichts, wofür du dich schämen müsstest, Qur«, sagte Keru. »Der Versuch, einem aktiven Transporterstrahl auszuweichen, führt schnell dazu, dass man in zwei Hälften zersägt wird. Wenn S’syrixx noch lebt, kann er sich glücklich schätzen.«

»Okay.« Radowski wirkte besorgt, fast als wäre die Entscheidung zweier Mitglieder des Außenteams, zurückzubleiben, ein Versagen seinerseits. »Das erklärt eine der vermissten Personen. Warum hat Commander Tuvok darauf bestanden, zurückzubleiben?«

»Er musste sich um … eine unerledigte Angelegenheit kümmern«, sagte Ra-Havreii, während er Keru und Qontallium half, Weiß-Blau von der Transporterplattform zu tragen.

Radowskis Kommunikator unterbrach ihre Bemühungen.

»Brücke an Transporterraum zwei.« Captain Rikers Nachricht war erfrischend statikfrei. »Bericht.«

»Der Großteil des Außenteams ist wieder an Bord, Captain«, meldete Radowski kleinlaut. »Commander Tuvok und unser Gorn-Gast befinden sich immer noch auf Brahma-Shiva.«

Während Radowski und Keru den Captain schnell auf den neuesten Stand brachten, ging Ra-Havreii zu der Konsole, die mit dem Hauptschirm auf der Brücke verbunden war, und aktivierte sie. Nachdem er die aufsehenerregenden Veränderungen beobachtet hatte, die im Inneren des Artefakts vor sich gingen, wollte er wissen, ob auch irgendetwas mit der uralten, meteoritenzernarbten Außenhülle des Geräts geschah.

Was auf dem Schirm erschien, überraschte ihn. Von seiner gedrungenen Basis bis hin zu dem kilometerlangen nadelartigen Aufbau, der den Großteil der Länge des Objekts ausmachte, erstrahlte Brahma-Shiva nun blendend hell in einem bläulichen, aus seinem Inneren kommenden Licht. Der Schnelligkeit nach zu urteilen, mit der das Leuchten zunahm, würde es nicht mehr lange dauern, bis niemand an Bord der Titan das Ding mehr ohne dazwischengeschaltete Filter und digitale Nachbearbeitung ansehen konnte.

»Ich hatte gehofft, der Geist in dieser Maschine hielte nicht gerne lange Reden«, sagte Ra-Havreii. »Der interne Energieanstieg in diesem Ding kann unmöglich noch lange aufrechterhalten werden.«

Ra-Havreii sah nur eine Möglichkeit, wie dies enden konnte – es würde eine riesige, auf Hranrars Oberfläche gerichtete Entladung geben. Und nur die Götter wussten, was eine solche gewaltige Abgabe von Energie für Auswirkungen auf jemanden haben mochte, der dumm genug war, sich zu diesem Zeitpunkt auf Brahma-Shiva aufzuhalten.

»Ich habe sowohl Commander Tuvok als auch Mister S’syrixx soeben wieder mit dem Transporter erfasst«, meldete Radowski triumphierend. »Ich weiß allerdings nicht, wie lange ich sie angesichts von Brahma-Shivas Energie-Output aufrechterhalten kann.«

»Sagen Sie ihnen, dass Sie sie zurückbeamen werden«, befahl Ra-Havreii dem Transporteringenieur.

Radowski nickte und seine flinken Finger öffneten schnell einen Kanal zu den verbliebenen Mitgliedern des Außenteams. »Titan an Commander Tuvok. Halten Sie sich bereit zum sofortigen Beamen.«

»Negativ, Lieutenant«, drang Tuvoks unnatürlich ruhige Stimme durch den Vorhang aus Statik, der durch Brahma-Shivas gewaltigen, internen Energieanstieg entstand. »Mister S’syrixx und ich sind noch nicht bereit, diesen Ort zu verlassen.«

Keru runzelte die Stirn. »Kommunizieren Sie mit S’syrixxs KI?«

»Wir haben einen … kritischen Augenblick erreicht«, erwiderte der Vulkanier geheimnisvoll. »Bitte warten Sie.«

Radowski warf frustriert die Hände in die Luft.

»Wir lassen das lieber den Captain regeln.« Keru aktivierte seinen Kommunikator.

Ra-Havreii musste dem zustimmen. »Ich bin dann mal im Maschinenraum.«

GORN-KRIEGSSCHIFF S’alath

Als er sich mit steigender Wut und Frustration auf dem Kommandodeck umsah, musste Gog’resssh feststellen, dass die kläglichen Reste seiner Mannschaft allesamt erstarrt waren. Sie waren vor seinem Befehl zurückgeschreckt. Der Erste Myrmidon wusste nicht, ob diese Zurückhaltung aus dem Wusch geboren war, ihr eigenes Leben zu retten, aus abergläubischer Angst vor einer Gorn-Fruchtbarkeitsgöttin oder ob sie von Zweifeln herrührte, die sie bezüglich des Schicksals der neuen Kriegerkaste hegten, von deren Gründung Gog’resssh noch immer träumte. Aber es war ihm auch egal.

Was einem Gorn-Krieger jedoch niemals gleichgültig sein sollte, war die Ausführung seiner Befehle. Der Befehl eines Vorgesetzten musste ausgeführt werden, sobald dieser ihn ausgesprochen hatte. Nur der Tod konnte das verhindern – ein Tod, der nachträglich auf die gesamte Familie ausgedehnt werden konnte, sollte sich herausstellen, dass der entsprechende Krieger aufgrund von Feigheit, eines Fehlers oder eines anderen Vergehens gestorben war.

Gog’resssh erreichte Narrzsesh mit zwei großen Schritten. Der zurückhaltende Steuermann lag mit gebrochenem Nacken und zuckenden Gliedmaßen auf dem Deck, noch bevor er überhaupt verstand, wie ihm geschah. Ehe einer der anderen Anwesenden reagieren konnte, gab Gog’resssh mit seinen eigenen sicheren Klauen den nötigen Kurs und die Geschwindigkeit in die Steuerkonsole ein.

Das Leuchten des Biosphärenwandlers steigerte sich zu blendender Helligkeit, als es einen Satz auf die S’alath zumachte. Bald füllte es den gesamten Hauptschirm, während das Kriegsschiff zu seinem letzten Flug ansetzte.
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Z’shezhira ignorierte die beiden bewaffneten Säugetiere in ihrer Nähe, während sie neben Rikers Kommandosessel stand und auf den Hauptschirm sah. Er zeigte die gedrungene Basis des Biosphärenwandlers und die nachtdunkle Masse Hranrars weit darunter.

»Es scheint, als befänden wir uns nun auf derselben Seite des Planeten wie unser Außenteam«, sagte Rry’kurr. »Lieutenant Rager, bekommen wir eine Transportererfassung?«

Das Säugetier, mit dem Rry’kurr gesprochen hatte, schüttelte den Kopf. »Nicht solange das Artefakt all diese Energie ausstrahlt, Captain. Es gibt zu viele Interferenzen, um irgendetwas auf der Oberfläche zu erfassen. Momentan kommt kaum ein Komm-Signal durch. Wir können uns glücklich schätzen, wenn wir die Transportererfassung in Brahma-Shiva beibehalten können.«

Nichts davon überraschte Z’shezhira, und sie bezweifelte, dass es für Rry’kurr neu war. Er lotete lediglich inmitten einer schlechten Situation jede denkbare Möglichkeit aus.

»Das ist nicht unser einziges Problem«, sagte er offensichtlich an niemand Bestimmten gerichtet.

»Sie beziehen sich auf Captain Krassrrs Flotte«, sagte Z’shezhira. »Und die Verstärkung des Typhon-Paktes, die unterwegs ist.«

»Das ist noch nicht alles. Die Hranrarii haben unser Außenteam innerhalb einer ihrer Städte gefangen gesetzt. Sie sind technologisch weit genug fortgeschritten, um womöglich Maßnahmen gegen ein Herausbeamen getroffen zu haben.«

Z’shezhira deutete mit ihrer rechten Klaue auf den Teil des Bildschirms, der sowohl die vor dem Biosphärenwandler reglose S’alath zeigte als auch Captain Krassrrs Aufklärungsschiff, das sich langsam zu entfernen schien.

»Es gibt nicht nur schlechte Neuigkeiten, Rry’kurr«, sagte sie. »Sie scheinen immerhin eine Art Waffenstillstand mit Krassrr erreicht zu haben.«

»Vielleicht«, gab er zu. »Zumindest für den Moment.«

»Nennen Sie es, wie Sie wollen. Aber keines von Krassrrs Schiffen hat das Feuer auf die Tei-tan eröffnet. Und die S’alath hält lediglich ihre Position in der Nähe des Biosphärenwandlers. Als hätte Gog’resssh plötzlich seine Entschlusskraft verloren.«

»Wir beide wissen aus Erfahrung, dass Gog’resssh zu Kurzschlusshandlungen neigt. Es ist nur die Ruhe vor dem Sturm.«

»Captain«, sagte das Säugetier namens Rager. »Krassrrs Schiffe verteilen sich in einer ungefähr kreisförmigen Formation, die Brahma-Shiva und die S’alath einschließt – und uns.«

Z’shezhiras gespaltene Zunge fuhr mehrmals über ihre Zähne und Lippen, ein Zeichen ihrer Frustration. »Das dürfte ohne Zweifel jeglichen Versuch erschweren, die direkte Nähe des Biosphärenwandlers zu verlassen, Rry’kurr.«

Der Säugetier-Captain zeigte seine kleinen Zähne. »Keine Sorge. Ich habe nicht vor, irgendwo hinzugehen, bevor Tuvok Brahma-Shiva davon überzeugt, die Hranrarii zu verschonen.«

Aus zusammengekniffenen Augen blickte sie ihn an. »Vorausgesetzt, das ist überhaupt möglich.«

»S’syrixx glaubt, dass das Artefakt die Essenz einer alten Gorn-Göttin beherbergt. Können Ihre Götter nicht durch Gebete besänftigt werden?«

»Götter um etwas zu bitten, kann einer Verhandlung mit einer Supernova gleichkommen«, sagte sie. »S’syrixxs Glaube war immer schon stärker als meiner. Ich habe ihm immer sagen wollen, dass er die falsche Subkaste gewählt hat. Er hätte einem religiösen Orden beitreten sollen.«

Der Säugetier-Captain beobachtete sie aufmerksam mit seinen seltsamen blauen Augen. »Sie werden die Chance dazu noch erhalten, Z’shezhira, das verspreche ich.«

Unwillkürlich entstand ein Grollen direkt unter ihrem Brustbein. »Wie, Rry’kurr? Captain Krassrr hat Sie in eine Ecke gedrängt und zwingt Sie, den Biosphärenwandler als Schild zu verwenden. Was können Sie schon tun, wenn Ihnen so wenige Möglichkeiten zur Verfügung stehen?«

Der milde Gesichtsausdruck – das Lächeln – kehrte in sein Gesicht zurück, diesmal ohne dass er die kleinen Zähne zeigte. »Was ich tun kann, ist, zu warten, bis sich eine bessere Möglichkeit auftut. Ich kann …«

»Die S’alath bewegt sich wieder, Captain«, unterbrach Rager die Unterhaltung. »Hohe Impulsgeschwindigkeit.« Sie wandte sich von ihrer Konsole ab, um den Captain anzusehen. »Er wird Brahma-Shiva rammen!«

Ich frage mich, was ihn so lange aufgehalten hat, dachte Z’shezhira. Sie nahm an, einige seiner Mannschaftsmitglieder hatten den Selbstmordbefehl abgelehnt, nachdem sie seine flammende Rede darüber gehört hatten, dass er dazu bestimmt war, eine neue Kriegerkaste zu gründen.

»Erfassen Sie dieses Schiff mit einem Traktorstrahl!«, rief Rry’kurr und sprang auf.

Die Tei-tan erzitterte leicht unter Z’shezhiras Füßen, als Rager gehorchte. Auf dem Schirm schien ein goldener Lichtstrahl die S’alath aufzuspießen, als wäre sie Seebeute am Ende eines Speers.

»Habe ihn«, sagte Rager. »Er befindet sich noch immer auf einem Kurs in Richtung Brahma-Shiva und versucht zu beschleunigen.«

»Ziehen Sie ihn zurück, Lieutenant«, befahlt Rry’kurr. »Lieutenant Lavena, behalten Sie diese Position bei und halten Sie das Schiff ruhig.«

»Aye, Sir«, sagte die helmtragende Fischsäugetier-Pilotin.

»Die S’alath verdoppelt ihre Antriebsleistung«, meldete Rager.

Eine wütende Stimme erklang aus dem Komm-System. »Ra-Havreii an Brücke.«

»Brücke hier«, antwortete Rry’kurr.

»Captain, dieses Schiff erholt sich gerade noch von der letzten Tracht Prügel, die es von den Gorn bezogen hat. Wir können einen so starken Traktorstrahl nicht lange aufrechterhalten.«

»Entschuldigen Sie die Unannehmlichkeit, Commander«, erwiderte Rry’kurr. »Aber ich fürchte, Ihr Team muss noch eine Weile damit zurechtkommen. Halten Sie die Intensität des Traktorstrahls aufrecht. Zumindest, bis wir Tuvok und S’syrixx wiederhaben.«

»Dann beeilen Sie sich bitte, Captain. Maschinenraum Ende.«

Z’shezhira betrachtete den Menschen, der das Bild der S’alath beobachtete, mit wachsendem Staunen. Er ist von allen Seiten von Feinden umgeben. Dennoch ist er weiterhin willens, sein Schiff und seine Mannschaft für die unwahrscheinlichste aller Hoffnungen zu riskieren. Er beruhigt die sprichwörtliche Supernova, zerstreut ihre zerstörerischen Energien mit der Überzeugungskraft als seine einzige Waffe.

Von allen fremden Lebensformen, denen sie je begegnet war oder die sie je studiert hatte, war Rry’kurr entweder der Mutigste oder der Dümmste.

Die aquatische Pilotin drehte sich um und sah Rry’kurr an. »Wir können den Traktorstrahl wirklich nicht mehr lange aufrechterhalten, Captain.«

»Wie viel Zeit haben wir noch?«, fragte Rry’kurr.

»Zehn Minuten, höchstens zwölf. Außer natürlich, die S’alath erzeugt vorher mehr kinetische Energie als die Antriebsdüsen verkraften können und vaporisiert sich selbst.«

Rry’kurr stieß in bedeutungsvoller Weise die Luft aus. »Dann machen wir die nächsten zehn oder zwölf Minuten weiter. In der Zwischenzeit achten Sie auf Signale von Tuvok. Mister Gibruch, behalten Sie die Transportererfassung bei und haben Sie ein Auge auf Änderungen in Brahma-Shivas Energieausstoß. Falls es welche gibt, beamen Sie Tuvok und S’syrixx auf der Stelle da raus.«

»Aye, Sir«, sagte das Säugetier mit den bizarren, hin und her schwingenden Anhängseln am Kopf.

»Ich empfange ein Signal«, sagte Rager.

»Commander Tuvok?«, fragte Rry’kurr.

»Nein, Sir. Es ist Krassrr.«

»Auf Audioübertragung, Lieutenant.«

Z’shezhira war erleichtert, dass Rry’kurr sich erneut dagegen entschieden hatte, eine visuelle Verbindung herzustellen. Er musste sich gedacht haben, dass die Präsenz eines Gorn auf dem Kommandodeck der Tei-tan Krassrrs Laune auf unvorhergesehene Weise beeinflussen würde.

»Rry’kurr«, grollte Krassrrs gutturale Stimme durch die Komm-Verbindung.

»Schön, von Ihnen zu hören, Captain Krassrr«, sagte Rry’kurr. »Ich würde mich gerne mit Ihnen unterhalten, aber momentan bin ich ein wenig beschäftigt, weil ich ein Mitglied Ihrer eigenen Kriegerkaste davon abhalten muss, Ihren Biosphärenwandler zu rammen.«

»Das sehe ich. Ich sehe außerdem, dass Ihr Energieversorgungssystem bei dem Versuch überlastet wird. Mein Schiff nähert sich Ihrem. Ich werde unseren Traktorstrahl so ausrichten, dass er den der Tei-tan verstärkt.«

»Ich danke Ihnen, Krassrr. Die Hilfe weiß ich zu schätzen. Titan Ende.«

Z’shezhira behielt den Bildschirm im Auge. Ein weiterer Energiestrahl, dieser eine Mischung aus Grün und Gold, schoss auf die S’alath zu und vermischte sich mittschiffs mit dem der Tei-tan.

»Sind das die neuen Möglichkeiten, auf die Sie gewartet haben?«, fragte sie.

Rry’kurrs Lippen zogen sich wieder nach oben. »Wir werden es herausfinden.«

»Ra-Havreii an Brücke!« Das war die Stimme des Chefingenieurs, allerdings deutlich schriller als zuvor. »Was geht da oben vor, Captain?«

»Krassrr hat seinen Traktorstrahl ebenfalls aktiviert, um etwas von dem Gewicht von unseren Schultern zu nehmen«, sagte Rry’kurr.

»Dann sagen Sie ihm, er soll damit aufhören. Unser Strahl verliert an Energie, und das schnell. Krassrrs Traktorstrahl funktioniert mit einer Energiefrequenz, die Interferenzen erzeugt, anstatt unseren Strahl zu verstärken. Wir versuchen das hier unten auszugleichen, aber wir riskieren dafür jedes Energierelais, das wir haben. Wenn unser Traktorstrahl versagt, schlägt dieses Schiff mit beinahe Warp 1 in Brahma-Shiva ein.«

»Verstanden, Commander«, sagte Riker. »Lieutenant Rager, verbinden Sie mich mit Krassrr.«

Innerhalb weniger Augenblicke gab es wieder nur einen sich abmühenden Traktorstrahl.

»Womöglich könnten mehrere von Krassrrs Schiffen ihren Traktorstrahl gemeinsam benutzen«, schlug Z’shezhira vor. »Dann könnte die Tei-tan ihren Traktorstrahl ausschalten.«

»Dabei gäbe es keinen Raum für Fehler«, sagte die Pilotin. »Unser Strahl müsste aktiv bleiben, bis die der anderen einen Kontakt hergestellt haben und einander verstärken. Aber unser Strahl würde ihre beeinflussen und ihre unseren.

»Können wir unseren Traktorstrahl nicht so rekalibrieren, dass er Krassrrs verstärkt?«, fragte Rager.

»Nicht in unter einer halben Stunde«, sagte das Wesen mit den Anhängseln am Kopf. »Commander Ra-Havreii ist in Kontakt mit Krassrrs Chefingenieur. Wahrscheinlich gehen sie das und mehr gerade durch.«

»Warum kann Krassrrs Flotte die S’alath dann nicht in die Luft jagen, während wir sie festhalten?«, fragte das Fischsäugetier.

Rager schüttelte den Kopf. »Aus demselben Grund, aus dem es schlecht wäre, wenn Krassrr versuchen würde auf uns zu feuern – die Nähe zu Brahma-Shiva.«

»Wie wäre es dann damit, ein Enterteam auf die S’alath zu beamen?«, fragte der Steuermann. »Wir könnten Gog’ressshs Schiff übernehmen.«

»Und die anderen Techniker befreien«, warf Z’shezhira ein. »Aber ich würde von einem solchen Versuch abraten. Gog’resssh müsste schon ein Narr sein, wenn er keine Transporterscrambler installiert hat, nachdem Ihr Captain und ich von der S’alath entkommen sind. Er ist vielleicht wahnsinnig, aber er ist nicht dumm.«

»In anderen Worten, es ist an der Titan, den Tag zu retten«, stellte Rry’kurr müde fest. »Sonst noch was Neues?«

Das Zischen einer der Turbolifttüren zog kurz Z’shezhiras Aufmerksamkeit auf sich. Sie wandte sich um und sah eine schwarzhaarige Säugetierfrau mit dunkler Haut näher kommen, deren Ohrmuscheln sich nach oben zu zierlichen Spitzen verjüngten.

Als sie neben Rry’kurrs Kommandosessel trat, bemerkte der Säugetier-Captain sie ebenfalls.

»T’Pel. Ist im Kinderhort alles in Ordnung?«

»Ja. Natasha geht es gut. Aber ich bin nicht hier, um über die Kinder zu reden. Es geht um meinen Ehemann.«

Rry’kurr nickte, obwohl er besorgt aussah. »Sie müssen sich große Sorgen um ihn machen. Das tue ich ebenfalls. Tatsächlich muss ich ihn nun herausbeamen lassen, egal ob seine Mission abgeschlossen ist oder nicht. Wenn der Traktorstrahl versagt …«

»Nein, Captain«, unterbrach ihn Tuvoks Gefährtin. »Ich verstehe seine Mission.«

Rry’kurr legte die Stirn in Falten. »Interessant. Ich erinnere mich nicht daran, Sie während des Briefings gesehen zu haben.«

»Vulkanier besitzen eine telepathische Verbindung zu ihrem Partner. Unsere ist besonderes stark.«

Die Falten in Rikers Stirn glätteten sich abrupt wieder. »Ich verstehe.«

»Natürlich kenne ich die Missionsdetails nicht. Allerdings weiß ich, dass er momentan in eine Art … Debatte verwickelt ist. Und er steht kurz davor, einen erfolgreichen Ausgang zu erzielen.«

Z’shezhira war zu sehr Wissenschaftler, um allzu viel auf telepathische Verbindungen zwischen Ehegefährten zu geben. Überraschenderweise schien Rry’kurr keinerlei solcher Zweifel zu hegen. Entweder hatte er selbst Erfahrungen mit so etwas gemacht oder er hegte irgendeinen Säugetier-Aberglauben.

Natürlich war sie sich auch der Tatsache bewusst, dass einige ihrer eigenen Leute darüber spotten würden, wie unglaublich unwahrscheinlich die Umstände waren, die sie von ihrem Geliebten getrennt hatten, nur um eine Wiedervereinigung über einen Sonnenzyklus später wieder greifbar zu machen.

»In Ordnung«, sagte Rry’kurr langsam. »Ich werde noch ein wenig länger abwarten. Aber nicht, bis der Traktorstrahl versagt.«

»Ich danke Ihnen, Captain«, sagte das spitzohrige Säugetier. Sie zog sich aus dem Zentrum des Kommandodecks zurück, machte aber keine Anstalten, es zu verlassen.

»Vielleicht«, flüsterte Z’shezhira, während sie sich zu Rry’kurr vorlehnte, »werden sich bis dahin weitere Möglichkeiten ergeben.«

»Das können wir nur hoffen«, antwortete Riker Z’shezhira.

Dann setzte er sich wieder in den Kommandosessel. In regelmäßigen Abständen überprüfte er Lieutenant Radowskis KurzstreckenTransportererfassung, den Traktorstrahl und den Energieabfluss, den dieser in anderen Schiffssystemen verursachte.

Alles lief auf einen einzigen Punkt zu, und dieser Punkt hatte wenig mit der Sicherheit seines Außenteams, dem Schiff, seiner Familie oder sogar dem wahrscheinlichen Schicksal von Millionen über Millionen von Hranrarii zu tun.

Riker wusste, dass er der Föderation gegenüber eine militärische Verpflichtung hatte, die wichtiger war als seine Sorge um Hranrar oder die Titan – er konnte nicht zulassen, dass Brahma-Shiva in den Händen der Gorn-Hegemonie blieb.

Es gab eine einfache Möglichkeit, das zu erreichen. Er musste nur Lieutenant Rager befehlen, den Traktorstrahl abzuschalten. Dadurch würde die S’alath zu einem Hochgeschwindigkeitsgeschoss, das Brahma-Shiva höchstwahrscheinlich innerhalb von Sekunden zu Schrott verwandeln würde.

Das größte Problem dabei wäre die zu erwartende Reaktion der Gorn. Krassrr schien in dem derzeitigen Handeln der Titan ein Zeichen guten Willens zu sehen. Es stand fest, dass er alles, was zu einer möglichen Zerstörung von Brahma-Shiva führte, weit weniger wohlwollend betrachten würde.

»Tuvok war erfolgreich.« T’Pel war irgendwie wieder neben seinem Kommandosessel aufgetaucht, ohne dass er ihre Annäherung bemerkt hatte. Er zuckte beinahe zurück, als er eine einzelne Träne bemerkte, die ihre Wange hinunterlief. »Seine Bemühungen kommen ihm teuer zu stehen, aber er hat das Brahma-Shiva-Artefakt freundlich gestimmt.«

»Sind Sie sicher?«

Sie nickte.

Riker aktivierte seinen Kommunikator. »Brücke an Transporterraum zwei. Beamen Sie Tuvok und Mister S’syrixx sofort an Bord.« Da er sich daran erinnerte, was T’Pel über den Preis der Mission gesagt hatte, fügte er hinzu: »Schicken Sie sie direkt in die Krankenstation.«

»Aye, Captain«, bestätigte Radowski über die Komm-Verbindung. Augenblicke später fuhr der Ingenieur fort: »Sie sind beide wieder an Bord und sicher in der Krankenstation.«

»Doktor Ree.« Riker betätigte erneut seinen Kommunikator. »Sie haben zwei Neuankömmlinge. Wie geht es ihnen?«

»Sie sind komatös, soweit ich das feststellen kann, Captain«, meldete der Pahkwa-thanh. »Ihr Leben scheint aber nicht unmittelbar gefährdet zu sein. Ich informiere Sie, sobald ich etwas Genaueres weiß.«

»Entschuldigen Sie mich bitte«, sagte T’Pel.

Als Riker nickte, schritt sie schnell, aber anmutig in Richtung Turbolift, offensichtlich auf dem Weg zur Krankenstation.

Riker wandte sich zu Z’shezhira um. »Möchten Sie der Krankenstation ebenfalls einen Besuch abstatten?«

»Ja.« Ihr Blick wurde kalt. »Aber später. S’syrixx ist momentan nicht bei Bewusstsein, und ich möchte Gog’resssh noch sterben sehen.«

»Gog’resssh wird nicht der Einzige sein, der stirbt, Z’shezhira. Ich habe andere Mitglieder Ihrer Kaste gesehen, als ich an Bord der S’alath war. Ihr Leben ist ebenfalls in Gefahr.«

»Sofern Gog’resssh nicht freiwillig seinen Antrieb abschaltet, sind diese Leben ohnehin verloren. Es sei denn Sie können die Energie erübrigen, sie in Sicherheit zu beamen.«

Riker blickte Gibruch an, um eine Erwiderung auf Z’shezhiras Aussage zu erhalten.

Die Erhebung im Gesicht des Chandirs, die dieser zum Sprechen nutzte, verzog sich in offensichtlicher Trauer nach unten, als er den Kopf schüttelte. »Es tut mir leid, Captain. Wir können nicht nur die Energie nicht erübrigen, wir wüssten auch nicht, welche der Lebenszeichen wir erfassen sollten.«

Z’shezhira nahm das mit einem Nicken zur Kenntnis. »Gog’ressshs Schiff loszulassen ist damit die einzige Möglichkeit, sie aus der Gefangenschaft zu befreien. Die Pflicht, ihre Familien darüber zu informieren, was sie in dem vergangenen Sonnenzyklus erlebt haben – und wie jeder von ihnen seine Reise zurück zu der Großen S’Yahazah angetreten hat – wird mir zufallen.«

Genauso wie die Schuld, die einzige Überlebende zu sein, dachte Riker.

Laut sagte er: »Gut, Sie können gerne auf der Brücke bleiben und zusehen.«

»Danke«, sagte Z’shezhira mit einem beinahe höfischen Nicken.

»Captain!«, rief Gibruch in Oboetönen. »Ich messe einen geringfügigen Abfall sowohl der äußeren Helligkeit als auch der inneren Energieerzeugung. Brahma-Shiva scheint herunterzufahren.«

T’Pel hatte recht, dachte er. Obwohl er eine ähnliche Verbindung mit seiner Imzadi teilte, wünschte er, er könnte sich ebenso sicher sein, dass Deannas Mission ein Erfolg war – oder zumindest, dass es ihr gut ging. Dann erinnerte er sich an die Träne, die er auf T’Pels Wange gesehen hatte. Ihre Verbindung zu Tuvok musste wirklich sehr stark sein, um eine so emotionale Reaktion bei einer Vulkanierin hervorzurufen. Vielleicht hatte eine so enge Verbindung auch ihre Nachteile.

Gibruch fuhr fort: »Die Energieabsenkung ist sehr gering. Aber sie setzt sich fort …« Obwohl der Offizier der Gamma-Schicht abbrach, war eindeutig klar, was er meinte.

Wenn es sich fortsetzt, sind die Hranrarii vorerst außer Gefahr, dachte Riker, und meine Gründe, das verdammte Ding in die Luft zu jagen, könnten plötzlich weitaus weniger moralisch aussehen.

Doch was für eine andere Option gab es?

Er kam zu einer Entscheidung und öffnete einen weiteren Komm-Kanal. »Riker an Ra-Havreii.«

»Maschinenraum«, antwortete der efrosianische Chefingenieur. »Bitte sagen Sie mir, dass Sie fertig damit sind, meine Energiekopplungen durchzubrennen.«

»Fast, Xin. Aber zuerst müssen Sie sicherstellen, dass die Hauptkopplung des Traktorstrahls versagt.«

»Das wird den Traktorstrahl unterbrechen, Captain. Und die S’alath wie ein Projektil in Richtung Brahma-Shiva sausen lassen.«

»Das ist der Sinn der Sache.«

»Warum den Traktorstrahl nicht einfach von der Brücke aus abschalten?«

»Weil ich davon ausgehen muss, dass Krassrr ein wachsames Facettenauge auf alles hat, was wir tun. Teileversagen könnte es schwerer für ihn machen, zu behaupten, ich hätte Gog’resssh absichtlich sein Terraforming-Spielzeug in die Luft jagen lassen. Wann können Sie damit fertig sein?«

»Nur einen Moment, Captain«, sagte Ra-Havreii. »Bitte warten Sie kurz.«

»Sie reden, als würden Sie damit rechnen, dass Krassrr Sie vor Gericht stellt, Rry’kurr«, sagte Z’shezhira.

Riker war sich plötzlich unangenehm sicher, dass das militärische Rechtssystem der Gorn-Hegemonie die klingonische Rechtsprechung wie die Teestunde eines kleinen Mädchens aussehen lassen würde.

»Ich erwarte«, sagte er, »dass es schwierig werden könnte, hier wegzukommen, sobald sich der Staub gelegt hat.«

»Alles ist bereit, Captain«, meldete Ra-Havreii. »Ein Versagen der Hauptkopplung des Traktorstrahls kommt sofort.«

GORN-AUFKLÄRUNGSSCHIFF Ssevarrh

Captain Krassrr stand kampfbereit auf seinem Kommandodeck. Seit ihm die Techniker aus dem Maschinenraum erklärt hatten, warum es nötig war, dass er nichts tat, konnte er nur zusehen, wie die S’alath im Griff des Säugetier-Schiffs Tei-tan verblieb.

Also sah er zu.

Bis der goldene Energiestrahl, die letzte, dünne Faser, die den wahnsinnigen, verfluchten Gog’resssh davon abhielt, seinen anarchischen Willen der gesamten Kriegerkaste aufzudrängen, plötzlich erlosch.

Innerhalb desselben Herzschlags verschwand das Gorn-Kriegsschiff S’alath außer Sicht, als sich die aufgestaute Energie, die von dem leistungsstarken Impulsantrieb erzeugt worden war, von Hitze in reine kinetische Energie wandelte.

Das Ergebnis war ein sofortiger Zusammenstoß von Kriegsschiff und Biosphärenwandler mit einer Geschwindigkeit, die dicht an der von Licht lag (wie die Techniker unter Deck erklärten).

Das Feuer begann an der Basis des Biosphärenwandlers und breitete sich dann schnell auf den schmalen oberen Teil aus. Die Intensität und die Farben dieses Anblicks waren atemberaubend, obwohl Krassrr keinen Wert auf die Ästhetik dieses Spektakels legte. Es erinnerte ihn an einen Scheiterhaufen, und vielleicht war es das auch – eine Fackel, die das Verlöschen einer ganzen Gorn-Kaste anzeigte.

Einst hatten wir Krieger, wird man über uns sagen, dachte Krassrr, während er zusah, wie das Undenkbare direkt vor seinen Augen geschah. Jetzt müssen wir den schwächeren Kasten unseren Schutz anvertrauen. Und bald werden wir alle aussterben, Typhon-Pakt oder nicht.

Ihm wurde klar, dass er nicht mal Trost darin finden konnte, dass die Tei-tan ebenfalls zerstört worden war. Denn dort war das Säugetier-Schiff der Föderrash’n, angeschlagen und angesengt, aber trotzdem in der Lage, aus der anwachsenden Trümmerwolke zu humpeln. Die Wolke breitete sich bereits über Hranrars Rand aus und würde wahrscheinlich einen weiteren Ring in den Himmel des Planeten zeichnen.

Aber vier von Krassrrs Schiffen befanden sich immer noch in Formation. Die Tei-tan würde nirgendwo hinfliegen, wenn Krassrr es nicht wollte.

Hatte Rry’kurr soeben einen bösartigen Angriff auf technologisches und militärisches Gut der Gorn verübt? Oder hatte er lediglich bei dem gut gemeinten Versuch versagt, jemand anderen – ausgerechnet ein Mitglied der Kriegerkaste der Hegemonie – eben davon abzuhalten?

»Grezzsz, befehlen Sie der Flotte, die Tei-tan festzuhalten«, sagte Krassrr. »Trr’reriss, informieren Sie die Tei-tan darüber, dass ich Rry’kurr hier an Bord der Ssevarrh zu sprechen wünsche – und zwar sofort.«

U.S.S. Titan

Sehr, sehr langsam kehrte S’syrixxs Bewusstsein zurück.

Es begann mit dem Anblick eines leuchtenden Balls, der sich als Leuchtkörper an einer hellblauen Decke herausstellte.

Als sich seine Augen vollständig öffneten und er erkannte, dass er sich in einer Art Krankenstation befand, befiel ihn das Gefühl, genau diese Situation schon einmal erlebt zu haben, vielleicht sogar mehrmals.

Lächerlich. Er schloss die Augen. Nun hörte er rhythmisches Piepen. Ich habe nur geträumt.

Als er die Augen wieder öffnete, sah er den lebenden Beweis dafür, dass das, was ihm momentan im Kopf herumging, lediglich die Nachwirkung eines seltsamen Fantasiebilds oder sogar eine Halluzination war.

Z’shezhira.

»Du warst die ganze Zeit bei mir«, sagte er. Seine Kehle fühlte sich ausgedörrt an, genau wie nach seiner Rettung aus dem Vakuum durch die Besatzung der Tei-tan.

Nein, das war nur ein Traum.

»Shhhhh«, zischte Z’shezhira. »Sei still und bleib ruhig. Doktor Ree sagt, du musst heilen. Du scheinst eine Art neurolytischen Schock erlitten zu haben.«

Ree? Kenne ich noch einen anderen Ree als den, dem ich in meinem Traum begegnet bin?

Nein. Ree war nur ein Hirngespinst. Wie der Tempel der Ei-Bringerin, wo er mit der Großen Mutter S’Yahazah persönlich gesprochen hatte.

Genau wie die Föderrash’n-Säugetiere, die nicht so waren, wie ich es erwartet hatte.

Ein Wesen betrat den Raum. Bleich, blassrosa Haut. Kopfbehaarung. Eindeutige Säugetiermerkmale, nur oberflächlich verborgen unter einer blauen Uniform.

»Er wirkt … verwirrt, Schwester Alysssa«, wandte sich Z’shezhira an die Kreatur.

»Das wird vorübergehen.« Das Säugetier konnte sprechen! »Der neurolytische Schock, den er erlitten hat, war verhältnismäßig schwach. Es hätte deutlich schlimmer kommen können. Er stand nicht in direktem Kontakt mit … mit was auch immer es war, was Commander Tuvok begegnet ist. Bitte entschuldigen Sie mich. Ich muss nach ihm sehen.«

S’syrixx verdrehte sich den Hals, um dem Säugetier nachzusehen, als es zur anderen Seite der Krankenstation ging. Dort stand ein weiteres Bett, genau so eines wie das, auf dem S’syrixx lag. Ein Säugetier mit dunkler Haut und spitzen Ohren lag bewusstlos darauf.

Tuvok, dachte S’syrixx. Sie habe ich auch nicht geträumt?

Er wandte sich wieder Z’shezhira zu und sah, dass ihre schlanke Klauenhand in seiner lag. Er drückte sie sanft mit seinen eigenen drei Fingern. Wieder vereint, nach so einer langen Trennung. Es erschien unmöglich. Dennoch waren sie hier, wo auch immer hier sein mochte.

Während die Erinnerungen zur großen Erleichterung von S’syrixxs verwirrtem Bewusstsein langsam zurückkehrten, fragte er sich, mit welchen einander widersprechenden Träumen und Realitäten der schlummernde Tuvok zu kämpfen hatte …
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HRANRAR

Große Erleichterung durchströmte Christine Vale, als sie zu dem Feuerwerk an Hranrars Firmament hinaufsah, das beinahe den gesamten Himmel einnahm.

»Es ist wunderschön«, sagte Deanna Troi, die direkt links neben Vale in dem Dachgarten stand. Ringsum verteilte sich der Rest des Außenteams, eine lose Gruppe in den Nacken gelegter Köpfe.

Zu Vales Rechter stand Sethne Naq ebenso gebannt da wie alle anderen, was ihr derzeitiges Gefolge an Regierungsvertretern mit einschloss. Vale warf einen Blick auf die Sprecherin, deren große goldene Amphibienaugen förmlich an dem spektakulären Bild klebten, das sich über ihnen entfaltete.

»Irgendetwas sagt mir, dass dieses Ding Ihre Welt nicht länger bedrohen wird«, sagte Vale in einer Lautstärke nur knapp unter ihrem »XO-Brüllen«, um sicherzugehen, dass die Sprecherin sie hören konnte.

»Schöpfung und Zerstörung sind eins«, sagte Sethne Naq ehrfürchtig, als würde sie aus einem angesehenen Werk hranrarischer Literatur oder gar einem heiligen Text zitieren.

»Ich hoffe, wir alle können uns von nun an mehr auf die Schöpfung als auf die Zerstörung konzentrieren.« Vale kam ein schrecklicher Gedanke – eine Vision von der Titan, die ein letztes, verzweifeltes Rammmanöver durchführte, da es die einzige Möglichkeit war, das Leben von Millionen zu retten. Mit schnellen Schritten näherte sie sich der nach oben blickenden Troi. »Bitte sagen Sie mir, dass Will nicht gezwungen war, die Kerze auf die harte Tour anzuzünden.«

Der Senior-Counselor neigte den Kopf leicht zur Seite, wie jemand, der versucht, ferne Stimmen zu verstehen. Der Ausdruck des Staunens auf ihrem Gesicht, während sie in den Himmel hinaufgesehen hatte, machte einem Pokerface aus Konzentration Platz.

Dann verzog sich ihr Mund langsam zu einem glückseligen Lächeln. »Ich kann Natasha spüren. Und Will.«

Vale konnte die Freude der anderen Frau nicht ganz teilen. Das könnte auch einfach heißen, dass sie das Glück hatten, die Rettungskapseln zu erreichen.

»Ich fühle Anspannung, die gerade erst verfliegt«, fuhr Troi fort. »Große Erleichterung, als wäre eine Krise soeben vorüber.«

»Die Titan ist in Sicherheit«, sagte Vale mit einem Seufzer.

»Ja, aber ich fühle, dass Will sich immer noch Sorgen macht.«

Vale grinste. »Er ist der Captain. Es ist sein Job, sich Sorgen zu machen. Außerdem, wer könnte ihm das vorwerfen? Das letzte Mal, als ich nachgesehen habe, war der Himmel voll mit Gorn und eine Flotte des Typhon-Paktes war auf dem Weg hierher.«

In diesem Moment tippte ihr jemand auf die Schulter. Vale drehte sich um und stellte fest, dass die Ensigns Modan und Evesh auf etwas direkt hinter ihr zeigten. Als sie sich vollständig umdrehte, fand sie sich beinahe Nase an Nase mit Sethne Naq.

»Verehrte Sprecherin«, sagte sie und neigte kurz den Kopf, nachdem sie den absurden Impuls, einen Knicks zu machen, niedergekämpft hatte.

»Ich nehme an, Sie wünschen uns nun zu verlassen«, sagte die Sprecherin.

Vale nickte. »Wir müssen so schnell wie möglich zurück zu unserem Schiff. Feinde von uns sind auf dem Weg in dieses System.«

Die Augen der Sprecherin weiteten sich in offensichtlicher Beunruhigung. »Stellen sie eine Gefahr für Hranrar dar?«

»Nun da das … Artefakt zerstört ist«, sagte Troi und deutete auf den sich immer noch ausbreitenden Feuerball über ihnen, »müssten sie zu deutlich aufwendigeren Mitteln greifen. Wenn sie nicht davon ausgehen, dass wir uns bei Ihnen verstecken, haben sie keinen Grund, gegen Sie vorzugehen.«

Die Augen der Sprecherin schienen nun eine tiefe Traurigkeit auszustrahlen. »Wir Hranrarii haben seit Äonen nicht von Kriegsgewalt Gebrauch gemacht, nicht seit dem Beginn unserer Geschichtsaufzeichnungen. Was für eine Tragödie, dass unser erster Kontakt mit nichthranrarischen Lebensformen ebenfalls mit Blutvergießen verbunden ist. Unsere Ahnen waren weise, uns von all dem abzuschotten.«

»Der Schönheit Ihrer Städte und der Harmonie nach zu urteilen, in der Ihre Zivilisation mit der Natur lebt, gehe ich davon aus, dass Ihr Volk Wissen ebenso sehr schätzt wie Frieden«, sagte Troi. »Sie können vom großen Wissensschatz des Universums dort draußen nur profitieren – auch wenn sich einiges von diesem Wissen womöglich als unangenehm erweisen mag.«

»Möglicherweise«, sagte Sethne Naq. »So oder so haben wir in dieser Hinsicht wohl keine Wahl.«

»Im Hinblick auf unsere Feinde – die Gorn und den Typhon-Pakt – mag das stimmen«, sagte Troi. »Aber ob Hranrar weitere Besuche von der Vereinten Föderation der Planeten erhält, hängt ganz von Ihnen ab.«

»Wenn wir Sie bitten würden, niemals zurückzukehren«, fragte die Sprecherin, »würden Sie sich daran halten?«

»Ich mache Ihnen einen Vorschlag«, sagte Vale. »Eines der Dinge, die Ihre Polizeikräfte uns abgenommen haben, ist ein tragbarer Subraumtransmitter.«

»Man wird Ihnen das Gerät sofort aushändigen.«

Kurz dachte sie darüber nach, die Sprecherin zu bitten, die Daten behalten zu dürfen, die das Außenteam aus dem globalen Informationsnetzwerk heruntergeladen hatte. Dann allerdings entschied sie sich dagegen. Stattdessen hob sie eine Hand und sagte: »Vielen Dank, verehrte Sprecherin, aber nein. Bitte betrachten Sie den Transceiver als Geschenk. Das Gerät sollte stark genug sein, um die nächste Subraum-Relaisstation der Föderation zu erreichen.«

Vale hielt inne, um Ensign Dakal anzusehen, der aufmerksam zugehört hatte. Der junge Cardassianer schwieg weiterhin, machte aber eine »So lala«-Geste mit der Hand.

»Nutzen Sie das Gerät, um uns zu rufen, verehrte Sprecherin, wann immer Sie der Meinung sind, dass die Zeit für einen weiteren Besuch der Föderation gekommen ist«, sagte Vale. »Wir werden uns fernhalten, bis wir von Ihnen oder einem Ihrer Nachfolger hören.«

Sethne Naq nahm sich Zeit, um Vales Vorschlag abzuwägen.

»Das ist annehmbar«, sagte die Sprecherin schließlich und hob die mit Schwimmhäuten versehene rechte Hand, als wolle sie jemanden segnen. »Mögen Sie stets sanfte Winde und Süßwasser haben.«

Vale ahmte die Geste der Sprecherin nach, so gut sie konnte. Troi tat das ebenfalls und bewegte sich dabei mit einer fließenden Eleganz, die Vale nur beneiden konnte.

Vale berührte ihren Kommunikator und sagte. »Außenteam an Titan.«

»Titan hier«, antwortete eine Stimme, die sie als die von Lieutenant Rager erkannte. Die Verbindung vom Planeten zum Schiff war schon wieder beinahe frei von Störgeräuschen, wahrscheinlich wegen der sich noch immer fortsetzenden Zerstörung des Artefakts im Orbit.

»Hi, Sariel. Sieben sehr erschöpfte Leute würde nun gerne hochgebeamt werden.«

U.S.S. Titan

Vale bemerkte den Personalwechsel hinter der Kontrollkonsole von Transporterraum zwei erst, nachdem sie von der Transporterplattform gestiegen war. Sobald das Außenteam den Raum größtenteils verlassen hatte und die Zahl der Anwesenden sich nur noch auf drei belief, schenkte Vale Captain Riker ein schiefes Grinsen. »Wir haben darüber doch schon gesprochen, Captain. Sie müssen wirklich lernen, zu delegieren.«

»Ich habe Sie ebenfalls vermisst, Chris«, sagte er, während er zu Troi hinüberblickte, die neben ihm hinter der Konsole stand. Sie erwiderte das erleichterte Grinsen ihres Ehemanns und des Ersten Offiziers und ließ dieses damit noch breiter werden.

Vale war keine Betazoidin – nicht mal nur zur Hälfte –, aber sie konnte erkennen, wie dringend der Captain und der Counselor in diesem Moment allein sein wollten. So wie die Dinge standen, war das allerdings nicht drin.

»Ernsthaft, Will«, sagte Vale und stützte die Ellenbogen auf der Konsole ihm gegenüber ab. »Falls Captain Krassrr und seine Flotte nicht gerade mit eingezogenen Schwänzen aus dem System geflohen sind, denken Sie nicht auch, dass zumindest einer von uns momentan auf der Brücke sein sollte?«

Sein Gesichtsausdruck wurde schlagartig ernst, genau wie der von Troi.

»Sie haben recht, Chris«, sagte er. »Deshalb gehört die Brücke bis auf Weiteres Ihnen.«

Vale machte ein finsteres Gesicht. »Haben Sie noch was vor?«

»Nichts Besonderes«, sagte er mit einem Nicken. »Ich habe da nur dieses Treffen mit Krassrr an Bord seines Flaggschiffs.«

»Das ist nicht sonderlich witzig, Will«, sagte Vale. Dann sah sie, wie Trois Gesichtsausdruck plötzlich eindeutig unglücklich wirkte. »Moment. Er meint das ernst?«

»Ja, tut er.« Troi wandte sich ihrem Ehemann zu. »Bist du dir wirklich sicher, dass das eine gute Idee ist?«

»Was mich persönlich angeht?« Er zuckte mit den Schultern. »Vielleicht nicht. Andererseits war ich nicht wirklich in der Position, um abzulehnen. Commander Ra-Havreii versucht immer noch, den Warpantrieb wieder funktionsfähig zu bekommen. Wir sind in der Unterzahl und deutlich schlechter bewaffnet als eine Terraforming-Flotte, die gerade ihre einzige Chance auf Terraforming verloren hat. Die Titan ist auf Krassrrs Wohlwollen angewiesen.«

»Ich kann nicht glauben, dass Sie gerade ›Krassrr‹ und ›Wohlwollen‹ im selben Satz verwendet haben.« Vale schüttelte den Kopf.

»Krassrr ist nicht Gog’resssh«, sagte Riker. »Außerdem bin ich der Einzige, der vielleicht Erfolg damit haben kann, Krassrr davon zu überzeugen, dass die Zerstörung von Brahma-Shiva rein Gog’ressshs Schuld war. Nur so kommt die Titan hier verhältnismäßig unbeschadet wieder raus.«

»Als der leitende diplomatische Offizier der Titan werde ich versuchen, diese Einschätzung der Situation nicht persönlich zu nehmen.« Trois violette Augen blickten flehend. »Aber ich könnte genauso gut an deiner Stelle gehen.«

»Sie hat recht, Captain«, sagte Vale. Es sei denn Sie verspüren den unwiderstehlichen Drang, Ihre Frau vor den bösen Echsenleuten zu beschützen.

Der Captain schüttelte den Kopf, während er einen Befehl in die Konsole eingab, mit dem er offensichtlich einige programmierte Koordinaten überprüfte. Diese Informationen mussten direkt von Krassrrs Schiff kommen. Vale bemerkte erst jetzt die dunklen Ringe unter seinen Augen.

»Nein«, sagte er und blickte dabei seine Frau an. »Das kannst du nicht. Ich bin derjenige, der Krassrr davon überzeugen muss, dass Gog’resssh Brahma-Shiva ganz allein in die Luft gejagt hat – und dass alles, was ich getan habe, dem Versuch diente, ihn aufzuhalten.«

Die Türen des Transporterraums glitten auf und ließen zwei Gorn ein, gefolgt von den Lieutenants Qontallium und sh’Aqabaa von der Sicherheit sowie Dr. Ree. Den größeren der beiden Gorn erkannte Vale sofort als S’syrixx, den kleineren hatte sie noch nie zuvor gesehen.

»Commander Vale, Commander Troi«, sagte Riker, »ich möchte Ihnen Z’shezhira vorstellen, Mister S’syrixxs … bessere Hälfte.«

»Hallo«, grollte die Echsenfrau.

Troi verbeugte sich und sagte etwas beneidenswert Diplomatisches.

»Ähm. Es freut mich, Sie kennenzulernen«, sagte Vale. Sie hoffte, dass die biologische und kulturelle Kluft zwischen ihnen das Unbehagen in ihrer Stimme verbergen würde. Für einen kurzen Moment versetzte die Anwesenheit so vieler Reptiloider sie zurück in ihre frühe Kindheit, als sie zum ersten Mal das Reptilienhaus im New Seattle Zoo auf Izar besucht hatte.

»Ich halte das für keine gute Idee, Captain«, sagte Ree, wobei seine gespaltene Zunge aus seinem Mund und wieder zurück schnellte.

»Nicht Sie auch noch«, sagte Riker. »Es tut mir leid, wenn Ihnen das nicht behagt, Doktor, aber Krassrr hat verdammt deutlich gemacht, dass ich bei diesem Treffen keine Wahl habe.«

Der LMO fuhr mit einer Klauenhand durch die Luft, als wolle er die Worte des Captains fortwischen. »Das verstehe ich, Captain. Ich beziehe mich auf meinen Patienten. Ich denke nicht, dass Mister S’syrixx die Krankenstation jetzt schon verlassen sollte.«

»Das verstehe ich. Aber Captain Krassrr war auch in diesem Punkt nicht willens, nachzugeben.«

Riker umrundete die Konsole und erklomm gefolgt von den beiden Gorn die Stufen zur Transporterplattform.

Vale ging ebenfalls um die Konsole herum, sodass sie neben Troi stand. Schulter an Schulter blickten sie zur Transporterplattform.

»Die Sache könnte ein wenig Zeit in Anspruch nehmen, Chris«, sagte Riker. »Sie müssen mir diese Zeit geben. Krassrr wäre wahrscheinlich nicht sonderlich begeistert, wenn Sie vorschnell losziehen, um mich zu retten, nur weil diese … Diskussion ein wenig länger dauert, als Sie erwartet hatten. Sorgen Sie für die Sicherheit der Titan.«

»In Ordnung. Aber ich nehme an, die Flotte des Typhon-Paktes ist immer noch auf dem Weg hierher. Was, wenn Sie immer noch … Krassrrs Gastfreundschaft genießen, wenn sie ankommt?«

Er grinste. »Ich schätze, das würde bedeuten, dass ich meinen Job nicht ordentlich erledigt habe.« Sein Benehmen wurde erneut ernst, als er Vales Blick begegnete. »Sie müssen dieser Sache ihren Lauf lassen, Commander. Eine Unterbrechung durch meinen XO zur falschen Zeit könnte nur für mehr Spannungen zwischen der Föderation und der Gorn-Hegemonie sorgen. Verstanden?«

Vale runzelte die Stirn. »Verstanden, Captain.«

»Und fangen Sie gar nicht erst an, in meinem Bereitschaftsraum für einen neuen Teppich Maß zu nehmen«, sagte er, während sein unbekümmertes Grinsen zurückkehrte. »Ich gehe davon aus, dass ich rechtzeitig zum Abendessen zurück bin.«

Vale nickte. Ich schwöre, wenn Sie mich zum Weinen bringen, trete ich Ihnen in den Hintern. »Viel Glück!«

Riker wandte sich zu dem Gorn-Pärchen um. »Sie sehen einer noch nicht vollstreckten Todesstrafe entgegen, Mister S’syrixx. Krassrrs Schiff ist nicht gerade ein sicherer Ort für Sie. Aber Sie stehen noch immer unter meinem Schutz.«

»Vielen Dank, Rry’kurr. Aber Krassrr hat sehr nachdrücklich darauf bestanden, dass meine Anwesenheit neben Ihrer notwendig ist.«

»Er hat schon einmal versucht, Sie zu exekutieren«, sagte Riker. »Er könnte es wieder versuchen.«

S’syrixx’ Lippen zogen sich zurück und entblößten einen Lattenzaun aus Elfenbein. »Die Tei-tan ist beschädigt und umzingelt. Warum sollte ich hier besser vor dem Tod geschützt sein als als Gefangener von Krassrr?«

»Und wohin S’syrixx geht, dahin gehe auch ich«, sagte Z’shezhira.

Riker nickte. »Dann ist ja alles in Ordnung.«

Daraufhin wandte er sich der Rückseite der Transporterplattform zu, wie es das Protokoll der Gorn-Kriegerkaste verlangte. S’syrixx und Z’shezhira taten es ihm gleich.

»Energie«, sagte er.

»Warten Sie noch kurz, Will.« Vales rechte Hand verharrte über dem Schubregler der Konsole. »Sie haben immer noch nicht erklärt, warum Sie der Einzige sind, der in der Lage ist, Krassrr davon zu überzeugen, dass wir hier die Guten sind.«

»Der Grund ist der«, sagte er, »dass das nicht ganz stimmt.«

Etwas mehr als zwei Stunden waren seit dem Herausbeamen vergangen. Es gab nichts zu tun, außer zu warten. Und Vales Meinung nach gab es keinen besseren Ort zum Warten als die Brücke der Titan.

Der XO saß im Kommandosessel, während Troi auf ihrem üblichen Sitz Platz genommen hatte. Das Nervenzentrum des Raumschiffs wirkte unnatürlich still. Die Hintergrundgeräusche der verschiedenen Stationen, der Pulsschlag der Brücke, klangen seltsam gedämpft, als würde die Titan selbst den Atem anhalten, bis ihr Captain sicher zurückkehrte.

Nun erst bemerkte Vale, dass sie ebenfalls den Atem angehalten hatte.

»Was könnten der Captain und Krassrr dort drüben gerade tun?«, fragte Vale leise, nur um die ohrenbetäubende Stille zu brechen, während sie weiter nach vorne blickte. Der Hauptbildschirm zeigte Hranrar in all seiner beringten Pracht, darunter der schlanke neue Ring, den Brahma-Shivas explosiver Todeskampf hinterlassen hatte. Ebenfalls zu sehen waren drei von Krassrrs fünf Schiffen. Dank ihrer derzeitigen Formation war das die höchste Anzahl, die man von jedem möglichen Punkt im Schiff aus sehen konnte. Krassrr hatte sie rings um die Titan positioniert, um jeden Fluchtversuch im Keim zu ersticken.

»Ich spüre noch keinen Grund zur Sorge«, sagte Troi.

Abgesehen von der Tatsache, dass unser Captain sich momentan ganz allein inmitten einer großen Anzahl blutrünstiger, kaltblütiger Mitglieder des Typhon-Paktes befindet, dachte Vale. Und das schon zum zweiten Mal an diesem Tag, wie man hört.

»Die Flotte des Typhon-Paktes wird in ungefähr einer Stunde hier sein«, sagte sie. »Ein wenig früher als geplant. Ich halte das für einen verdammt guten Grund, um sich Sorgen zu machen.«

Plötzlich drang Commander Ra-Havreiis Stimme aus Vales Kommunikator. »Maschinenraum an Commander Vale.«

»Ich hoffe, Sie haben gute Neuigkeiten«, sagte Vale.

»Ist ein funktionierender Warpantrieb gut genug für Sie?«

Vale hielt nur mit Mühe einen überschwänglichen Jubelschrei zurück. »Früher als gedacht – und obendrein bevor die Flotte des Typhon-Paktes ankommt.«

»So bin ich.«

»Wenn ich nicht wüsste, wie sehr sich Melora darüber aufregen würde, hätten Sie einen dicken Kuss zu erwarten. Halten Sie den Warpantrieb für mich warm, Xin. Wir werden jedes einzelne Milli-cochrane brauchen, das Sie erzeugen können. Und zwar bald.«

»Verstanden. Maschinenraum Ende.«

»Das ändert zweifelsohne einiges«, sagte Troi. »Diese Schiffe des Typhon-Paktes werden nicht in der Lage sein, uns einzuholen.«

»Vorausgesetzt, wir brechen nicht zu knapp vor ihrem Eintreffen auf und schaffen es, an Krassrrs Leuten vorbeizukommen, ohne zu großen Schaden zu nehmen.«

Lieutenant Lavena drehte sich so schnell von der Steuerkonsole um, dass es in ihrem Hydrationsanzug hörbar gluckerte. »Sie sind nur zu fünft. Das heißt, wir müssten höchstens zweien ausweichen, egal in welche Richtung. Dann muss ich nur noch Gas geben. Geben Sie einfach das Zeichen, Captain, dann mache ich es möglich.«

»Sehr gut, Lieutenant«, sagte Vale. »Halten Sie sich bereit. Und Sie können mich, Seefahrertraditionen hin oder her, trotzdem ›Commander‹ nennen.«

»Aye, Commander«, antwortete Lavena ein wenig verlegen.

Vale hielt sich selbst nicht für abergläubisch, doch momentan konnte sie die alte Tradition nicht gebrauchen, die besagte, dass man den kommandierenden Offizier eines Schiffes ›Captain‹ nannte, egal welchen Rang dieser Offizier eigentlich innehatte. In gewisser Weise fürchtete sie wohl, Wills sichere Rückkehr zu »beschreien«.

»Ich spüre, dass Will hart daran arbeitet, Krassrr von mehr als nur einer Sache zu überzeugen«, sagte Troi. »Krassrr und seine Senioroffiziere strahlen eine Menge Empörung über Brahma-Shivas Zerstörung aus. Doch bisher scheint sich die nicht gegen Will oder die Titan zu richten.«

Obwohl die Titan offensichtlich ein bisschen mehr mit Brahma-Shivas Zerstörung zu tun hat als Krassrr bewusst ist, dachte Vale, während sie Trois Aussage mit einem Nicken zur Kenntnis nahm.

»Ich spürte sogar, dass Will in der Diskussion vorankommt«, sagte Troi. »Ich glaube, er hat es nicht nur mit Krassrr, sondern auch mit Mitgliedern der Gorn-Justizkaste zu tun.

Rechtsanwälte, dachte Vale. Das erklärt einiges.

»Ich hoffe, Sie haben recht.« Sie fragte sich, ob sogar eine Empathin wie Deanna sich von ihrem eigenen Wunschdenken täuschen lassen konnte.

Dennoch, nach allem zu urteilen, was sie bisher von den Gorn gesehen hatte, glichen Verhandlungen mit ihnen dem Versuch, mit Gevatter Tod zu feilschen. Ihr war unangenehm bewusst, dass Krassrr womöglich einfach nur die Zeit verstreichen ließ, bis die Flotte des Typhon-Paktes ankam, um die Titan festzusetzen.

Das ganze Ausmaß ihrer Situation traf sie wie ein Schlag in den Magen: Die Titan musste vorher fort sein, egal ob Riker wieder an Bord war oder nicht. Trois angsterfülltem Gesichtsausdruck nach zu urteilen hatte der Counselor soeben auch eins und eins zusammengezählt – oder sie reagierte auf Vales eigene emotionale Reaktionen.

»Lieutenant Rager, öffnen Sie einen Kanal zur Ssevarrh«, sagte Vale.

Wenige Augenblicke später drang eine grollende, feindselige Stimme aus den Lautsprechern auf der Brücke. »Was wollen Sie, Säugetier?«

»Hier spricht Commander Christine Vale«, sagte sie. »Ich würde gerne meinen Captain kurz sprechen.«

»Ihr Captain ist gerade in einer Besprechung mit unserem Captain«, lautete die grollende, zischende Antwort. »Captain Krassrr hat uns befohlen, keine Unterbrechungen zuzulassen.«

»Ich verstehe, aber …«

»Ssevarrh Ende.« Die Übertragung wurde unterbrochen.

»Ich glaub’s nicht«, sagte Vale mit einem finsteren Blick. »Der Bastard hat einfach aufgelegt. Mister Dakal, scannen Sie nach den Lebenszeichen des Captains und erfassen Sie ihn mit dem Transporter.«

»Aye, Commander«, sagte der junge Cardassianer und machte sich an die Arbeit. »Inmitten all dieser Reptilien sollte eine menschliche Bio-Signatur nicht schwer zu finden sein. Ich muss nur sicherstellen, dass ich sein Lebenszeichen nicht mit dem des Lebendfutters verwechsle, das sie an Bord haben.«

»Chris«, sagte Troi ruhig, aber in unüberhörbar warnendem Tonfall. »Will hat ausdrücklich befohlen …«

»Solange Will sich nicht auf dem Schiff aufhält, Counselor, habe ich hier das Sagen«, fuhr Vale sie an. Sie bereute ihren harschen Tonfall jedoch sofort und sprach sanfter weiter. »Er kann mich später in die Brig werfen.«

»Ich habe ihn gefunden, Commander«, meldete Dakal. »Transportererfassung hergestellt. Soll ich ihn zurück an Bord beamen?«

Vale war schwer in Versuchung, aber sie entschied, noch ein wenig zu warten. Sie hatte immerhin ihre Befehle.«

»Behalten Sie die Transportererfassung vorerst bei, Ensign. Und halten Sie sich bereit.«

»Aye, Capt…« Dakal brach mitten im Wort ab. »Commander.«

Entweder ignorierte Vale Dakals kleinen Versprecher, oder sie hatte ihn gar nicht mitbekommen. Da lehnte sich Troi zu ihr herüber. »Es ergibt durchaus Sinn, noch zu warten, Chris. Ich spüre keine geheimen Absichten vonseiten der Gorn – zumindest noch nicht.«

Natürlich gehörte es zu den grundlegenden Eigenschaften geheimer Absichten, geheim zu sein – und geheim zu bleiben, selbst angesichts von Leuten, deren Job es war, Geheimnisse herauszufinden.

»Und falls es Sie beruhigt …«, fuhr Troi fort. »An Ihrer Stelle würde ich genau dasselbe tun.«

Das sorgte immerhin dafür, dass Vale sich trotz der derzeitigen Umstände tatsächlich etwas besser fühlte – allerdings nur ein wenig. Ensign Dakals Stimme klang in Vales Ohren beneidenswert ruhig. »Langstreckenscans ergeben, dass die Flotte des Typhon-Paktes den Kuipergürtel des Systems in ungefähr dreißig Minuten erreichen wird.«

Wenn Sie diese Besprechung nicht innerhalb der nächsten Minuten beenden, dachte Vale, dann werde ich sie für sie beenden müssen, Befehle hin oder her.

»Transporterstatus?«, fragte sie.

Dakal hielt kurz inne, um eine Anzeige auf seiner Konsole zu prüfen. »Transportererfassung positiv.«

Dann ist es wohl an der Zeit, meine Karriere zu beenden, dachte sie und atmete einmal tief ein. Wie viele Pluspunkte der Captain heute bei der Gorn-Hegemonie gewonnen haben mochte, das alles konnte vergebens gewesen sein. Aber immerhin wird er noch am Leben sein, um vor Gericht gegen mich auszusagen.

Laut sagte sie: »Ener…«

»Stopp, Ensign!«, rief Troi vom benachbarten Sitz.

»Was zum …?«, fragte Vale. »Das dürfen Sie nicht sagen, Counselor. Nur ich darf das sagen.«

Der diplomatische Offizier trug ein strahlendes Lächeln zur Schau, als hätte sie soeben herausragend gute Neuigkeiten erhalten. »Warten Sie nur noch wenige …«

Lieutenant Rager drehte sich halb in ihrem Stuhl um. »Ich empfange eine Nachricht von der Ssevarrh.« Sie hielt kurz inne, was in Vale den Drang weckte ungeduldig herumzuzappeln. »Es ist der Captain!«

Erleichterung durchströmte Vale wie ein Regenguss in der Wüste. »Stellen Sie den Captain durch.«

Einen Augenblick später drang eine vertraute Stimme aus den Lautsprechern der Brücke. »Riker an Titan. Entschuldigen Sie, dass es so knapp geworden ist.«

»Schon in Ordnung, Captain«, sagte Vale. »Es tut gut, Ihre Stimme wieder zu hören.«

»Sie klingen überrascht, Commander.«

»Nicht im Geringsten, Captain. Ich muss nur den neuen Teppichboden wieder aus dem Bereitschaftsraum entfernen. Aber das kann warten, schätze ich.« Während Sie sich aus ihrem Sessel erhob, sagte sie: »Ich sehe Sie in Transporterraum zwei.«

Vale überholte Troi nur knapp in einem Wettrennen zum Steuerbord-Turbolift.
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Vale bediente die Transporterkonsole persönlich, während Troi und Radowski zusahen.

Aus diesem Grund bemerkte sie erst nach dem Materialisierungsprozess, dass die Titan nicht nur ihren Captain sowie S’syrixx und Z’shezhira zurück hatte, sondern sich nun offensichtlich noch ein dritter Gorn an Bord befand.

Vales Überraschung hätte nicht größer sein können, wären Wills erste Worte gewesen: »Er ist mir nach Hause gefolgt, Mom. Darf ich ihn behalten?«

Troi verschwendete keine Zeit und durchquerte den Transporterraum. Selbst ohne betazoide Empathie war offensichtlich, dass es sie all ihre Willenskraft kostete, ihrem Ehemann nicht um den Hals zu fallen. Ebenso offensichtlich teilte der Captain ihre Gefühle.

»Willkommen an Bord, Captain«, sagte Vale mit einem Grinsen, während ihre Kollegen sich wieder sammelten. »Wollen Sie uns Ihren neuen … ähm … kleinen Freund nicht vorstellen?«

Der unbekannte dritte Gorn war von seinem Transporterfeld nach hinten getreten, so dass er nun mit dem Rücken zu der hinteren glühenden Wand stand. Obwohl ihn seine gelben Augen mit den vertikal geschlitzten Pupillen sowie die geschickt wirkenden, dreifingrigen Hände offensichtlich als Mitglied der Technologiekaste auswiesen, sah diese Kreatur etwas älter und weniger robust aus als S’syrixx und Z’shezhira.

Doch genau wie S’syrixx schien sich dieser neue Gorn-Besuch extrem unwohl in der Gegenwart von Menschen und Humanoiden zu fühlen. Wann immer man ihn ansah, duckte er sich beinahe.

»Keine Angst, Doktor«, sagte S’syrixx, während er Riker und Z’shezhira die Stufen des Transporters hinab auf das Hauptdeck des Raums folgte.

»Ich könnte mich auf diesem … Säugetierschiff niemals zu Hause fühlen.« Die Stimme des Neuankömmlings troff vor Ekel oder vielleicht auch Furcht.

»S’syrixx und ich könnten das ebenso wenig«, sagte Z’shezhira.

Vale versuchte nicht finster dreinzuschauen, eine Bemühung, die nur zur Hälfte erfolgreich war. Das ist mir nur recht, dachte sie. Mit Dr. Ree, Lieutenant Qontallium, Ensign Rynaph und Chief Urkral versorgt die Offiziersmesse bereits genauso viele Lebendfleischfresser, wie sie versorgen kann, vielen Dank.

»Zu unserem Glück hat das Tribunal der juristischen Kaste etwas anderes für uns vorgesehen«, sagte S’syrixx.

»Okay, ich bin verwirrt«, sagte Vale.

Troi nickte. »Ich ebenfalls. Haben Sie uns nicht um Asyl gebeten, Mister S’syrixx?«

»Ich habe das Gesuch zurückgezogen«, antwortete S’syrixx, »um stattdessen vom Tribunal ein Urteil zu erhalten, das Verbannung lautet.«

Vale schüttelte den Kopf. »Ich verstehe das nicht. Sie haben ein offizielles Urteil erhalten, das es Ihnen verbietet, auf Ihre Heimatwelt zurückzukehren – und dann werfen Sie die Gelegenheit fort, in der Föderation zu leben oder vielleicht sogar auf der Titan zu bleiben?«

»Die einzige Alternative wäre gewesen, sich einer zweiten standrechtlichen Hinrichtung zu beugen«, erklärte Z’shezhira. »Und die wäre dieses Mal ganz sicher erfolgreich verlaufen.«

S’syrixx neigte seinen langen Schädel nach vorn und gab dabei für einen Moment den Blick auf die schillernden, blau-goldenen Spitzen seiner Kopfwülste frei. »Daran habe ich keinen Zweifel. Krassrr hätte einen meiner ältesten Freunde davon abgehalten, mir noch einmal zu Hilfe zu kommen.« Er deutete mit seiner dreifingrigen Hand auf den dritten Gorn.

Riker übernahm die offizielle Vorstellung. »Commander Vale, Commander Troi, das ist Doktor R’rerrgran. Der Doktor gab S’syrixx heimlich das Mittel, das es ihm ermöglichte, im Vakuum lang genug zu überleben, damit wir ihn retten konnten.«

»Unerfreulicherweise«, sagte R’rerrgran in einer etwas höheren Tonlage als S’syrixx, »ist Captain Krassrr sehr gut darin, Geheimnisse aufzudecken.«

Er kann nur nicht ganz mit Wills Pokerfähigkeiten mithalten, sagte Vale.

»Also hat Krassrr Ihnen die Wahl gelassen, ob Sie verbannt werden oder über die Planke geschickt werden wollen.«

»Hierher zu kommen erschien mir besser, als zu lernen, wie man im luftleeren Raum atmet«, sagte R’rerrgran mit offensichtlicher Verwirrung. Es war schwer, die Gefühle von Reptiloiden allein anhand ihres Gesichtsausdrucks und ihrer Körpersprache zu bestimmen. Dennoch kam Vale nicht umhin, sich zu fragen, ob der Doktor seine Entscheidung vielleicht bereits bereute.

Riker nickte. »Nachdem ich Krassrr davon überzeugen konnte, dass wir nicht versucht hatten, Brahma-Shiva zu zerstören, war er bereit, sich meine Aussage in Bezug auf S’syrixx anzuhören, der uns immerhin eine große Hilfe war. Das Tribunal hat offensichtlich all das berücksichtigt, als es seine Entscheidung bekanntgegeben hat.«

»Dennoch«, sagte Vale. »Verbannung ist eine ziemlich harte Strafe.«

»Ein anderes Tribunal wird das Urteil vielleicht irgendwann aufheben«, erklärte S’syrixx. »Unter den richtigen Umständen.«

»Die da wären?«, fragte Troi.

Z’shezhira verschränkte ihre Klauen mit denen von S’syrixx. »Zum Beispiel, wenn wir einen brauchbaren Ersatz für die Krippenwelt Sazssgrerrn entwickeln – ohne die Hilfe des Biosphärenwandlers. Captain Krassrr hat zugestimmt, uns die grundlegende Forschungsausrüstung zu überlassen, die wir für ein solches Projekt brauchen.«

»Wo wollen Sie damit beginnen?«, fragte Troi und ersparte Vale damit die Mühe.

»Der Planet Hranrar besitzt bereits einen Großteil der Voraussetzungen, die eine Krippenwelt braucht«, sagte R’rerrgran. »Da der technologische Einfluss der Hranrarii auf ihre Welt relativ gering ist, bleibt viel von der Landfläche des Planeten unbewohnt.«

»Moment«, sagte Vale. »Ich dachte, Brutstätten für die Kriegerkaste seien extrem selten. Deshalb war ja auch Terraforming-Technologie notwendig.«

»Solche Welten sind tatsächlich sehr selten«, antwortete Z’shezhira. »Aber vielleicht muss das nicht so sein – nicht wenn wir die Kriegerkaste selbst ein wenig anpassen, während wir versuchen, sie wiederherzustellen.«

R’rerrgrans Kopf wippte in einer Geste auf und ab, die einem Nicken glich. »Geringfügige Modifikationen des Genoms. Gerade genug, um es den Eiern und den Schlüpflingen zu ermöglichen, sich an die verfügbaren Umweltbedingungen anzupassen. Das ist sinnvoller, als vergeblich zu versuchen, etwas wiederherzustellen, was es nicht mehr gibt und was es vielleicht nie wieder geben kann.«

Warum die Welt mit Teppichen auslegen, dachte Vale, wenn man auch einfach Slipper tragen kann?

»In gewisser Weise kommt es dem nahe, was Gog’resssh wollte«, sagte Z’shezhira. »Er wollte sich mit mir paaren, um der regierenden Kriegerkaste, von der er geträumt hat, neue Gene hinzuzufügen.« Sie hielt inne und schien beinahe zu schaudern, als sie sich an Dinge erinnerte, die höchst unangenehm gewesen sein mussten. »Er hätte versucht, eben den Planeten unter uns, Hranrar, dafür zu nutzen – vorausgesetzt natürlich, er hätte seinen Feldzug überlebt und es geschafft, den Biosphärenwandler zu zerstören, den er für eine Waffe hielt, die seine Pläne vereiteln sollte.«

S’syrixxs Klauen verschränkten sich noch fester mit denen von Z’shezhira. »Es ist uns nicht entgangen, dass wir einen Teil von Gog’ressshs Plan für Hranrar nutzen. So entsteht vielleicht etwas Gutes aus fehlgeleitetem Bösem.«

Vale sah, dass sich Trois Stirn in Falten legte. »Ihre Idee ist mit mindestens einem großen Problem verbunden. Die Regierung der Hranrarii muss erst ihre Erlaubnis erteilen, bevor Sie so etwas versuchen können.«

»Beamen Sie uns dorthin«, sagte S’syrixx. »Wir werden selbst alle notwendigen Anträge stellen.«

»Ich fürchte, so einfach ist das nicht. Wir haben ihnen versprochen, niemanden ohne vorherige Erlaubnis dort hinunterzuschicken.«

S’syrixx ließ plötzlich Z’shezhira los und setzte sich auf die Kante der Transporterplattform. Seine Augen weiteten sich, als er die Klauen vor sich ausbreitete, was ihn sehr verloren wirken ließ.

»Dann ist es hoffnungslos«, sagte er. »Wir haben einen Weg beschritten, der nirgendwo hinführt.«

»Bleiben Sie bei uns«, sagte der Captain. »Sie können mit den besten Wissenschaftlern der Föderation an einer Lösung für das Brutstättenproblem arbeiten. Das ist das Mindeste, was ich für Sie tun kann.«

Doch Vale konnte an den Reaktionen des Gorntrios erkennen, dass dies keine Option war. Trotz des oft zitierten Einsatzes der Sternenflotte für Vielfalt und Respekt vor allem Andersartigen, hatte ein Ethos auch seine Grenzen. Sein Erfolg hing von dem Willen und der Fähigkeit des Andersartigen ab, sich darauf einzulassen.

Verdammt, dachte sie. Das hätte fast nach einer der Lösungen im Will-Riker-Stil geklungen, die am Ende immer den Tag retten.

»Warten Sie einen Moment, S’syrixx«, sagte sie. »Geben Sie noch nicht auf. Ich habe vielleicht ein wenig Einfluss bei jemandem in der Regierung von Hranrar.«

Rikers Augenbrauen kletterten in die Höhe, als würden sie auf entgegengesetzten Flugbahnen entkommen wollen. »Ich bin schon sehr gespannt darauf, später Ihren Bericht zu lesen, Commander.«

Rikers Rücken und Oberkörper schmerzten noch immer von der kurzen physischen Qual, die er auf der S’alath erduldet hatte – ganz zu schweigen von der längeren juristischen gerade erst auf der Ssevarrh. Dennoch hob er die kleine Natasha auf seine Schultern.

»Hübsch!« Sie streckte die Hand an seinem Kopf vorbei, um das Fenster aus transparentem Aluminium in der Panoramalounge zu berühren.

»Ja, das ist er«, sagte Deanna, die neben ihm stand und sie beide anlächelte. »Sehr hübsch.«

Riker betrachtete vielleicht zum letzten Mal Hranrars spektakuläre Ringe. Knapp jenseits des undeutlichsten der äonenalten Ringe des Planeten hing ein brandneuer Kranz, der aus den pulverisierten Überresten von Brahma-Shiva bestand.

Hübsch, ja, dachte er. Aber gleichzeitig ist es eine verdammte Schande.

»Brahma-Shiva ist nun für uns verloren, Imzadi«, sagte Deanna sanft.

Sag das Tuvok, dachte er. Oder T’Pel. Es schmerzte ihn, daran zu denken, dass die Frau, die gezwungen gewesen war, eine siebenjährige Trennung von ihrem Ehemann zu durchleiden, nun womöglich mit einer Trennung zurechtkommen musste, die ein deutlich offeneres Ende hatte.

»Das ist nicht fair, Will. Du weißt, dass ich Tuvoks oder Weiß-Blaus Zustand nicht verharmlosen wollte.«

»Ich weiß, Deanna«, sagte er und wippte leicht auf und ab, da Natasha ihn mit ihren in Socken steckenden Füßen antrieb wie ein Pferd. »Aber ich kann nicht aufhören, daran zu denken. Nicht nur daran, was Tuvok und Weiß-Blau zugestoßen ist, sondern an das Artefakt selbst. Es stellt eine verpasste Gelegenheit dar. Jetzt werden wir niemals erfahren, wie viel Gutes die Technologie, die Brahma-Shiva beinhaltet hat, in der Föderation hätte bewirken können. Wenn es uns nur gelungen wäre, zumindest ein wenig davon mit nach Hause zu nehmen. Mehr als S’syrixxs Notizen, meine ich.«

»Diese Technologie hätte genauso gut als Waffe missbraucht werden können«, gab sie zu bedenken. »Ich muss dich nicht an das Genesis-Projekt erinnern.«

»Du hast recht, Deanna. Dennoch …«

Er brach ab und versank in Grübelei. Jenseits der majestätischen Ringe und dem Horizont des Planeten sah er eine Handvoll sich bewegender Lichter – Krassrrs Schiffe, die ihre Wache über Hranrar noch immer beibehielten. Er plante, mit der Titan so lange im Orbit zu bleiben, bis die hranrarische Regierung die offizielle Anfrage der drei Gorn beantwortet hatte. Es sei denn die Ankunft der Verstärkung durch den Typhon-Pakt erforderte einen früheren Aufbruch.

Aus seinem Kommunikator drang plötzlich die leise Wiedergabe von Lieutenant Lavenas Wasserstimme. »Lavena an Captain Riker.«

»Riker hier. Fahren Sie fort, Lieutenant.«

»Ensign Dakal berichtet, dass das anführende Schiff der Typhon-Pakt-Flotte den Orbit von Hranrar in ungefähr zwölf Minuten erreichen wird.«

»Danke, Lieutenant. Warten Sie auf weitere Befehle.«

»Unser Kurs ist eingegeben, Captain. Bereit mit Warp hier zu verschwinden. Mehr als bereit sogar.«

Wir werden langsam nervös, was?, dachte er, als die Tür hinter ihm sich zischend öffnete und dann wieder schloss. Er reichte Natasha an Deanna weiter und drehte sich zu dem Geräusch um.

Christine Vale näherte sich ihm, einen müden, aber nachdenklichen Ausdruck im Gesicht.

»Keine Sorge, Aili«, sagte er in seinen Kommunikator. »Ich denke, wir werden in wenigen Minuten bereit sein, die Anker zu lichten. Riker Ende.«

»Und?« Troi trat auf Vale zu. »Was sagen die Hranrarii?«

Den Andeutungen eines Lächelns nach zu urteilen, die er in den Gesichtern beider Frauen sah, waren Vales diplomatische Bemühungen mindestens teilweise erfolgreich gewesen.

»Zuerst einmal, Deanna, wünschte ich, Sie wären diejenige gewesen, die diese Anfrage an meiner Stelle gestellt hätte.«

»Ich bin sicher, Sie haben gute Arbeit geleistet, Chris.« Deanna verlagerte Natashas Gewicht von einem Arm auf den anderen. »Außerdem waren Sie diejenige, die sich dafür ausgesprochen hat, dass wir diese Welt in Ruhe lassen, falls die Sprecherin das wünschen sollte. Das machte Sie zu der besten Wahl, um den Antrag zu stellen.«

Vale strich sich eine Strähne braunen Haars aus den Augen. »Sie überantworten mir nur gerne Aufgaben, bei denen ich mich nicht wohlfühle.«

»Ich werde noch eine Diplomatin aus Ihnen machen.« Deanna grinste.

Riker warf ihnen beiden einen düsteren Blick zu. »Also, was zum Teufel hat die Regierung Hranrars gesagt?«

»Ach ja«, sagte der Erste Offizier und räusperte sich. »Sethne Naq, Sprecherin des großen Syndikus der globalen Moiety von Hranrar, hat unseren drei Gorn-Exilanten vorerst ihre Erlaubnis erteilt. Sie hat zugestimmt, dass sie auf Hranrar leben dürfen, sofern sie sich an die Gesetze der Hranrarii halten.«

Deannas Augen weiteten sich. »Das ist eine große Veränderung. Von der Überzeugung, allein im Universum zu sein, bis dahin, dass sie Teile davon als Gäste zu sich einladen.«

»Es scheint wortwörtlich über Nacht passiert zu sein«, sagte Vale mit einem Nicken. In ihrem Gesicht spiegelte sich Deannas Überraschung.

»Aber wie sieht es mit ihrem Plan aus, eine Brutstätte der Gorn einzurichten?«, fragte Deanna.

Vale zuckte mit den Schultern. »Die Sprecherin sagte, sie wird sich den Vorschlag zumindest anhören. Ich hoffe nur, die Gorn und der Rest des Typhon-Paktes lassen die Hranrarii in Ruhe, falls die Sprecherin ablehnt.«

»Nach dem zu urteilen, was ich gesehen habe«, sagte Riker, »besitzen die Hranrarii genug Macht und Know-How, um Außenweltler davon abzuhalten, ihnen Schwierigkeiten zu bereiten.« Die Spezialisten in den Laboren der Titan analysierten noch immer die exotischen Metallfragmente, die diese Theorie zu bestätigen schienen.

»Solange ihre Anführer sich dazu durchringen können.«

Riker nickte. »Oder das Volk selbst.« Sie würden ihr Schicksal selbst formen. Obwohl die Hranrarii der Föderation zweifelsfrei ebenbürtig waren, was soziotechnologische Entwicklung anging, und der Erstkontakt damit gerechtfertigt gewesen war, wusste Riker, dass ihm das nicht erlaubte, sich einfach so in ihre Angelegenheiten einzumischen.

»Und wenn sie irgendwann von allen Seiten von Typhon-Pakt-Aggressoren belagert werden?«, fragte Deanna. »Von Breen, Tzenkethi, Romulanern, Kinshaya, Tholianern … und Gorn?«

»Dann könnten die Gorn womöglich genauso dringend Hilfe gebrauchen wie die Hranrarii«, sagte Riker. »Die Hegemonie ist sehr territorial eingestellt, vor allem wenn es um ihre Brutkolonien geht. Wenn der Typhon-Pakt Wert auf die Mitgliedschaft der Gorn legt, wird er ihnen nicht einfach so auf die Füße treten. Und wir können die Möglichkeit nicht ausschließen, dass es unseren drei Gorn-Freunden gelingt, die Sprecherin dazu zu überreden, dass sie die neue Kriegerkaste hier ein paar Eier ausbrüten lässt.«

Deanna nickte. »Z’shezhira muss große Überzeugungskraft besitzen. Immerhin ist es ihr gelungen, als eine von Gog’ressshs Geiseln über ein Jahr zu überleben.«

»Übrigens, haben wir Zeit, uns von unseren Gorn-Gästen zu verabschieden?«, fragte Riker.

Vale schüttelte den Kopf. »Sie wollten die Sprecherin sofort treffen, also habe ich sie runtergebeamt. Ich bin davon ausgegangen, dass das für Sie in Ordnung ist. Sie scheinen keine Fans von langen Verabschiedungen zu sein.«

»Oder von humanoiden Säugetieren.«

Riker nickte. »Das ist wohl so.« So ist es wahrscheinlich am besten, dachte er. Vor allem da die Kavallerie des Typhon-Paktes jede Minute hier sein müsste.

Vales Gesichtsausdruck wurde plötzlich ernst. »Wir lassen diese Gesellschaft mit einem ziemlichen Balanceakt zurück, Captain.«

»Es ist keine optimale Lösung«, gab Riker zu. »Aber es scheint die bestmögliche zu sein, bedenkt man, dass wir alle gezwungen sind, in einem alles andere als perfekten Universum zu leben.«

Er betätigte seinen Kommunikator. »Riker an Lieutenant Lavena.«

»Ja, Captain«, kam die atemlose Antwort der Pilotin.

»Wir sollten aufbrechen, Lieutenant. Bringen Sie uns hier weg.«

Sein XO und seine Frau, die ihre gemeinsame Tochter trug, gingen vor ihm durch die Tür. Sobald er sie erreicht hatte, blieb er auf der Schwelle stehen, um noch einen Blick zurück zu werfen. Er sah den Planeten und sein Ringsystem gerade noch rechtzeitig, bevor die unendliche Dunkelheit beides verschluckte. Er spürte einen weiteren Stich des Bedauerns darüber, dass er nichts Nützliches aus Brahma-Shiva hatte herausholen können.

Dann schob er diese Gedanken beiseite, verließ den Raum und machte sich auf den Weg zur Brücke.
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Das Türsignal sorgte dafür, dass Ensign Torvig Bu-kar-nguv beinahe vor Schreck den Spulenschlüssel aus dem Griff seines Schwanzes verloren hätte.

»Herein«, sagte er und sammelte sich wieder, während seine beiden bionischen Arme das Werkzeug auf den Tisch neben dem schrottplatzverdächtigen reglosen und mit mehreren Gliedmaßen versehenen Metallkörper legten.

Die Tür glitt auf und ließ seinen Ingenieurkollegen Ensign Mordecai Crandall ein, der sofort erfasste, was Torvig tat.

»Versuchen Sie immer noch, Weiß-Blau wieder auf Touren zu bringen? Torvig, es sind fast vier Tage vergangen, seit er …«

»Verletzt wurde«, schlug Torvig vor, als sein Freund verstummte.

»Also gut, verletzt. Und Sie haben sich seitdem nicht eine Minute ausgeruht, nicht wahr?«

»ZweitGen Weiß-Blau ist mein Freund. Ich bin es ihm schuldig, alles zu versuchen.«

»Wenn Sie so weitermachen, Torv, werden Sie gar nichts mehr versuchen können.«

Torvig bemerkte, wie sein Schwanz unruhig hin und her schwang. Er zwang ihn mit einiger Willensanstrengung zur Ruhe. »Ich denke, ich stehe kurz davor, Weiß-Blau wieder vollständig funktionsfähig zu bekommen.«

Crandall betrachtete die reglose Gestalt auf dem Tisch und schüttelte den Kopf. »Sieht gar nicht danach aus.« Der menschliche Ingenieur wandte sich wieder dem kleinen Choblik zu. »Torvig, machen Sie zumindest einen Tag Pause. Bitte. Zwingen Sie mich nicht, Commander Ra-Havreii darauf aufmerksam zu machen. Er würde Sie wahrscheinlich zwingen, ein paar unangenehme Gesprächstermine bei dem tellaritischen Counselor Haaj zu verbringen.«

»Aber …«, begann Torvig, erkannte dann jedoch, dass er keine gute Alternative vorweisen konnte – und sein Freund durchaus nicht unrecht hatte. »Also gut. Ich werde ein Erholungsintervall einlegen. Nachdem Sie gegangen sind. Es ist auch für euch Menschen schon recht spät, um noch auf zu sein.«

Crandall fixierte ihn mit einem Blick, den Torvig als Skepsis zu interpretieren gelernt hatte, oder vielleicht sogar Misstrauen. »In Ordnung, Torvig. Sie würden mich nicht anlügen, nicht wahr?«

»Ich wüsste gar nicht wie, Mordecai. Es hat gute Gründe, warum meine Leute normalerweise in der Wissenschaft und im Ingenieurwesen Karriere machen und nicht in der Politik.«

Crandall grinste und lachte in sich hinein. Dann verließ er offensichtlich zufrieden den Raum.

Torvig blickte sich in seinem Quartier um und zog die Erholungskammer in Betracht. Er machte ein paar Schritte in ihre Richtung.

Dann ging er zurück zu der Werkbank und nahm mit jedem seiner drei Greifgliedmaßen ein Werkzeug auf.

Das »In Betrieb«-Licht auf dem Panzer der KI in der Nähe ihres »Gehirns« flackerte plötzlich auf.

»Endlich«, sagte Torvig mehr zu sich selbst als an seinen Freund gerichtet. »Der Albtraum hat endlich ein Ende.«

»Nein«, sagte Weiß-Blau. »Er fängt womöglich gerade erst an.«

T’Pel wachte am Bett ihre Ehemanns, wie sie es während der vergangenen drei Tage und der vergangenen vier Nächte getan hatte.

Eine leise Stimme erklang direkt hinter ihr. »Sie müssen zumindest etwas essen oder trinken, T’Pel.«

T’Pel wandte sich zu Counselor Troi um. »Danke, Counselor. Aber momentan erfahre ich keinerlei Schwierigkeiten.«

Trois dunkle Augen verengten sich zu Schlitzen, während sie in einer Geste sanfter Herausforderung die Arme vor der Brust verschränkte. »Vergessen Sie nicht, mit wem Sie reden, T’Pel. Ich weiß, wie gut Sie sich immer um Natasha, Totyarguil Bolaji und Noah Powell gekümmert haben.«

»Ich bedaure, dass ich andere bitten musste, diese Pflichten vorerst zu übernehmen«, sagte T’Pel.

»Ich bin nicht hier, um Sie zurück an die Arbeit zu schleppen, T’Pel. Ich bin hier, weil ich mir Sorgen um Sie mache. Sie haben sich so sehr daran gewöhnt, für andere zu sorgen, dass Sie vergessen, auf sich selbst zu achten. Ich möchte, dass Sie sich ein wenig ausruhen.«

»Ich bin Vulkanierin. Ich brauche sehr wenig Erholung.«

Troi seufzte, schien aber willens, T’Pels Worte zumindest für den Moment zu akzeptieren. »Also gut. Denken Sie einfach darüber nach, was ich gesagt habe. Wie geht es Tuvok?«

»Er liegt immer noch im Koma. Dr. Ree findet keinen physischen Grund dafür. Dennoch kann der Auslöser dafür nur die große Menge an Daten sein, der sein Gehirn ausgesetzt war, als er eine Gedankenverschmelzung mit der … Entität versuchte, von der Mister S’syrixx glaubt, dass sie in Brahma-Shivas Computersystem lebte.«

»Ich spüre … eine Menge Aktivität im Gehirn des Commanders«, sagte Troi. »Es tut mir leid. Ich wollte nicht lauschen.«

»Kein Problem. Für Spezies mit Psi-Begabung ist es teilweise schwer, die Gedanken und Gefühle von Vulkaniern nicht zu erspüren.«

T’Pel bemerkte eine Veränderung auf dem Biomonitor über dem Bett. Die Lebenszeichen ihres Ehemanns wurden plötzlich stärker.

»Sie … hat recht, meine Ehefrau.« Tuvoks Stimme klang so rau und trocken wie der Glühofen auf Vulkan. Seine Augen waren noch immer geschlossen. »Du musst besser für dich selbst sorgen.«

Offensichtlich von der Veränderung der Lebenszeichen herbeigerufen, eilten Schwester Ogawa und Dr. Ree in den Raum. Die medizinischen Trikorder hatten sie bereits gezückt und scannten damit. Obwohl sie das Bedürfnis verspürte, die Hand nach ihrem Ehemann auszustrecken, zog sich T’Pel mehrere Schritte zurück, damit die medizinischen Fachkräfte ungestört ihre Arbeit tun konnten.

»Mach dir keine Sorgen um mich, mein Ehemann. Du solltest dich stattdessen auf deine Genesung konzentrieren.«

»Puls, Atmung, EEG«, sagte Ogawa. »Alle Lebenszeichen sind stärker. Aber sie verlieren gleichzeitig an Stabilität.«

»Zwanzig Milligramm Inaprovalin«, sagte Ree.

Ogawa nickte, nahm ein Hypospray und setzte es an.

»Ich bevorzuge die traditionelle vulkanische Methode, um wieder zu Bewusstsein zu kommen«, sagte Tuvok und hielt die Augen noch immer geschlossen. »Meine Ehefrau, bitte unterstütze mich.«

Ogawa und Ree tauschten einen Moment lang verwirrte Blicke, dann traten sie zurück, um T’Pel Platz zu machen.

T’Pel ging schweigend zu dem Biobett hinüber und hob Tuvoks Schultern an, bis er eine krumme sitzende Haltung einnahm. Dann schlug sie ihm mehrmals methodisch und ohne Emotion mit der flachen Hand ins Gesicht. Handfläche. Handrücken. Handfläche. Handrücken. Sie wiederholte das immer wieder, während ihr Ehemann die Schläge mit ebensolchem Gleichmut einsteckte, wie sie sie austeilte.

Plötzlich öffneten sich sowohl seine inneren als auch die äußeren Augenlider. Seine zum Kämpfen ausgebildeten Händen kamen hoch, um T’Pels festzuhalten.

Sie blieb an seiner Seite und blickte in seine dunklen Augen, während Ree und Ogawa ihn scannten. Ihr rechter Zeige- und Mittelfinger, die dieselben Finger an Tuvoks Hand berührten, stellten den einzigen physischen Kontakt zu ihm her.

»Ich glaube, Sie sind endlich auf einem guten Weg, sich zu erholen, Commander«, sagte Ree schließlich. »Auch wenn ich fürchte, dass ich dafür ebenso wenig eine Erklärung finden kann wie für das, was Ihnen zugestoßen ist. Einige der Gehirnwellenwerte gefallen mir nicht, aber das werden wir im Auge behalten – vielleicht beruhigen sie sich mit der Zeit.«

Tuvok nickte jedem im Raum zu. »Danke, Doktor. Schwester. Counselor. Wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich nun gerne mit meiner Frau sprechen.«

»Gut«, sagte Ree gut gelaunt. »Hier gibt es nichts zu sehen. Gehen Sie weiter.«

Innerhalb weniger Augenblicke war T’Pel mit ihrem Ehemann allein.

»Wie lange war ich bewusstlos, T’Pel?«

»Vier Tage, eine Stunde, dreizehn Minuten«, antwortete sie. »Die Sekunden habe ich nicht gezählt.« Sie fragte sich, ob die düstere Einschätzung des Counselors zu ihrer Situation vielleicht doch korrekt war. »Woran erinnerst du dich, Tuvok?«

Emotionale Anspannung irgendeiner Art sorgte dafür, dass sich seine Stirn in leichte Falten legte, während er sich von dem geringfügigen physischen Kontakt zu ihr zurückzog. »Meine Gedanken … sind immer noch recht durcheinander. Aber ich erinnere mich, an Bord des Brahma-Shiva-Artefakts gewesen zu sein.«

»Du wurdest kurz vor dessen Zerstörung dort herausgebeamt. Die Titan hat nicht lange darauf das System Vela OB2-404 verlassen.«

»Ich verstehe.« Er richtete sich auf und nahm die Schultern zurück, auch wenn er auf der Kante des Biobetts sitzen blieb.

»Was weißt du noch über die Mission?«, fragte T’Pel.

Die Falten auf seiner Stirn vertieften sich, als er versuchte sich zu erinnern. »Das Außenteam hat zwei Versuche unternommen, Zugang zu den Daten auf dem Computer des Geräts zu erhalten und diese herunterzuladen. Beide Versuche schlugen fehl. Wir hatten keine Zeit und keine Alternativen mehr.«

Sie begann zu begreifen. »Also hast du versucht, eine Gedankenverschmelzung mit Brahma-Shiva zu initiieren.«

»Ja. Wenn es tatsächlich nur das war.«

»Denkst du, du hattest Kontakt zu einem intelligenten Wesen?«

»Ich weiß es nicht. Was auch immer es war, es schien in der Lage zu sein, bewusste Maßnahmen zu ergreifen, um sich selbst zu schützen. Wie zum Beispiel, unsere Kommunikation aus dem System heraus zu stören.«

»Sicher hätte es weniger umständliche Maßnahmen ergreifen können. Wie die Gorn davon abzuhalten, es unter ihre Kontrolle zu bringen.«

»Vielleicht. Aber es wirkte … verletzt. Unvollständig. Oder vielleicht war es auch einfach nur sehr alt und hat langsam begonnen, sich in die Unausweichlichkeit der Entropie zu ergeben.« Nun wirkten seine Augen sehr groß und ernst, als würde ihn das Dahinscheiden des Brahma-Shiva-Artefakts tief berühren. Sie hatte solch starke Emotionen bisher nur zu einigen wenigen Gelegenheiten in ihm brennen sehen. Wie zum Beispiel während des Pon Farr, der Zeit der Paarung. Oder vor Kurzem während seiner Meditationen über die Trauer, die der Tod ihres Sohnes Elieth und ihrer Schwiegertochter Ione Kitain hervorgerufen hatte. Beide waren gestorben, als sie während des Angriffs der Borg auf Deneva im letzten Jahr als Helfer vor Ort gearbeitet hatten.

Sie erkannte, dass seine Emotionen ihr Angst machten und es eine Herausforderung darstellte, das erwartete Maß an Kontrolle über ihre Gefühle zu wahren.

Plötzlich sagte sie mit einer Sicherheit, wie sie sie selten gespürt hatte: »Etwas ist mit dir von Brahma-Shiva zurückgekehrt.« Sie streckte die Finger nach seinem Gesicht aus.

Erneut hielt er ihre Hand fest, diesmal grober als zuvor. »Nein. Ich weiß nicht, ob es sicher ist, meine Gedanken zu teilen, weder mit dir noch mit irgendjemand anderem.«

Ihre Sicherheit verflüchtigte sich, schmolz dahin wie ein Stück Polareis in den Ebenen von Gol. »Warum?«

»Weil ich so viel nun so klar sehe. Diagramme. Spezifikationen. Materiegitter. Energievektoren.«

»Wissen über Terraforming«, flüsterte sie.

Er nickte. »Vielleicht genug, um das Gerät nachzubauen, mit dem ich verschmolzen bin. Vielleicht aber auch nicht. Ich weiß es nicht.«

»Wie bei Genesis.«

»Wie bei Genesis liegt auch in diesen Informationen das Potenzial, Gutes damit zu tun«, sagte er. »Vor allem auf Föderationswelten, die sich immer noch von dem Schaden erholen müssen, den die Borginvasion angerichtet hat.«

Welten wie Deneva, dachte sie. Sie fühlte Tränen aufsteigen, aber drängte sie mit brutaler Entschlossenheit zurück.

Laut und ruhig sagte sie: »Aber sie können auch genauso gut missbraucht werden. Selbst mit den besten Absichten könnte der Versuch, solche Macht zu nutzen, schreckliche Konsequenzen haben. Ich denke nicht, dass ich dich an das erinnern muss, was auf Eurymede VI passiert ist.«

Sie achtete darauf, nicht die Bezeichnung zu verwenden, die einige, ihrer Einschätzung nach ungerechtfertigt, geprägt hatten: das Eurymede-VI-Massaker.

Tuvok starrte stumm geradeaus und wägte offensichtlich alles anhand seiner wenigen Möglichkeiten ab.

»Wirst du es dem Captain erzählen?«, fragte sie.

»Ich weiß es nicht. Wie du sagtest, birgt das ein großes Risiko.«

Sie dachte über die Kette der Ereignisse nach, die ihn von Eurymede VI in ihre Ehe geführt hatte. Die Jahre, in denen sie gemeinsam ihre Kinder aufgezogen hatten, und schließlich seine Rückkehr zur Sternenflotte, diesmal als ein Sicherheits- und Taktikoffizier in den mittleren Jahren voller Verlustängste, anstelle des unerfahrenen, jungen Wissenschaftlers, der er gewesen war.

Sie berührte seine Hand mit zwei Fingern und sagte: »Ich werde jede Entscheidung unterstützen, die du triffst, mein Ehemann.«

Er erwiderte die Geste. »Dafür bin ich dankbar, meine Ehefrau.«

»Ich möchte dich nur bitten, daran zu denken, was das letzte Mal geschehen ist, als die Umstände dir eine solche Entscheidung aufgezwungen haben«, sagte sie. »Und vergiss nicht S’vecs Maxime, dass ein Einzelner die Zukunft herbeibringen kann.«

»Ich bin mir dieses Sprichwortes noch nie so bewusst gewesen wie in diesem Moment, meine Ehefrau.« Tuvoks innere Zerrissenheit war nun deutlich erkennbar. Er hielt in einer Hand die Schöpfung und in der anderen die Zerstörung. »Aber wie kann ich bestimmen, welche Zukunft ich bringen möchte?«

Die Saga von
STAR TREK – TYPHON PACT
wird fortgesetzt.
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WHO’S WHO AN BORD DER Titan IN »Feuer«

Captain William T. Riker

(männlicher Mensch) kommandierender Offizier

Commander Christine Vale

(weiblicher Mensch) Erster Offizier

Commander Tuvok

(männlicher Vulkanier) zweiter Offizier / taktischer Offizier

Commander Deanna Troi

(weiblicher Betazoid/Mensch) diplomatischer Offizier / Senior-

Counselor

Commander Xin Ra-Havreii

(männlicher Efrosianer) Chefingenieur

Lieutenant Commander Shenti Yisec Eres Ree

(männlicher Pahkwa-thanh) Chefarzt

Commander Ranul Keru

(unvereinigter männlicher Trill) Sicherheitschef

Lieutenant Commander Melora Pazlar

(weiblicher Elaysianer) Senior-Wissenschaftsoffizier

Lieutenant Sariel Rager

(weiblicher Mensch) Senior-Ops-Offizier

Lieutenant Commander Tamen Gibruch

(männlicher Chandir) leitender Offizier der Gamma-Schicht

Chief Axel Bolaji

(männlicher Mensch) Steuermann der Gamma-Schicht

Lieutenant Commander Onnta

(männlicher Balosneeaner) stellvertretender medizinischer Offizier

Lieutenant Alyssa Ogawa

(weiblicher Mensch) Oberschwester

Lieutenant Eviku Ndashelef

(männlicher Arkenit) Xenobiologe

Lieutenant Chamish

(männlicher Kazarit) Ökologe

Lieutenant Huilan Sen’kara

(männlicher S’ti’ach) stellvertretender Counselor

Pral glasch Haaj

(männlicher Tellarit) stellvertretender Counselor

Lieutenant Pava Ek’Noor sh’Aqabaa

(andorianische shen) taktischer Offizier der Gamma-Schicht

Ensign Aili Lavena

(weiblicher pacificanischer Selkie) Senior-Pilot

Ensign Torvig Bu-kar-nguv

(männlicher Choblik) Ingenieur

Ensign Mordecai Crandall
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Der Autor muss die Beteiligung der Legionen anerkennen, die den Inhalt dieser Seiten bereichert haben, besonders: meine Lektoren, die geduldigen und leiderprobten Jaime Costas und Margaret Clark; Marco Palmieri und Keith R. A. DeCandido, die sich in »Einzelschicksale« den Typhon-Pakt ausgedacht haben; meine TYPHON PACT-Kollegen (Dayton Ward, David R. George III, und ganz besonderes David Mack, der über jegliche Sternenflottenpflichten hinaus Langmütigkeit bewiesen hat); Andy Mangels, der bei den ersten beiden Titan-Romanen als Co-Autor fungiert hat (»Eine neue Ära« und »Der rote König«), und all die Titan-Autoren, die nach ihm kamen (Christopher L. Bennett, Geoffrey Thorne, James Swallow und David Mack [noch einmal], dessen herausragende DESTINY-Trilogie das STAR TREK-Universum bis in seine Grundfesten erschüttert und damit diese Bücher möglich gemacht hat, und dessen früheren TNG-Romane unabdingbar waren, um Will Riker als Captain zu etablieren); Marco Palmieri (noch einmal), weil er den Grundstein für die U.S.S. Titan gelegt und es der neuen Ära damit ermöglicht hat, zu beginnen; die freundlichen und nachsichtigen Leute vom New Deal Café (ehemals Daily Market and Café), wo der Großteil dieses Romans geschrieben wurde; John Van Citter bei CBS Consumer Products, weil er das Chaos freigegeben hat, das ich auf diesen Seiten angerichtet habe; die gesamte STAR TREK-Internetcommunity, die unermüdlichen Wiki-Schreiber, deren Mengen eine einzelne Aufzählung unmöglich machen; Michael Jan Friedman für die Lektionen im Gorn-Protokoll in seinem TNG-Roman »Requiem« und dafür, dass er in seinem früheren Roman »Wieder vereint« das Gnalish-Volk eingeführt hat; Geoffrey Mandel für seinen stets nützlichen »Star Trek Sternen-Atlas«, der mich bei unzähligen Gelegenheiten davor gerettet hat, im galaktischen Hinterland verlorenzugehen, und der Christine Vales izarianischer Herkunft ein wenig Tiefe gegeben hat; Kevin J. Anderson, der sich den gescheiterten Coup der Gorn-krieger von 2374 ausgedacht hat, der in Wildstorms Comic »Die Gorn-Krise« beschrieben wird; Judith und Garfield Reeves-Stevens für die in Kapitel 24 vorkommende Anspielung auf den Mythos von den ersten Cardassianern (Ailam und Neroon), der erstmals in ihrem »Deep Space Nine: Millenium«-Roman »Inferno« erwähnt wird; Robert J. Sawyer, dessen herausragender SF-Roman www:wake (Ace Books, 2009) mein Interesse an Zipf-Verteilungen geweckt hat, da sie sich sowohl auf Sprach- als auch auf Informationstheorie beziehen; Michael und Denise Okuda and Debbie Mirek, deren »Star Trek Enzyklopädie« selbst im Zeitalter der allgegenwärtigen Wikis unersetzbar bleibt; Shane Johnson, deren »Star Trek – Die Welten der Föderation« wertvolle Informationen über Tau Lacertae IX (Die Gorn-Heimatwelt) und ihre Bewohner enthielt; das Expertengremium bei Interplay Games, aus deren Computerspiel »Starfleet Command« ich die Große Ei-Bringerin S’Yahazah aus der Gorn Mythologie habe; Dan Abnett und Ian Edginton, die den ersten Gorn-Captain (gespielt von Bobby Clark und Gary Coombs in der TOS-Episode »Ganz neue Dimensionen«) in der ersten Ausgabe von »Star Trek Unlimited« von Marvel Comics S’alath getauft haben (»Dying of the Light«, November 1996); Diane Carey, die in ihrem Roman »Dreadnought« Eliar als den Namen eines Gorn-Planeten im Cestus-System festgelegt hat; John Vornholt, der in seinen Romanen »Genesis Wave« und »Genesis Force« die Fallstricke von Terraforming-Technologie erforscht hat; L. A. Graf, dessen Kurzgeschichte »Reflections« in der »The Lives of Dax«-Anthologie der Ursprung des mreker von Trill war; Kenneth Hite, Ross A. Isaacs, Evan Jamieson, Steven S. Long, Christian Moore, Ree Soesbee, Gareth Michael Skarka, John Snead und Jon Wick dafür, dass sie den alten vulkanischen Philosophen S’vec erschaffen haben, den ich aus dem Rollenspiel-Quellenbuch »The Way of Kolinahr« (1998) von Last Unicorn Games gefischt habe; Emilia Pisani von Pocket, die während des Lektorats und des Korrektorats dieser Reise der Titan sehr hilfreich war; all die Schauspieler, Verantwortlichen und Talente hinter der Kamera, die STAR TREK mehr als vier Jahrzehnte lang auf die kleinen und großen Leinwände und Bildschirme gebracht haben; jeder Schauspieler, dessen Charakter in diesem Roman vorkommt, angefangen bei Jonathan Frakes, Marina Sirtis und Tim Russ; Gene Roddenberry (1921–1991) dafür, dass er das Universum erschaffen hat, in dem ich so viel Zeit mit Spielen verbringen darf; und last but not least meine Frau Jenny und unsere Söhne James und William für ihre große Geduld und die niemals endende Inspiration.
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Michael A. Martins Kurzgeschichten sind in The Magazine of Fantasy & Science Fiction erschienen. Er ist der Autor von STAR TREK ONLINE »The Needs of the Many« und STAR TREK – ENTERPRISE »Der romulanische Krieg I – Unter den Schwingen des Raubvogels« sowie der 2011 in den USA erschienenen Fortsetzung STAR TREK – ENTERPRISE »Der romulanische Krieg II«. Er hat zudem zusammen mit Andy Mangels mehrere STAR TREK-Comics für Marvel und Wildstorm geschrieben sowie einiges an STAR TREK-Prosa. Darunter: ENTERPRISE »Kobayashi Maru«; ENTERPRISE»Was Menschen Gutes tun«; der USA Today Bestseller TITAN»Eine neue Ära«; TITAN»Der rote König«; ENTERPRISE »Das höchste Maß an Hingabe«; den Gewinnerroman des Sy Fy Genre Awards »Die Welten von Deep Space Nine 3: Trill – Unvereinigt«; DEEP SPACE NINE »Mission Gamma III – Kathedrale«; THE NEXT GENERATION »Sektion 31 – Die Verschwörung« sowie viele weitere STAR TREK-Kurzromane und -geschichten; außerdem drei Romane zu der Fernsehserie ROSWELL. Andere Herausgeber von Martins Werken sind unter anderem Atlas Editions (Hersteller Star Trek Universe-Abokarten), Gareth Stevens, Inc., Grolier Books, Moonstone Books, The Oregonian, Sharpe Reference, Facts on File, Star Trek Magazineund Visible Ink Press. Zusammen mit seiner Frau Jenny und seinen Söhnen James und William lebt er in Portland, Oregon.
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CHRISTIAN HUMBERG ÜBER GLUBSCHAUGEN, SPITZE ZÄHNE UND SCHLECHTE WORTSPIELE

Mal ehrlich: Wie kann ein so behäbig reagierendes Wesen so gefährlich sein? Seit ihrem ersten Auftritt in der klassischen STAR TREK-Episode »Ganz neue Dimensionen« zählen die Gorn zu den gefürchtetsten Gegnern der Sternenflotten-Helden. Selbst der große Haudegen James T. Kirk hatte sichtlich Schwierigkeiten, sich im Faustkampf gegen einen Gorn zu behaupten. Und in der Romanfortschreibung STAR TREKS zählen die reptilienhaften Muskelpakete nun sogar zum mysteriösen Typhon-Pakt.

Grund genug für einen genaueren Blick.

GORNS OF THE ARENA

Eigentlich ist Frederic Brown schuld. Der US-amerikanische Autor von Kriminal- und SF-Geschichten galt schon zu Lebzeiten als Meister des skurrilen Humors, der es verstand, Spannung mit latentem Irrsinn zu kombinieren. (Eine Kurzgeschichte von ihm, in der ein Wissenschaftler eine Zeitmaschine erfindet und damit in die Vergangenheit reisen will, endet beispielsweise damit, dass der komplette bisherige Text der Geschichte noch einmal zu lesen ist – nur rückwärts!) Brown hatte 1944 die kriegskritische SF-Kurzgeschichte »Arena« verfasst. Sie wurde publiziert und sogar mit einem Literaturpreis gewürdigt.

Eigentlich sind auch die Anwälte schuld. Drehen wir das Rad der Zeit nämlich ein wenig vor, landen wir im Jahr 1966 und bei Gene L. Coon, seines Zeichens ein Autor und Produzent der TV-Serie STAR TREK. Coon hat soeben ein neues Drehbuch konzipiert, als ihn ein Testleser auf inhaltliche Ähnlichkeiten seiner Geschichte mit der eines Coon unbekannten SF-Autors namens Brown aufmerksam macht. Coon ist ein schlauer Mann. Er denkt an Prozesskosten, Plagiatsverfahren und dergleichen und entscheidet, dass STAR TREK gut ohne diese Extraausgaben leben kann. Coon kontaktiert Brown kurzerhand und bittet darum, dessen Kurzgeschichte für STAR TREK adaptieren zu dürfen. Da Brown einwilligt, braucht Coon sein Drehbuch nur geringfügig zu modifizieren, um die ohnehin vorhandenen Ähnlichkeiten noch zu betonen, und nennt es schließlich so wie Browns Pseudovorlage heißt: »Arena«. Die Episode mit dem Gorn. (In der deutschen Bearbeitung wurde daraus »Ganz neue Dimensionen«.)

Der erste Auftritt der humanoiden Reptilien ist kurz und – für Kirk – sicher schmerzhaft. Auf einem fremden Planeten gestrandet, muss sich der Captain der Enterprise nämlich einen Kampf auf Leben und Tod mit einem Amtskollegen aus der Gorn-Hegemonie leisten. Ein bedauerliches Missverständnis hat diese Begegnung – den ersten Kontakt zwischen der Föderation und den Gorn – zu einer kriegerischen werden lassen. William Shatners Kirk gewinnt den Kampf, und der im Ganzkörperkostüm des Gorn steckende Schauspieler Bobby Clark wundert sich vermutlich bis heute, dass er trotz einer illustren Film- und Serienkarriere immer wieder auf sein humanoides Reptil angesprochen wird, als das er bei den Dreharbeiten 1966 nicht einmal Text hatte …

Gornternativen

Mit »Ganz neue Dimensionen« waren die Gorn also im STAR TREK-Universum angekommen. Wie üblich, befassten sich die Trekkies und Trekker ausführlicher mit ihnen. Ebenfalls wie üblich, sorgte ihr anhaltendes Interesse dafür, dass auch Hollywood die schuppigen Kampfkolosse nicht vergaß. Doch es sollte Jahrzehnte dauern, bis die Fans einen weiteren Gorn auf den Mattscheiben begrüßen durften. Erst in STAR TREK – DEEP SPACE NINE (konkreter: in »Immer die Last mit den Tribbles«) wird erneut auf die Gorn eingegangen, allerdings nur im Rahmen einer namentlichen Erwähnung. Hatten die Produzenten vielleicht Angst, sich mit einer Reprise des – kanonischen, aber visuell überholten – Ganzkörperkostüms der Lächerlichkeit preiszugeben?

Die übernächste Serie STAR TREK – ENTERPRISE nutzte hingegen einen narrativen Kniff, um die Gorn auch optisch zurückzubringen: Im von Fans und Kritikern gefeierten Zweiteiler »Die dunkle Seite des Spiegels« aus der qualitativ wechselhaften vierten Staffel erleben wir das Schicksal der Enterprise-Besatzung des Spiegeluniversums mit und sehen unter anderem, wie der sich an Bord versteckt haltende Gorn Slar, ein für die Tholianische Versammlung aktiver Sklavenhalter, mehrere Besatzungsmitglieder tötet, bevor Jonathan Archer ihm und seinen Machenschaften endlich ein Ende setzt. Durch die Verortung im Spiegeluniversum konnten die ENT-Produzenten 2005 einen Gorn zeigen, ohne sich sklavisch an dessen originale Darstellung durch Bobby Clark halten zu müssen. Slar – dessen Spezies Dr. Phlox hier mit irdischen Velociraptoren vergleicht – wurde komplett am Computer erzeugt und in die Realaufnahmen hineinkopiert; er bewegt sich deutlich schneller und agiler als Kirks legendärer Widersacher. Dank des Spiegeluniversums haben wir es hier auch nicht mit einem chronologischen Kanonverstoß zu tun, galt – und gilt noch immer – Kirks Begegnung mit dem Gorn doch als erster Kontakt zwischen beiden Spezies. Nur eben im »richtigen« Universum.

Ein zweiter Fall interdimensionalen Namedroppings liegt bei STAR TREK INTO DARKNESS vor, J. J. Abrams’ zweitem Beitrag zum STAR TREK-Franchise. In diesem 2013 gestarteten Film, der die Abenteuer der Classic-Besatzung eines weiteren Paralleluniversums schildert, erwähnt Dr. Leonard H. »Pille« McCoy, er habe bei einer Kaiserschnittgeburt von acht Gorn helfen müssen – »und diese kleinen Bastarde beißen!«

Auch in Comics, Romanen und anderen nichtkanonischen Lizenzprodukten tauchen die Gorn mitunter nominell und/oder visuell auf. Aus Platz- und Übersichtsgründen seien diese »Gornternativen« hier aber ausgespart, so sie nicht den Typhon-Pakt betreffen.

Eine letzte Variante soll aber nicht übersehen werden. In der Anfang der 1970er Jahre entstandenen Zeichentrickserie STAR TREK – THE ANIMATED SERIES, für die die Originalautoren und Schauspieler erneut aktiv wurden, können wir einen weiteren Gorn entdecken. In der Episode »Die Zeitfalle« geraten die wackeren Helden von der Enterprise vor den hohen Rat der Welt Elysia, und in diesem sitzt unter anderem ein Vertreter der Gorn.

Hegornmonie

Politisch gesehen, sind die Gorn in der sogenannten Gorn-Hegemonie vereint. Dieser ihrer Regierung wird nachgesagt, sie braue das beste Meridor – ein exotisch-blaues Getränk – in ganzen fünf Stern-systemen. Inwiefern sich dieses eher kulinarische Talent auf die interstellaren diplomatischen Beziehungen auswirkt, bleibt unklar, laut der ENT-Episode »Die Verbindung« ist Meridor aber köstlich.

Just diese Episode ist es auch, in der der Name »Gorn-Hegemonie« erstmals offiziell Verwendung findet. Beim Erstkontakt in »Ganz neue Dimensionen« hatte Captain Kirk verständlicherweise keine Zeit, seinen Kampfgegner noch nach dessen Kultur und politischen Gesellschaftsstrukturen zu fragen …

Die Fans verpassten der Reptilienspezies jedenfalls schon kurz nach der 1967 ausgestrahlten Episode einen Hintergrund, der auch das Politische nicht aussparte. Roman-, Comic- und Rollenspielautoren ergänzten und erweiterten diesen in den Folgejahren immer mehr, bis die STAR TREK-Produzenten sich in »Die Verbindung« erkenntlich zeigten, und den fannischen Hintergrund zum faktischen Hintergrund machten. Glaubt man den nichtkanonischen Publikationen, liegt die Hegemonie im Beta-Quadranten und wird von einem sogenannten Imperator angeführt.

MICHAEL A. MARTINS SEEMANNSGORN

Übrigens kennen die Gorn Deutschland! Wie der New Yorker Romanautor David Mack in seiner dem TYPHON PACT vorausgehenden DESTINY-Trilogie (dt. bei Cross Cult) schildert, hat die Gorn-Hegemonie eine Dependance auf der guten alten Mutter Erde. Die Gorn-Botschaft im Sektor 001 befindet sich nämlich mitten in Berlin.

Stichwort Romane: Die TREK-Schriftsteller begannen schon früh, die Gorn auf Weichen zu schieben, die ihre Beteiligung am Typhon-Pakt ermöglichten. Keith R. A. DeCandido schreibt in »Die Gesetze der Föderation«, Captain Jean-Luc Picard und die Besatzung der U.S.S. Enterprise-E hätten die Gorn überredet, Seite an Seite mit der Föderation gegen das Dominion zu kämpfen. Erst in »Einzelschicksale«, ebenfalls von DeCandido, kehren die Reptilienwesen der VFP wieder den Rücken und nähern sich politisch den Romulanern, Tholianern und weiteren eher föderationsfeindlich gesinnten Interstellarmächten an. Wie gefährlich diese Kombination werden würde, zeigen die Romane zum Typhon-Pakt nun.

Andere Lizenzprodukte – etwa Computerspiele – schildern mitunter abweichende Gorn-Geschichten. Davon lassen sich die Romanautoren aber nicht beirren, wie Michael A. Martin mir schon vor Jahren in einem Interview für das inzwischen eingestellte offizielle STAR TREK-Magazin gestand: »Jede Lizenz hat ihre eigenen Regeln und ihren eigenen Reiz. Ich finde, [derlei] Externa können die Kreativität eines Schriftstellers nie ernsthaft beschränken; es sei denn, die Regeln sind irrsinnig (und das habe ich dankenswerterweise noch nie erlebt). Klar wurden inhaltliche Vorschläge meinerseits auch schon von Lizenzgebern abgelehnt, aber ob sie oder ich in diesen Fällen recht hatten, war und ist irrelevant. Die Lizenz gehört ihnen, also ist ihre Entscheidung die entscheidende, nicht die des Autors.«

Martin, der sein kreatives Schaffen visuell als »ein Mann mittleren Alters starrt im Bademantel aus dem Fenster« beschreibt, textet bereits seit 1997 für STAR TREK, als er gemeinsam mit Andy Mangels Comics zu DS9 zu verfassen begann. Aus dieser Beschäftigung wurde im Laufe der Jahre eine richtige Karriere, in deren Verlauf die beiden auch zu den Romanen wechselten.

»Ein Autor braucht Enthusiasmus für sein Projekt«, findet Martin. »Andernfalls wird er dem Leser keine Freude bereiten. Ich glaube nämlich, Leser merken es, wenn der Autor kein Fan ist. Ein Lizenzautor muss Fan der Lizenz sein oder so gut es geht Fan werden. Als man Andy und mich anheuerte, drei ROSWELL-Romane zu verfassen, wusste ich so gut wie nichts über diese Serie. Doch ich recherchierte, tauchte in das Figurengeflecht ein, erfuhr ihre Sehnsüchte und Ängste und wurde so ein echt großer Fan.«

Gornsetzung folgt!

Mit »Feuer« präsentiert Cross Cult einen weiteren TREK-Roman aus Martins Feder, und das ist gewissermaßen Ironie des Schicksals, wurde der Autor doch erst mit den Romanen richtig zum Trekkie: »Ich liebe STAR TREK und seinen Optimismus, seit ich Anfang der 1970er auf die Classic-Wiederholungen im Fernsehen stieß. Richtig Fan wurde ich aber wohl erst 1975, als ich James Blishs Romanfassung der Serie fand (ironisch, nicht wahr?). Während meiner College- und der späteren Jahre sah ich mir stets die aktuellen Filme und TNG-Episoden an. Zwar versuchte ich mich schon damals als SF-Autor, dachte dabei aber nie ernsthaft an Lizenzarbeiten – bis ich ein paar eigene Sachen verkauft hatte und plötzlich mit Andy TREK-Geschichten erfand.«

Seine Schriftstellerkarriere führte ihn inzwischen zum TYPHON PACT – und zu den Gorn. Die Zukunft wird zeigen, was beide für die VFP noch in petto haben.


ROMANE BEI CROSS CULT

Star Trek – Vanguard

STAR TREK – VANGUARD 1: »Der Vorbote«

Print: ISBN 978-3-936480-91-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-92-6

STAR TREK – VANGUARD 2: »Rufe den Donner«

Print: ISBN 978-3-936480-92-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-96-4

STAR TREK – VANGUARD 3: »Ernte den Sturm«

Print: ISBN 978-3-936480-93-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-56-8

STAR TREK – VANGUARD 4: »Offene Geheimnisse«

Print: ISBN 978-3-941248-08-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-61-2

STAR TREK – VANGUARD 5: »Vor dem Fall«

Print: ISBN 978-3-941248-09-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-65-0

STAR TREK – VANGUARD 6: »Enthüllungen«

Print: ISBN 978-3-941248-10-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-50-6

STAR TREK – VANGUARD 7: »Das jüngste Gericht«

Print: ISBN 978-3-86425-033-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-047-7

STAR TREK – VANGUARD 8: »Sturm auf den Himmel«

Print: ISBN 978-3-86425-034-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-050-7

Star Trek – Titan

STAR TREK – TITAN 1: »Eine neue Ära«

Print: ISBN 978-3-941248-01-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-89-6

STAR TREK – TITAN 2: »Der rote König«

Print: ISBN 978-3-941248-02-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-94-0

STAR TREK – TITAN 3: »Die Hunde des Orion«

Print: ISBN 978-3-941248-03-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-98-8

STAR TREK – TITAN 4: »Schwert des Damokles«

Print: ISBN 978-3-941248-04-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-58-2

STAR TREK – TITAN 5: »Stürmische See«

Print: ISBN 978-3-941248-91-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-63-6

STAR TREK – TITAN 6: »Synthese«

Print: ISBN 978-3-941248-67-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-49-0

Star Trek – New Frontier

STAR TREK – NEW FRONTIER 1: »Kartenhaus«

Print: ISBN 978-3-942649-01-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-91-9

STAR TREK – NEW FRONTIER 2: »Zweifrontenkrieg«

Print: ISBN 978-3-942649-02-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-95-7

STAR TREK – NEW FRONTIER 3: »Märtyrer«

Print: ISBN 978-3-942649-03-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-55-1

STAR TREK – NEW FRONTIER 4: »Die Waffe«

Print: ISBN 978-3-942649-04-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-60-5

STAR TREK – NEW FRONTIER 5: »Ort der Stille«

Print: ISBN 978-3-942649-05-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-08-7

STAR TREK – NEW FRONTIER 6: »Finstere Verbündete«

Print: ISBN 978-3-942649-06-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-54-4

STAR TREK – NEW FRONTIER 7: »Excalibur: Requiem«

Print: ISBN 978-3-942649-07-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-181-8

STAR TREK – NEW FRONTIER 8: »Excalibur: Renaissance«

Print: ISBN 978-3-86425-179-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-182-5

STAR TREK – NEW FRONTIER 9: »Excalibur: Restauration«

Print: ISBN 978-3-86425-180-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-183-2 (August 2013)

STAR TREK – NEW FRONTIER: »the Captain‘s Table – Gebranntes Kind«

Print: ISBN 978-3-942649-00-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-64-3

Star Trek – Deep Space Nine

STAR TREK – DS9 8.01: »Offenbarung I«

Print: ISBN 978-3-941248-51-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-80-3

STAR TREK – DS9 8.02: »Offenbarung II«

Print: ISBN 978-3-936480-52-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-81-0

STAR TREK – DS9 8.03: »Der Abgrund«

Print: ISBN 978-3-936480-53-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-82-7

STAR TREK – DS9 8.04: »Dämonen der Luft und Finsternis«

Print: ISBN 978-3-936480-54-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-83-4

STAR TREK – DS9 8.05: »Mission Gamma I - Zwielicht«

Print: ISBN 978-3-941248-55-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-88-9

STAR TREK – DS9 8.06: »Mission Gamma II - Dieser graue Geist«

Print: ISBN 978-3-941248-56-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-93-3

STAR TREK – DS9 8.07: »Mission Gamma III - Kathedrale«

Print: ISBN 978-3-941248-57-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-99-5

STAR TREK – DS9 8.08: »Mission Gamma IV - das kleinere Übel«

Print: ISBN 978-3-941248-68-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-59-9

STAR TREK – DS9 8.09: »So der Sohn«

Print: ISBN 978-3-941248-69-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-025-5

STAR TREK – DS9 8.10: »Einheit«

Print: ISBN 978-3-942649-09-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-10-0

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine I: Cardassia – Die Lotusblume«

Print: ISBN 978-3-86425-029-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-052-1

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine II: Andor – Paradigma«

Print: ISBN 978-3-86425-030-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-053-8

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine III: Trill – Unvereinigt«

Print: ISBN 978-3-86425-031-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-054-5

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine IV: Bajor - Fragmente und Omen«

Print: ISBN 978-3-86425-032-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-055-2

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine V: Ferenginar - Zufriedenheit wird nicht garantiert«

Print: ISBN 978-3-86425-140-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-141-2

STAR TREK – DS9: »Die Welten von Deep Space Nine VI: das dominion - Fall der Götter«

Print: ISBN 978-3-86425-142-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-143-6

STAR TREK – DS9: »Ein Stich zur rechten Zeit«

Print: ISBN 978-3-941248-92-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-79-7

STAR TREK – DS9 9.01: »Kriegspfad«

Print: ISBN 978-3-86425-168-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-169-6

STAR TREK – DS9 9.02: »Entsetzliches Gleichmaß«

Print: ISBN 978-3-86425-170-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-171-9

STAR TREK – DS9 9.03: »Der Seelenschlüssel«

Print: ISBN 978-3-86425-173-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-172-6

Star Trek – The Next Generation

STAR TREK – TNG 1: »Tod im Winter«

Print: ISBN 978-3-941248-61-8 · E-Book: ISBN 978-3-942649-73-5

STAR TREK – TNG 2: »Widerstand«

Print: ISBN 978-3-941248-62-5 · E-Book: ISBN 978-3-942649-74-2

STAR TREK – TNG 3: »Quintessenz«

Print: ISBN 978-3-941248-63-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-75-9

STAR TREK – TNG 4: »Heldentod«

Print: ISBN 978-3-941248-64-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-77-3

STAR TREK – TNG 5: »Mehr als die Summe«

Print: ISBN 978-3-941248-65-6 · E-Book: ISBN 978-3-942649-84-1

STAR TREK – TNG 6: »Den Frieden verlieren«

Print: ISBN 978-3-941248-66-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-85-8

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 1 – Infektion«

Print: ISBN 978-3-86425-011-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-023-1

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 2 – Überträger«

Print: ISBN 978-3-86425-012-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-024-8

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 3 – Roter Sektor«

Print: ISBN 978-3-86425-013-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-028-6

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 4 – Quarantäne«

Print: ISBN 978-3-86425-014-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-051-4

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 5 – Doppelt oder nichts«

Print: ISBN 978-3-86425-015-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-056-9

STAR TREK – TNG: »Doppelhelix 6 – Die oberste Tugend«

Print: ISBN 978-3-86425-016-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-059-0

Star Trek – Destiny

STAR TREK – DESTINY 1: »Götter der Nacht«

Print: ISBN 978-3-941248-83-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-71-1

STAR TREK – DESTINY 2: »Gewöhnliche Sterbliche«

Print: ISBN 978-3-941248-84-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-76-6

STAR TREK – DESTINY 3: »Verlorene Seelen«

Print: ISBN 978-3-941248-85-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-78-0

Star Trek – Typhon Pact

STAR TREK – TYPHON PACT 1: »Nullsummenspiel«

Print: ISBN 978-3-86425-280-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-315-7

STAR TREK – TYPHON PACT 2: »Feuer«

Print: ISBN 978-3-86425-281-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-316-4

STAR TREK – TYPHON PACT 3: »Bestien«

Print: ISBN 978-3-86425-282-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-317-1 (August 2013)

STAR TREK – TYPHON PACT 4: »Zwietracht«

Print: ISBN 978-3-86425-283-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-318-8 (September 2013)

Star Trek – Original Series

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 1: »Feuertaufe: McCoy - Die Herkunft der Schatten«

Print: ISBN 978-3-942649-51-3 · E-Book: ISBN 978-3-942649-97-1

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 2: »Feuertaufe: Spock: Das Feuer und die Rose«

Print: ISBN 978-3-942649-52-0 · E-Book: ISBN 978-3-942649-57-5

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 3: »Feuertaufe: Kirk: Der Leitstern des Verirrten«

Print: ISBN 978-3-942649-53-7 · E-Book: ISBN 978-3-942649-62-9

STAR TREK – ORIGINAL SERIES 4: »Der Friedensstifter«

Print: ISBN 978-3-86425-144-3 · E-Book: ISBN 86425-145-0

Star Trek – Enterprise

STAR TREK – ENTERPRISE 1: »Das höchste Maß an Hingabe«

Print: ISBN 978-3-942649-41-4 · E-Book: ISBN 978-3-942649-72-8

STAR TREK – ENTERPRISE 2: »Was Menschen Gutes tun«

Print: ISBN 978-3-942649-42-1 · E-Book: ISBN 978-3-942649-90-2

Star Trek – Academy

STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 1: »Die Delta-Anomalie«

Print: ISBN 978-3-86425-018-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-026-2

STAR TREK - STARFLEET ACADEMY 2: »Die Grenze«

Print: ISBN 978-3-86425-019-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-027-9

Star Trek – diverse Titel

STAR TREK – Roman zum Film

Print: ISBN 978-3-941248-05-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-48-3

STAR TREK INTO DARKNESS – Roman zum Film

Print: ISBN 978-3-86425-194-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-197-9

STAR TREK »Die Gesetze der Föderation«

Print: ISBN 978-3-941248-50-2 · E-Book: ISBN 978-3-942649-86-5

STAR TREK »Einzelschicksale«

Print: ISBN 978-3-941248-93-9 · E-Book: ISBN 978-3-942649-87-2

Primeval

PRIMEVAL 1: »Im Schatten des Jaguars«

Print: ISBN 978-3-941248-11-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-000-2

PRIMEVAL 2: »Die Insel jenseits der Zeit«

Print: ISBN 978-3-941248-12-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-001-9

PRIMEVAL 3: »Der Tag des jüngsten Gerichts«

Print: ISBN 978-3-941248-13-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-002-6

PRIMEVAL 4: »Feuer und Wasser«

Print: ISBN 978-3-941248-14-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-003-3

Torchwood

TORCHWOOD 1: »Ein anderes Leben«

Print: ISBN 978-3-941248-58-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-004-0

TORCHWOOD 2: »Wächter der Grenze«

Print: ISBN 978-3-941248-59-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-005-7

TORCHWOOD 3: »Langsamer Verfall«

Print: ISBN 978-3-941248-60-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-006-4

Castle

CASTLE 1: »Heat Wave – Hitzewelle«

Print: ISBN 978-3-86425-007-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-021-7

CASTLE 2: »Naked Heat – In der Hitze der Nacht«

Print: ISBN 978-3-86425-008-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-022-4

CASTLE 3: »Heat Rises – Kaltgestellt«

Print: ISBN 978-3-86425-009-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-057-6

CASTLE 4: »Frozen Heat – Auf dünnem Eis«

Print: ISBN 978-3-86425-010-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-058-3

Derrick Storm

DERRICK STORM: »Drei Novellen«

Print: ISBN 978-3-86425-289-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-324-9

DERRICK STORM: »Storm Fron – Sturmfront«

Print: ISBN 978-3-86425-290-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-325-6 (September 2013)

James Bond

JAMES BOND 1: »Casino Royale«

Print: ISBN 978-3-86425-070-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-071-2

JAMES BOND 2: »Leben und Sterben lassen«

Print: ISBN 978-3-86425-072-9 · E-Book: ISBN 978-3-86425-073-6

JAMES BOND 3: »Moonraker«

Print: ISBN 978-3-86425-074-3 · E-Book: ISBN 978-3-86425-075-0

JAMES BOND 4: »Diamantenfieber«

Print: ISBN 978-3-86425-076-7 · E-Book: ISBN 978-3-86425-077-4

JAMES BOND 5: »Liebesgrüße aus Moskau«

Print: ISBN 978-3-86425-078-1 · E-Book: ISBN 978-3-86425-079-8

JAMES BOND 6: »Dr. No«

Print: ISBN 978-3-86425-080-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-081-1

JAMES BOND 7: »Goldfinger«

Print: ISBN 978-3-86425-082-8 · E-Book: ISBN 978-3-86425-083-5

JAMES BOND 8: »In tödlicher Mission«

Print: ISBN 978-3-86425-084-2 · E-Book: ISBN 978-3-86425-085-9

JAMES BOND 9: »Feuerball«

Print: ISBN 978-3-86425-086-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-087-3

JAMES BOND 10: »Der Spion, der mich liebte«

Print: ISBN 978-3-86425-088-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-089-7

Diverse Titel

DOCTOR WHO: RAD AUS EIS

Print: ISBN 978-3-86425-195-5 · E-Book: ISBN 978-3-86425-196-2 (Mai 2013)

SILBER

Print: ISBN 978-3-941248-38-0 · E-Book: ISBN 978-3-86425-017-0

SORGE DICH NICHT, BEAME! Besser leben durch Star Wars und Star Trek (Sachbuch)

Print: ISBN 978-3-86425-048-4 · E-Book: ISBN 978-3-86425-049-1

MAXIMUM WARP Der Guide durch die Star Trek Romanwelten – Von Nemesis zum Typhon-Pakt (Sachbuch)

Print: ISBN 978-3-86425-198-6 · E-Book: ISBN 978-3-86425-199-3
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